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Das MttndnogB£;ebiet der Weser mit seinen weiten fnieht- 
baren Bfarsehen bildet scboo seit langer Zeit den Gegen- 
stand eifriger wissensebaftlieber Forsehnng. Die zerstörende 
nnd wiederanfbanende Tätigkeit des Wassers hat den Weser- 
marsehen ein von Jahrhundert zn Jahrhundert weehselndes 
Bild verliehen, nnd da derartige Verttndemngen natnrgemSfo 
mit der Geschichte der Marscbenbewohner aufs innigste 
verknüpft sind, so nimmt es nicht wunder, wenn sich zahl- 
reiclie Chronisten und Historiker mit dem Studium der 
Marsebeo selbst eingehend beschäftigten uud so dem Geologen 
wertvolles Material binterliefsen. 

Wie lebhaft noch heute die Marsebenlj '^^ > I nt r die 
Geschichte ihres heimatlichen Bodens pflejren. das beweist 
am besten die Existenz jener im Geiste (ii s Marsebendicbters 
H. Allmers wirkenden Vereine der ..Männer vom Morgen- 
stern'' nnd des ,.Küstringer Ileimatlmndes'', Vereine, 
welche sieb die Krforscbun^^ der Marschen und Fliege der 
Heimatkunde zu ihrer vornehmsten Aufgabe gestellt haben. — 

Geologische Aufuabmearbeiten, welche ich im Auftrage 
der Landwirtschaftlichen Versneb sstation der Oldenburg. 
Landwirtaehaftskammer in den Jahren 1898 und 1899 in 
den Wesermarschen ausführte, brachten mich zn der Kr- 
kenntnis, dafs eine geologische Aufnahme des gesamten 
Mündungsgebiets der Weser der geologischen, nieht minder 
maoh der historischen Forschung willkommene Beltrilge 
liefeni dürfte. 

SaUaolMlIl C ITMttnriw. Dd. 7«. IMI. \ 
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F. SCHUOBT, 



Als topographisehe Orandlage fftr meine Untergacbnngan 

benutzte ich die Mefstischblätter 1:25000. Die Ergebnisse 

tibertrug ieli auf die dieser Abhandlung beigefügte, im Mafs- 
stabe 1 ; :5uÜ000 ausgeführte Karte. Die Untersnchnngeu 
selbst erfolgten durch llauilhuhrungeu bis auf 2 m Tiefe, an 
einigen Stellen aneh bis auf gröfsere Tiefe. Die auf diese 
Weine, Howie durch einige vorgenommene Aufgrabungen nnd 
die UiiterRuchung vorhandener Aufschlüsse erzielten Er- 
gebnisHe iielerteu ein reichhaltiges und iiit( rt ssantes Material. 
Da sich dasselbe zutfi Teil auf ehemiBche Uutc rauch nu gen 
stützen niulste, so wurden solche zur Vervollstiindiguug der 
bereits aus der Literatur bekannten Yon mir selbst aus- 
geführt — 

• . * 

Fflr gütige Überlassung der einschlägigen Literatur nnd 
des z. T. schwer zugänglichen Kartenniaterials bin ich dem 
Orofsherzoglich OldeTiliiirp-is^cljen Staatsmiuisterium, sowie den 
Tfprren T-findoRrikonorniei at ükumanx, (>kon<miierat Otken, 
rrofesöor Dr. Feteuskn, Arcliivrat Dr. Skllo und Oberdeich- 
gräfe Tenge in Oldenburg, Professor Kikmann in Jever, 
Korvettenkapitän Rüetz in Wilhelmshaven, Dr. Böhls in 
Lehe, Arebiw Dr. v. Bippen und Professor Dr. Bulthauft 
io Bremen zn grdrBtem Dank verpfliehtet 

Insbesondere spieehe ieh dem Vorstande der Oldenb* 
Landwirtschafts-Kammer für die FOrderong dieser Arbeit 
meinen ergebensten Dank ans. 



I. Geograplilflch-geogiiostiBelie Übersicht. 

Die Weser nimmt unweit des Kii 'lidorfes Langwedel 
nach ihrer bisher ziemlich nördlichen (im nordwestliche 
Kichtuug an, welche sie, von melireren kleinen Windnuircu 
abgesehen, im grolseu und ganzen bis I'.lsfleth beibehält. 
Von Elsfleth ab ist die Richtung der Weser wieder eine nördliche, 
bis sie, nach einer geringen östlicheu Ausbiegung bei Geeste- 
münde, in nordwestlioker Kichtung in die l^ordsee mündet 
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Die Breite der Weser nimmt nach der Mündung bin 
allmählich zu. 8ie betrug' im Jahre 1899 bei gewöhnlichem 
Hochwasser vor Bremen 112 m, bei Hasenbüren 136 m, 
oberhalb Vegesack 150 m, bei Blamenthal 370 m, hei Brake 
860 m, bei Nordenham 1180 m und bei Blexen 1500 m.«) 

Die gröfsten Wassertiefen der Weser unter dem Ebbe- 
Stande Bind nach den Seekarten des Kaiserlichen Marine- 
amtes bei Bremen 2 m, bei Brake 5 m, bei Geevtemttnde 
12 m, im Wnrster Fahrwasser bei der Bobbenplate 18 m. 
Die Znnabme der Wassertiefe nach der Mttndnng zn ist 
jedoeh keine gleiebmUTsige, anlserdem sind die Tiefen nnd 
Fahirinnen einem steten Wechsel unterworfen. 

An wichtic;eren Nebenflüssen nimmt die Weser in ihrem 
Unterlauf auf dem rechten Ufer bei Vegesack zunächst die 
Lesum auf. Diese bildet sieh aus dem Zusammenfluls der 
Wümme nnd Hamme, deren entere von den Wllseder 
Bergen, letztere von Nordosten aus dem Teufelsmoor kommt, 
wohin sie in weitem Ro^'-en von den Hölien der Garlstedter 
Heide fliefst. Oherlialb Vegesack nimmt die Weser die Ane 
^das A um linder Tief), nnweit Neuenlande, Rodenkirchen 
gegenüber, die Drepte auf, welche beiden FlUsse ebenfalls 
den Garlfltedter H(ihen entstummen; unweit Wulsdorf mündet 
die Lüne und bei Oeestemlinde die Geeste. Letztere beiden 
Nebenflüsse kommen von den Höhen westlich von Bremer- 
vörde. 

Auf ihrem linken L'fer em]»r;tng:t die Wesri ^'egenttber 
Veg:esaek die südiieh 8yke entsprin^^ende (Jehtum nud bei 
Elsfleth endlieh ihren gröfsten NebenÜufs im Mündungs- 
gebiet, die Hunte. Dieselbe entspringt am Wiehengebirge 
bei Osnabrück, fliefst bis Oldenburg ziemlich nördlich, von 
hier bis zn ihrer Mündnng nach Ostnordüsten. 

Die Weser bildete in ihrem unteren Laufe zahlreiche 
Inseln, sogenannte Sande nnd Platen; die gröfseren der- 
selben sind der Elsflether Sand, der Harrier Sand, die 
Strobhauser und Reiher Plate, die Dedesdorfer Plate nnd 
oberhalb Geestemünde die Luneplate. 

*) F. Blieben au, Die freie Haneeetadt Bfemeii nnd ihr Gebiet. 
Bremen 190S. 

1» 
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F.SCKUOHT, 



Bei ihrer MHndnnpr in die Nordsee erweitert sich die 
Weser trichterrdnnig nach Nordwesteu zu unter einem Winkel 
von auiiäliernd 45'»; rechts ])ildet das Land "Würzten, links 
Butjadingen die Küste. Bei Kl>l)t' durchströmt hier die 
Weser ein weites Wattengebiet. Jjnks von ihr liegt der 
Langltttjensand, der Hohe Weg und Alte Mellam, rechts 
das Wurster Watt ; die Robbenplate liegt inselartig zwischen 
dem Warster und Fedderwarder Fahrwasser. Die Höhe 
dieser Watten beträgt bis 3 m ttber dem fibbestande des 
Wassers. 

Zwischen Alte Mellnm and Hoher Weg eineisdts nnd 
dem Watt der Jeverländisehen Ostkttste anderseits befindet 
sieh das von Nordnordwesten nach Slidsttdosten laufende 
£bhebett der Jade, die Verbindnng swisehen Nordsee und 
Jadebnsen. In letzterem venweigt sieh die Jade in mehrere 
kleine Arme. Bei Hochwasser sind jedoeh sämtliehe Watten 
ttberfintet, es bilden dann die Deiche die kttnstliehe Kttsten- 
linie. Die sehmalste Stelle eingangs zam Jadebnsen zwischen 
Wilhelmshaven nnd Eckwarderhörne beträgt 6 km, die 
gröfste Ausdehnung des Busens von Westen nach Osten 
16,5 km, die von Norden nach Süden 1 1 km. Der eigent- 
liche Jadeflnfs, der von SUden kommend iu den Jadebusen 
mündet, int an siel) unbedeutend. 

Die trichterförmige Erweiterung, welche die heutige 
Wener bei ihrer MUndun^- erfährt, lindet sieli in ähnlicher 
Weise wieder in ihrem diluvialen Mündungsgebiet. Das 
Hett de» Urntroiiies, welches bis zur Verbiuduui;;siiuie 
Hude — Farge ziemlich gleichlaufende Tferlinicn besitzt, 
erweitert Rieh hier plfJtzlich in Trichterform derart, dafs 
das linke Ufer, dureh die JJuie Delmenhorst — Loyerberg — 
Varel — Jever — Esens bezeichnet, die alte Nordwestrichtung 
beibehält, das rechte Ufer jedoch, durch die Linie Blumen- 
thal — Geestemünde — Duhnen gekennzeichnet, eine nördliche 
Richtung einnimmt. Beide Tfer sind je rnnd 170 km lang_ 

Diese diluvialen Talräuder sind dnrch zahlreiche Ero«- 
sionstäler zerklüftet; besonders das westliche Ufer zeigt 
sehr nngleichmSfsige Konturen. Letzteres hat einen ziemfieh 
flaehen Abfall zn den AUuTionen, während das Ostliche 
Ufer meist steilere Talränder aniWeist. Es rtthrt dies daher. 
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' da(B die in dieser Gegend ▼arherraebenden westHelieB und 
nordwesüiehen Winde einen lebhaften Wellensehlag an 
diesem Ufer hervorriefen und so Steilabhänge entstehen 
liefsen, Vorgäu^e, wie sie iiofh jetzt bei Diilmtii aii der 
Nordsee und bei lilunjeutbal au der Weser gut zu be- 
obachten sind. 

Das diliHjale Ufergebiet der Weser läist besonders auf 
der westlichen Seite eine auffallende Südwest -Nordost- 
erbtrecknnp: seiner Höhenzüge nnd FlulwUiufe erkennen, eine 
Er«ie!ieirung, auf die bereits des öfteren in der I^iteratur 
hingewiesieii ist, eingehender von J, Martin;*) sie Kteht 
mit der Tiilaudeisbeweguu^'^ in genetiseheni Zusammenhange. 
Die liohenzüge von Esens, Wittmund, Jever, Varel springen 
besonders auffallend weit nach Nordosten vor. Auf dem 
östlichen Gebiete ist diese Längserstreckung am schärfsten 
durch den Höhenzug Lozetodt-Stotel-Neeee Btldlieb Geeste* 
mfinde wiedergegeben. 

Das Diluvium der Wesernfer ist bislang zn wenig er- 
forscht, um es im Zusammenhange hier beschreiben zu kdnnen. 
leb beschränke mich daher auf eine kurze Wiedergabe der 
Beobachtungen, wie sie J. Martin in seinen Dilaviaistndiens) 
niedergelegt hat, und wie ieh sie selbst bei der geologisohen 
Aufnahme des Blattes Jever*) und bei meinen geognostisohen 
Touren an Anfsehlttssen ansteUen konnte. 

Das Dilnvinm, welches als der vorletzten Vereisung an* 
gehörig als «Unteies** zn bezeichnen ist, gliedert sieh folgender- 
malsen. Zn oberst kigert ein Gesehiebedeoksand von etwa 
2 — 10 dm Ifitehtigkeit, mit einem geschichteten tiefgründigen 
Unterm Sande im Liegenden. Zwischen diesen beiden ge- 
netisch verschiedenen Sanden lagert oft eine Steinsohle, 
zuweilen eine meist geriugmäcbti^'e Alila<rernnir von Gesebiebe- 
lehm. Mit dcu Untern Sauden kömu n Tone und Schlepp- 
saude wechsellagern. Letztere liiKluugeu sind zweifellos 
VoräciiUttungsprudukte des Inlandeises; die Steinsoble und 

*) J. Martin, Über den Einflnfs der £is«eit auf die Entatebnng 
der Bodentrten nnd des Reliefs unserer Heimat. Breraen 18{)$. 

*) J. Martin, DUnvialstudien I und QI. Osnabrttck und Bremen 

1893—1896. 

<) F. äehucbt, Bbitt Je?er und Erläuterungen. Oldenburg 
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F. SOHUCHT, 



der Gesehidbelehm lind als Grandmoräne, der Geschiebe- 
deeksand als Inneamorilne bisher gedentet Bei der geo* 
logischen Aafbabme des Blattes Jever habe loh mich dieser 
Anffassang J. Martins angeschlosseD; ich verhehle mir jedoch 
nicht, daf% dieser Gliederung manche Bedenken entgegen- 
stehen, und dal's es noch einer Reihe weiterer Beobachtun^^en 
im Diluvium des Nordwestens bedarf, um in dieser Fra^e 
grülsere Klarheit zu sehatVen. 

Der Geschiebelehm geht nach meinen Beobachtungen 
selten in Gesehiebemergel Uber. Die Eutkalkung und Eiseu- 
ausöcheiduD^r iHt im Vergleich zu den (Gebieten des Oberen 
Dilnvinms eine wtlt eröfsere. Die Grundmuraue tritt oft 
in *?tark ansgewasehener und umgelagerter Form auf. Bei 
OhlenbiiTfr findet sie sieh als Oesehiebekies, bei Stotel südlich 
Geesteiii linde, bei Duhnen westlieh Cuxhaven und an vielen 
andern Orten als ein Gemenge von Geachieben, Kies, Sand 
nnd intaktem Lehm. 

Oberflächlich sind die Qeschiebedeoksande meist stark 
h&mifiziert. Diese Schwarzerdebildnng gebt allmählich in 
die Moorerde- und Torf bildungen der Senken und TiÜer 
ttbcr. allaviaie Gebilde, welche das Dilavialgebiet der Weser- 
nfer in ausgedehnter Fläebe bedecken. 

Das AUoTinm, welches den Mttndnogstrichter des Weser- 
nrslroms ausfüllt, besteht voraehmlieh ans Sohliek- und Torf- 
büdungen. Oberflächlich treten Sehlioktone und -sande an 
beiden Ufern der Weser, am Jadebosen nnd an der Nord- 
seekttste in grofser Ansdebnnng anf, die Moore als soge- 
nannte Bandmoore fast Überall an der Grenze zwischen 
Marsch* and HOhenboden (Geeet). Nur das Schweier Moor 
lagert mitten im Marsohgebiei 

* a * 

Die Höhenverhältnisse im Mttndangsgebiete der Weser 

sind folgende. Die Geest — um diese landläufige Bezeichnung 

für den meist diluvialen Ilöhenboden beizubelialten — erhebt 
sich bei Lesum- Vegesack-Farire bis v.u einer durehsehnittlichen 
Höhe von 2ü — 30 m; in der Garlstccitei Heide steigt sie so- 
gar l)is 15 m. Die in nördlicher Richtung folgenden Höhen- 
züge haben bis Kcucnwuldo 12 — 15 m, bis Dahnen 15—20 m 
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Diin'l)8ehnittfih(^he; sie finden hier in der Ilolien Lieth (ßl na) 
uüd der Aitenwalder Ilühc (37 ni) ihre hiJehsten KiliehungeD. 
Der westliche Talrand, DelnienhorBt-— Hude, erhebt sieh hia 
38 m. die Rasteder Geent bin 21.3 m, die Vareler Geest bia 
16,6 nif die Jeverländische Geest his 15 m Hohe. 

Das Allnvinm des We8ermündunpsg:ehiet8 erhebt sieh 
üur wenig Uber Normal-Nnll. Die diirehöchuittlicbe UOben- 
lage der Marseh bewe^'t sicli zwiwehen 0,0 — 1,5 m. 

Die Kandmoore eriieben sieh dort, wo sie Hoehnioore 
bilden, z. H. hei Jaderberg, bi« 4,5 m, im Ipweger Moor ))i8 
3,1 m; die Niederungsmoore sind dagegen zum gröfsten l eil 
sehr tief gelegen, meist nur 0,0— 0,4 m Uber Normal-liall. 
Da.<( Bchweier Moor ist bei Norderschwei — 0,2 m, is seinem 
hikshsteD Punkte, der Wildbahn, 5,7 m hoch gelegen. 

Der grOfste Höbenonteisehied iwisehen der Geest and 
den Allnvionen betiSgt demgemftfa rnnd 46 m. 



Znm Zwecke der Eni- und BewBmenmg ist das ganse 

llaiBchengebiet mit einem dichten Grabennets dnrebzogen, 
welehes dnreh meist kllnstlieh angelegte grOfsere Gräben, 
sogenannte Tiefs, mit der Weser besw. Nordsee in Vei^ 
bindnng steht Der Zo- und Abflnfs wird in der Deicblinie 

durch Siele und Sehlensen geregelt. Die Weser und ihre 
Nebenflüsse sind mi Bereiche der Flut durch Deiche an ein 
bestimmtes Bett gefesselt; olme dieselben svüide das Hoch- 
wasser noch jetzt die ganzen Marschen unter Wasser setzen 
können. 



II, Geologisch -chemische Untersuchungen. 

IL Die Sedimente des Weser- und Nordseewassers. 

Von mir ausgeftihrte geognostiscbe Untersaehnngen auf 
Blatt Eckwarden, deren Ergebnisse in dieser Arbeit zu ver- 
werten mir von Herrn Professor Dr. Petersen, \'or8teher 
der Landw. Versnebsstation za Oldenburg, in dankenswerter 
Weise gestattet wurde, haben unter anderm ergeben, dafs 
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die aUavialeii8ebHe1cab1«geniQg6D aiiffalleDdepeferographisehe 
Uatersehlede beeitseo, die es ennOgliefaen, lelatire Alten- 
bestimmiingea der Manehbödeii auanführen und marioe and 
flaviatile Sedimente sn nnteraeheiden. 

Diese Unterschiede bernhen znnUclist auf theiDisrhen 
Veiwitternnesprozessen, iu erHter Linie aid der Entkaikuug 
der B< mU'ii, dann !il»er aueb auf der meehaniHcben Beschaffen- 
heit der Sehliekbilduügen, wie sie sieb in de?u yegeusätzliehen 
Vorkonjmen von Sehliektoneu und Selilieksanden zu er- 
kennen g^ibt. Um von den von mir gewonnenen Gesichts- 
punkten aus die Untersuchungen auf das gesamte Marschen- 
gebiet ausdehnen zu können, mnfste ich mir eine sichere 
Grundlage dadurch zu verschaffen suchen, dafs ich den 
Detritus des Weser^ nnd Nordseewassers, sowie eine Reihe 
rezenter Sehliolcablagerangen in ehemiecher nnd meehaniaeher 
Beziehang anterBuehte. 

Zn diesem Zweeke entnahm ieh bei Wremertief ans 
der Nordsee nnd oberhalb Bremen ans der Weser Wasser- 
proben, sowie Ton versehiedenen Stellen der Weser, Nord- 
see nnd des Jadebnsens resente SchUekablagentngenf welehe 
loh im Pedologisehen Laboratorium der KgL Geologlsehen 
Landesanstalt nnter gütiger Httlfeleistnng des Heim Dr. LObb 
nntersnehte. 

Meine eigenen Untersuchungen fanden eine wertvolle Er- 
gänzung in dem reichhaltigen analytischen Material, welches 
F. Seyfert ') Uber das Wasser der Weser verütfentlicbt bat. 
Dasselbe basiert aui den Untersuchungen, welche seitens der 
Moorversuchsstation iu Bremen fttr die Zweeke der Korrek- 
tion der Unter\vc«er viele Jabre bindureb angestellt wurden. 

Zur besseren Orientierung Uber Entnahme von Wasser- 
nnd Schlickproben siehe nebenstehende i^'igur 1. 



>)F. Seyfert, Das Wiaaor im Flutgebiet der Weser. Eine 

ebttiuisch-geulügiscbe Untursucbuiig. Bremen IS*J3. 

F. Franziiis, Die Unterwesei vou Bremen bis Bremerhafen, 
Peterui. Mitt. VllI, isSO. 

F. Franzius, Die Fhuerscheinungen zwischen Uclgolaud und 
Bremen. Verh. d. Oes. denteeher Naturf. u. Artte. Leipzig 1S90. 
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Bei der heutigen Gestaltung der WesermttndoDg haben 
wir uns die Flvt?erhäliiuB8e folgeDdennafteo Tannetelleii:*) 
Die Flutwelle der Nordsee teilt rieh bei Helgoland in zwei 
Anne, von denen der eine in die Elbe, der andere in die 
Weser nnd Jade abzwdgt Die gewOhnliehe FlnthOhe betragt 
bei Helgoland nur 2^1 m, steigt dagegen nach dem Fest- 



Nwmtrb C> 




Figur 1. 



lande an bei Bremerhaven anf 3,30 m. Das in den Htlndnngs- 

trichter der Weser eilende Wasser besteht aufUujjjlich aus 
wirklichem frischeu SeewasHer; weiter llulsaufwUrts folgt 
tiiie Zone, in welcher das l)ei Ebbe im Flulsljett zurück- 
gebliebene gemischte Wasser durch die Kiait des Flutstromü 
aufgestaut und nun wieder hinanfireHehobeu wird, und sehliefs- 
Uch derjenige Teil des Weserlauis, der aas anvermischtem 
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BlalSiwMser bestellt und nur aufgestaut wird. Das Vor- 
dringen des Seewassers flnfininiwärts nnd die als Begleit- 
eTBcheinang auftretende Fortpflansnng der Flntwelle ist be- 
kanntermaTsen nieht dasselbe. Die Flutwelle yerliert dureb 
die zablreicben Bind«nisse, die ibr die Gesteltung des Flufs- 
bettes bietet, allmäblieb ihre lebendige Kraft, bis sie Tellig 
aufhört; hier lie^t die Grenze des Flutgebietes. Die Kraft 
des Flutstromes und die des Oberwassers wirken einander 
entgegen, und da die Grülse dieser beiden Kräfte eine tag- 
täglich wechselnde ist, 80 schwankt auch (iie Flutgrenze um 
etwa 20 km, nilmlieh von oberhalb Bremen bis nnterhalb 
Vegesack. Von der BörHcubrlteke hei Bremen bis Bremer- 
haven — eine Strecke von ea G5 km — ist die normale For- 
scbrittszeit für das Niedrigwasser 7 Stnudeu 31 Mimiten, ftir 
das llochwaaaer äulsaufwärts 4 Stunden 20 Miauten. 

F. Sbyfbbt bat von Bekum bis Bremerbaren Ton 7 
Stationen Wasserproben unter gleichen Bedingungen bei 
Hochwasser entnommen nnd dieselben auf gelöste nnd sns- 
pendirte Bestandteile untersucht. Aus diesen Untersnebnngen 
geht deutlieh hervor, dafs der Gehalt des Weserwassers an 
gelösten Stoffen bei Bekam, Käsebufg und Sandstedt inner- 
halb enger Grenzen schwankt und ziemlieh derselbe bleibt^ 
dafs jedoeh von Sandstedt abwärts eine rasehe und sterke 
Zunahme an gelösten Stoffen stotfcfindet Sbtfbrt verlegt 
auf Grund seiner Analysen den erbebliehen Einfluis des 
Seewassers bis nach Eljewarden, etwa 17 km flnfsaniwftrte 
von Bremerhaven. Bei Sandstedt liefe sieh das Seewasser 
gerade noch in Spuren naebweisen. 

Der Gehalt des Weserwasserd iiiiiiiüt Uulsabwärts be- 
suiiders au Chlor, Alkalien, Maguesia und ^Schwefelsäure, 
weniger an Kalk zu, wie folgende Tabellen Sevfektb erkennen 
lasBcn. 

£s erhob sich von Rekum bis Bremerhaven während 
der wärmeren Jahreszeit der Gehalt in 1 ebm Wasser an 

Kalk von 76,83 g auf 175.95 g oder auf mehr als das Doppelte 
Magnesia ^ 15,41 „ , 413,08 » « » , , « 27 fache 
Schwefel- 
säure „ 57,02 „ , 454,49 „ , , ... 8 , 
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Chlor von 49,66 g auf 4842,50 g oder auf mehr als das 87 faebe 
Kali . 6,48. . 143,S5„ . , ... 21 . 

während der kälteren Jahreszeit der Gehalt io 1 ebm 

Wasser an 

Kalk von 07.53 g auf 180,00 g oder auf mehr als das Doppelte 
Ma-DCHia, 13,32, „ 408,20 , ..... 30 fache 
Schwefel- 
säure , 53,42 „ , 389,20 , , , „ , , 7 „ 
Chlor „ 45,78 „ „3469,00. „ , ... 73 , 
Kali „ 6,95 . , 1 73,90 „ ^ , , , , 25 , 

Diese Tabellen zeigen aufser dem Einflasse des. See- 
waesers aof den Gehalt an gelüsten ^tofl'ea noch die Zu- 
nahme des Wassers an denselben in der wärmeren Jahreszeit, 
was anf dann etattfindende lebhaftere Verdanetong zarttek- 
snftthien ist 

Das Seewasser ersebeiiit auf Grand der Untersehiede 
im Chlorgehalt Terdttniit: 

bei Bremerhaven rund 1 Teil Seew. mit 3—4 Teilen Flufsw. 
• Nordenham , , , , r 10-13 
^ der Luneplate , , , . * 27—28 , , 
, Eljewarden « . n « « 117—156 , , 
„ .Sandstedt , , . , . 277—304 , 
BcRtändi^ reines SeewagHci lindet sieh er»t ea 50 km von 
Bremerhaven seewärts mit 3,30 bis 3,43 */o Salzgehalt.') 
Bei Wremertief fand ich nnr noch 2,60%, also bereits eine 
geringe Vermiscbnng mit Flafswasser. 

Der Nachweis, dals das Weserwasser flufsabwärts in 
seinen gehlsten Teilen an gebandener Kohlensilare zunimmt, 
l&üt sieh bei einem grr>rHcren Gehalt an salzigen Bestand- 
teilen nach den bisher bekannten ehemisehen Methoden nicht 
fuhren, da beim Eindampfen zur Trockne die nentralen 
Karbonate von den Magnesiasaizen zersetzt werden. Die 
Bestimmung der freien Kohlensttnre findet ihre Schwierigkeit 
darin, dals der ursprüngliche Gehalt dnrch Probeentnahme, 
Transport, Aufbewahren etc. bereits ein anderer wird. Die 

') D!e Ergebnisse der üntersnchungsfahrt S. M. Knbt. „Draclm" 
in der Nordsee in dem Sommer Ibbl, 1884. Yerüff. v, Uydro^. 

Amt der Admiralität. Berlin lbä6. 
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bisber bekannt gewordenen Waeseranalyien lanwn ee jedocb 
als sehr wabraebeinlieb enebeinen, daA mit dem Gebalt an 
Salzwaseer ancb d«r Gebalt an gelösten Karbonaten annimmt 
Die Trockensnbstanz der im Weserwawer bei Bremen 

enthaltenen gelösten Stoffe ergibt nach meinen Analysen 

bei llocbwasser 
an der Oberfläche, in 2V/2m Tiefe 
COi = 12.23 V» 10,44 7o 

CaO = 21,34 , 20,87 „ 

FejO, = 0,03 , 0,47 , 

bei Niedrigwasser an der Oberflftebe 
CO, — 11,21 bie 12,19 «/o 
CaO 20,82 . 21,51 , 
FejOs — 0,37 « 0,68 » 

Nach diesen Analysen seheint der CO^ -Gehalt der 
oberflächlichen Wassersehicbten ein grölHerer zu sein, als 
derjenige der tieferen Schichten. 

Bei der leicht crfolercnden Spaltung der Hikailjonate in 
Karbonat nnd freie Koliiensäure iöt m nicht ansu^eschlossen, 
dafs aus dem durch WellenHchla«? stark bewegten Wasser 
ein. wenn aneh niininialer. Niederselilair von CaCOs erfolgt, 
in höherem Grade wird eine AbReheidunfr <ler irelfisten 
Karbonate aus dem Meereswasser durch die Tätigkeit von 
Organismen bewirkt. 

H. Allmers behauptet,') dais sich lieiui Vermischen von 
Weser- nnd Nordseewasser ein Niederschlag bilde, dessen 
nähere chemische Untersuchung za wünschen sei. Obgleich 
es von vornherein ansgeschlossen erecbien, dais chemische 
Wecheelzersetznngen statthnden wUrden — denn Weser- nnd 
Nordseewasser enthalten, wie obige Analysen ergeben, die- 
selben Stoffe, nnr in verschiedenen Mengenverhältnissen — 
so habe leb dennoch, da Allmebs sonst ein so gater Be- 
obaehter ist, den Versneh wiederholt, nnd wie Toransznseben, 
ein negatives Ergebnis gefunden. Was Allkbüs gesehen 
hat, ist ein feiner, weifser Niederschlag von CaCOa, der 
sieh nach längerem Stehen beim Weser- wie heim Nordsee- 

>) Ii. AUuicrs, Marscbenbncb, Land- und VolksbUdur aus d«B 
Uarschen der Weser und üUbe. Oldenburg lb75. 
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wMBer, und natHrltcli aneh bei einer Mtsebimif beider, anf 
dem Boden der Gefäfse absetzt, entstanden dnreb Spaltnng 
CaleioiDbikaTbonats. Naeb längerem Sieben zeigt sieb 
Docb ein haacbartiger Absatz von Eisenbydroxyd. 

• « • 

Uber die suspendierten Teile, des Weser- und Nordsee- 
wassers geben folgende UntersiiehuDgen nSberen Anfteblnfs. 

Skykkkt hat in 1 cbm Wasser folp:enden Durchscbnitts- 
gebalt an BUBpendierten Teilen getuudeu: 





wiihrend der 


während der 




wärmereu Jahresseit 


kälteren Jahreszeit 


bei Bremerhaven 


288,78 g 


290,35 g 


, Kordeubam 


115.27 , 


162,39, 


, der Luneplate 


98,68 , 


148,02 , 


, Elje Warden 


63,78 . 


71,10 , 


, Sandstedt 


40.81 , 


58,44 , 


, Käsebnrg 


50,27 , 


64,30 „ 


, Beknm 


. 17^8, 


1&,32 „ 



Kaeb dieser Tabelle nebmen die suspendierten Stoffe im 
Weserwasser bei Flut stromabwärts zo» nnd zwar nm das 
15--19faehe. 

Meine Untersnebnngen eigeben fttrBremra 17,ü3gr, fttr 

Wremertief 202 gr, also eine Zunahme des Detritus nm das 

11,5 fache. Die Zunahme des Hochwassers an suspendierten 
Teilen weserabwiirts rührt nach meinen Heobai litaugeu da- 
her, dals der Flutstrora den Schlick der Watten und des 
Flufsbettes aufwühlt und mit sich fortlulm, eine Krseheiuiiug, 
die sich bei jeder Flut dem Auge dadurcl« deutlieh zu er- 
kennen gibt. dal8 stellenweise sr-hr trülie. wolkenartii^e 
Partieeu im Walser auftreten. Der lu die \\ esermlludung 
dringende Fintstrom verliort fortwiihrend an seiner lebendigen 
Kraft und demgemSfs an seinem Vermögen, Sehliekteile des 
Grundes mit fortzuzeilsen. Damit erklärt sich auch die aus 
obiger Tabelle ersichtliche Tatsache, dafs das Hochwasser 
im Winter dorchscbnittlicb mehr suspendierte Stoffe fuhrt 
als im Sommer, aufser in Rekum, dem am weitesten flafs- 
anfwärts gelegenen Punkte. Es hängt dies, wie auch Seyfert 
liebtig seblieikti damit zosammen, dals die stttrmtseben Zeiten 
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mit der kälteren Jahreszeit ziifiammenfallen, das Hoebwasser 

demgemäfs dann auch mein krall eutwiekelt. Bis Rekum 
reicht das NuiUt^eewasser nicht, deshalb ist das VerbältDis 
hier auch ein umgekehrtes. 

FUr die Zwecke geolof^iseher Älarschenuntersuchung ist es 
notwendig, die Sedimente salzigen Weser- und Nordseewassers 
solchen des unvermisehten Weserwassers gegen t1 bei / niatelleu. 

Da hei Eljewarden nach obigen Aii«nihrungen die Grenze 
des EiuflusBes des NordseewapserH irezogeu werden nnifs, 
Bo falst Skvfert die drei oberen Schöpfstellen Rekum, 
Käseburg und Sandstedt als solche mit nnvermischtem Weser- 
waaser, und die vier unteren von £yewarden bis Bremer- 
haven als solche mit salzigem Weserwasser zuf^ammen. 

Danach enthalten die trockenen saspendierteo Stoffe im 
Dnrehschnitt: 





Bremerhaven bin Eljewarden 

tn Ut «Mnnnw I in dmr klltann 

Jahrpfuceit t J»hr««zeit 


Sandstedt bis Kekuin 

tn äm wtnn««n|üi dar kll«. 

Jahreaneit Jahreueit 


Glttbrilekstand 


90,43»/. 


89,28% 


87,96 «/o 


79,1 2«/o 


KoMensftnre 


2,90. 


3,91. 


2,53, 


1,71. 


Unlöslicbes 


01,78 . 


61,74 , 


59,10 . 


57,20 . 


Eisenozyd 


17,49 . 


16,92. 


16,97 , 


18,61 . 


Kalk 


4,63. 


4,08, 


5,01, 


3.64. 


Magnesia 


2,56. 


2,62. 


2,91. 


2,81, 


Kali 


2,07. 


1,75, 


2,52. 


1,74. 


Sehwefelsliare 


1,05. 


0,74. 


0,96. 


1,01, 


Phosphorsftnre 


0,55 . 


0,36. 


0,97, 


f U5, 


Stiekstoff 


0,55 , 


0,53. 


1,03 , 


1,08 . 



Nach dieser Zusammenstell un^r sind die suspendierten 
Störte in der warmen Jabreszeit reieiier an (iliiiirllekatand, 
wie in der kalten Jahreszeit; die nnlosliehen Bestandteile 
zeigen dasselbe Verhältnis. Ferner ergibt sich, dals der 
GltthrUckstand und die uulüslichen Bestandteile des Detritus 
weserabwärts abnehmen. 

Beyfert kommt an der Hand dieser und weiterer Ana- 
lysen zu der Schlnfsfolgernng, daii» die SinkstoO'e des Flusses 
dnrcb die Salze des Seewassers ausgelangt werden, bcsouders 
an Kalk, Magnesia, Fbosphorsänre nnd organisch gebundenem 
Stiekstoff, 
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Naeb melBen Analysen entbleit der Detritne dee Nord- 
ieewamen bei Wremertief 5,19 ^/o G0|, wm einem Gebalt 
an CaCOs von 11,79% entaprilebe, der Detritus desWeser- 
Wassers bei Bremen 0,99 «/oCOi besw.2,24Vo GaCO,. An 
FesOs entbleiten die suspendierten Teile des Nordseewassers 
4,43 die des Weserwassers 4,40%; der Gehalt an GaO 
betrug 3,51 bezw. 4,25 o/o. 

Da der Gehalt des Schlickes an Karbonaten des Calciums 
und Ma^ueniuiuH lür meine Untersuchungen besonders in 
Präge kommt, so will ich die aus obifjen Analysen sich er- 
gebenden Daten gleich hier zusammenfassen. Die Kohlen- 
säure habe ich wie üblich auf Oaleiumkarbonat berechnet 
und die in geringerer \[enore vorhandene Magnesia auch bei 
meinen späteren Ausführungen nicht mit in Keohnuog ge- 
zogen. * 

Der Detritus enthält 
bei Bremen 0,99 OO2 = 2,24 % CaCOj 
von Bekam bis Sandstedt 

im Winter 1,71% CO« 3,89 0/^ CaCOj 
im Sommer 2,52 „ „ = 5,73 „ „ 
von Eljewarden bis ßremerhaven 

im Winter 3,91 % CO) = 8,88% GaCOs 
im Sommer 2,90 „ „ = 6,59 „ „ 
bei Wremertief 5,19 „ „ = 11,79 „ „ 

Nimmt man tllr die SsTrsBr^seben Zablen fklr die kalte 
vnd warme Jabresseit, die ttbrigens keine Gesetzmifsigkeit 
erkennen lassen, Hittelwerte, was ja aneb dem Gebalt des 
ans den Sedimenten yieler Jahre bestehenden Seblieks ent- 
spreeben wttrde, so ergibt sieb ftlr den Detritus des nn- 
yermisebten Weserwassers von Rekum bis Sandstedt 4,81 7o 
CaCOs, für den des salsigen Flulbwassers ron EQewarden 
bis Bremerhaven 7,73% CaCOa. Die grofsen Schwankungen, 
die der Detritus im Gehalt an CO2 in Seyferts analytischen 
Tabellen aufweist — die oben angegebenen Werte sind 
Mittelwerte aus zahlreichen Eiikzeluntersuchungen — lassen 
den von mir bei Bremen gefundenen Gehalt von 0.99 %C02 
== 2,24% CaCOj nicht als auUallend niedrig ersciainen, da 
derselbe nur auf einer einzigen Analyse beruht. Der Gehalt 
des Detritus bei Wremertief mit 11,79% CaCOs, ebenfalls 
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TOD nur einer Analyse herrtlbrend, schien im Gegensati dam 

reichlich hoch zu sein. Um diese Differenzen in Seyfert^s 
und meinen Aualvsen erklären zu küuneu, liutersuclitc ieh 
eine Reihe von Schlickproben, welche von verschiedeuen 
Stellen der Weser und Nordsee bei Ebbe aulsendeiehs den 
oberRten 5 cm des frisch a])gelagerten Bodens entnommen 
waren.' Dicst llx^n wurden von mir nach dem ScHöNE'scbcn 
Verfall), u irrs liliuumt und nach iScii£Xi}L£E auf ihren i^U^- 
gehalt uuteraucht 



Es enthielten dieae rezenten Sehliekbüdnngen 



bei 


Feinsand, 

Korngrüfse 
> 0,05 nun 


Tonhaltige TeUe 
KorngrOlw 
< 0,05 mm 


Gehalt an 

GaCos 
•/. 


Drackenbur^ 


11,2 


88,8 


4,07 


Woltmersuauseu 


12,4 


87,6 


4,M 


Rade 


17,2 


82,8 


6,44 


T * 1 

Brnke 


42,0 


ö8,0 


4,98 


JIV< t IllCUllv-LU 


oi,u 






Dedesdorf 


38,0 


62,0 


7,06 


Nordenham 


25,2 


74,8 


6,60 


Wulsdorf 


24,4 


75,6 


8,04 


Blexen 


60,4 


39,6 


6,68 


Wremen 


18,0 


82,0 


8,55 


Spieka 


45,2 


54,8 


8,64 


DOae 


91,2 


8,8 


4,14 


Langwarden 


94,0 


6,0 


3,08 


Angnstgroden 


24,2 


74,8 


11,33 


Scbweibnrg 


61,2 


38,8 


6,80 


Dangaatermoor 


16,0 


84,0 


11,10 


Ellenserdamm 


22,4 


77,6 


11,62 


Marienaiel 


6,4 


93,8 


9,96 


Hookaiel 


46,8 


5a,2 


9,04 


Garolinensiel 


41,2 


58,8 


8,98 


Spiekeroog 


81,2 


18,8 


4,42 



Allen den Herren, die mir b6i der Entnahme und Zusendung 
von Scblickprobeo bebttUlich muten, sei der verbindlichste Bank 
auagesproehen. 
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Nach diener Tabelle lagert (Lih niivermischte Wasser 
der Weser tod Drackenbarg bis Recbtentieth einen Schlick 
ab, dessen Gehalt an Karbonaten zwischen 4,07 und (3,8r> 
schwankt, im Mittel 5,33 % beträgt Der onterste Lanf der 
Weser mit salzigem Wasser, den SBTFBRT'scben Stationen 
Eljewarden bis Bremerhaven entsprechend, hat in seinen 
Sedimenten 6,60o/o bis 8,04%, im Mittel 7,09"/o CaCOa- 
Die an der Nordsee und am Jadebusen erfolgten Sehliek- 
ablageningen sind anffallend grofsen Sohwanknngen anter* 
werfen, nämlich solchen von 8,08 bis 11,62% OaCOs. 

Bevor ieh ans diesen Besnltaten wettere Schlüsse zog, 
untersuchte ieh, an welche KorngrOfiien im Schlick der 
Gehalt an Karbonaten gebunden ist 



Ein rezenter Kordseesehliek bei Wremertief enthielt 





KorDgrO&en 


In 100 Teilen 


Darin COt<*o 


Auf Ca CO, 
berechnet % 




0,6 — 0,2 mm 


0,16 


n^tbestlmmt 




Feinsand 


0,2 — 0,1 mm 


3,20 


0,67 


1,52 




0,1 — ü,05mm 


2b,24 


0,95 


2,16 


Tonhaltige 

Teile 


0,05 — 0,01 miu 
unter 0,01 mm 


2b,Ü0 
40,40 


2,89 
4,70 


6,56 
10,68 



Ein dem Wesersehliek voUsttndig analoger Elbsohlick 
bei Krantsand bestand ans 





KomgrSÜMS 


In 100 Teilen 


Darin 00»«/» 


Ant C:iCO« 
berechnet % 




0,5 — 0,2 mm 




1,00 


2,27 


Feinsand 


0,2 — 0,1 mm 


3,6 


1,67 


3,79 




0,1 — 0,05 ujm 


34,0 


l,T4 


3,95 


Tonhaltige 
Teile 


U,()5 U,Ül UIUI 

unter 0,01mm 


38,0 
23,2 


3,41 
5,35 


7,74 
12.15 



Ans diesen Untersnchnngen ergibt sich dentlioh, daTs 
der Gehalt der Sehlemmprodnkte an CO« hezw. CaCO^ in 
dem Mafse znnimmt, wie die Komgröfsen abnehmen, mit 
andern Worten, daJs mit der Znnahme an tonhaltigen Teilen 
aneh der Kalkgehalt steigt. Die SehHektone sind demnach 

ZrftMlirill f. NAiwwlM. Bd. M. MOS. 2 
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700 Natnr kalkreicher al« die Seblidksftnde, TorauBgeBetzt, 
dafg nicht Schnlen von Mußcheln letztere darchsetzen. Meine 
Beobaelilun'^cn uii verschiedenen jüngeren Marsehbildiingen 
gehen aber dahin, ilals dieselben in ihren oberen Schichten 
nur ganz vereinzelt Schalenreste aufweisen, dafs solche viel- 
mehr ernt in einer Tiefe von 1'/^ — 2 m, meist sogar ernt in 
noch gTölserer Tiefe aufzutreten jiHegen. Diese Erscheinung; 
findet ihre ErkL^rnn^ darin, dnfn das IIoebwaHHer die Con- 
chylienHclialeii wegen ihrer Schwere nur in griHwerer Tiefe 
mit sich tortreilst. dal's jedoch die obertiächlichen Waaser- 
mengen, die doch in erster Linie die höheren Aafgchlick- 
Dngen hervorrufen, frei davon sind. 

Die Tatsache, dafs die tooreichsten Schliokbüdnngen 
sngleich die kalkreicliBten sind, steht in scheinbarem Wider- 
spruch mit der in landwirtschaftlichen Kreisen herrschenden 
Ansieht, dafs die sandigen Scbliekbdden kalkreicher seien 
als die tonreieben. Dieser Irrtom rührt daher» dafs beim 
BegiefaeD der sandigen Böden mit S&nre^ wie es in der 
landwirtsebafäiehen Pra:Ki8 tiblieb ist, ein lebhaften» Ent- 
weiehen von Koblensäare etattfiodet, als in den tonhaltigeren 
Boden. Im eandigen nnd daher porösen Boden yerteilt sieh 
die Salzsäure sofort, sodafs sie in der ganzen von ihr dareh- 
tränkten Hasse za gleieher Zeit ein Anfbraosen hervorruft; 
man erhält dann den Eindrack eines hohen Kalkgehalts. 
Bei tonreieben Sehliekbiklen kann die Salzsäure nicht so 
leicht in den Boden dringen, sie wirkt nur oherfiäehlieh und 
kann daher nur ein relativ geringes Aufbrausen bewirken. 

Die Schwankungen, die Seyfekt'p Tabellen im Gehalt 
an COi aufweisen, und die sicli auch in meinen Unter- 
suchungen wiederfinden, sind zweifellos zum grölsten Teil 
auf die stets wechselnde mechanische Beschaffenheit des 
Detritus und Schlicks zurUekzufUhren. 

Ordnet man die Tabelle auf Seite 16 derart, dufa man 
die Gehalte an t nhaltigen Teilen ihrer GWifse nach folgen 
läfst, so ergibt di r Vergleich mit dem eutspreeliendcii Kalk- 
gehalt zwar kein mit matlieinatischer Gennniirkeit ertolgendes 
proportionales Anwachsen, im grofsen und ganzen ist jedoch 
obige Gesetzmllfsigkeit dennoch zu erkennen. Den am ruhigen 
Westufer des Jadeboseus bei Dangastermoor und £Uenser* 
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dämm abgelagerten Schliekböden mit 84,0 und 77,6 '^;o tfm- 
haltigen Teilen und 12,10 bezw. 11.62 Ca ( '(\ stehen die 
feineaDdreichen Böden der ans lebhaft bewegtem WanHcr 
niedergesell Injrencn Schlieke von Langwarden. Dr»fle und 
Spiekeroog mit 6,0 und 8.S bzw. 18,8 "/o tonhaltigen Teilen 
and nur 3,08 und 4,14 bezw. 4,42 " CaCOa gegenüber. 

Der Detritoa des Wassers bei Wremertief, welcher den 
oben bereite ■■gegebenen Gebalt tod 11,79 *^/o CaCO, ent- 
hält, war in einer Probe bestimmt, die Kur Zeit längeren 
Stillstandes des Hochwassers entnommen wurde, zu einer 
Zeit also, in welcher das Hochwasser bereits die sebwereren 
Bestandteile seines Detritos abgelagert, snm mindesten in 
tiefere Wassersebieliten batte sinken lassen. Das oberOfteb- 
Hebe Wasser enthielt daher banptslleblieb nnr noch ton- 
haltige Teile und demgemttfs ancb hoben Kalkgebali 

Die grofsen Unterschiede im Gebalt an Kai- 
büuaten im murinen Sehliek lassen eine Trennung 
in Sebliektüue und Schlicksande ratsam erseheinen. 
In der Natar finden sich allerdings sämtliche nur mögliehen 
Miöehune:!^verhältnisse von Ton und Feinnaud, und Humit 
aneh cntspif iliende Untersehiede im Karl)ouatgehalt, immer- 
hin durtte es zweckmaisig sein, die Lxtreme genauer fest- 
aolegen 

Die tiuviatilen Ablagerungen sind, da pie meist aus 
ruhigerem Wasser erfolgen, niebt in dem Grade, wie der 
marine Schlick, Schwankungen in der mechanischen Be- 
schaffoibeit unterworfen; ftUr die Wesermarschen war eine 
Trennung dieser Sedimente in Seblioktone nnd Scbliek- 
sande wenigstens belanglos. 

Es dürften sieh demnaob fttr die Untersnebnngen 
der WesermarsebbOden die Resnltate der ana- 
lytiseben Befunde derartig zusammenfassen lassen, 
dafs man als Mittelwert des Karbonatgebalts an- 
nimmt: 

fttr marine Sebliektone » 9,56 o/q 
fUr marine Sehlieksande = 3,88 „ 
fttr marin-fluviatile Sebliektone = 7,09 „ 
fttr flnriatile Sebliektone — 5,33 „ 
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Diese den SeliliekaDAlysen enfsprecbenden Nittelwerte 
Btünmen mit dem Karbonatgebalt des Detritne im miver^ 
miBebteo und Termieebten Weserwasser ziemlicb gnt ttbereio. 

Dem marin -flayi'atileti Scblick mit 7,09 Ca CO;, steht im 
Detritus ein Kurhunat^^ehalt von 7,73^0? dem Muviatilen 
ISchlick mit 5,33 "/q eiu solcher von 4,81% gegenüber. 

• • • 

Wie seitent* der Moorversnoh Station in Bremen') auH- 
gefUlirte Schliikaiialysen erkeuueii lassen, beBitzcu die 
SehlicktüDe an der NordseeküHte eine ziemlich gleichmäTsige 
Zusammensctziinp^. 

Schlick in trockenem Zustande enthielt: 

bei Bremerhaven Wilhelmshaven im Dollart 



Unlöslicbes 


67,05 o/o 


65^ % 


64,38 «/o 


Kalk 




6,57,, 


7,09 „ 


Magnesia 






1,85, 


Kali 


0,73 „ 


0,89 „ 


0,62 „ 
0,23„ 


Posphorsänre 


0^1 n 


048« 


Koblens&m^ 


? 


5.72 „ 


? 


Stiekstoff 


0,30 „ 


0,27« 


0,31 „ 



Zwei weitere Schliekaualyüeu, im i'edologischcu Labora- 
torium der Kgl. Geologischen Laudesanstalt ausgeftlhrt, ent- 
bleiten ^ 





bei Wremertief 


Krauteand 




(Nordsee) 


(Elbe) 


Kiesels&nre 


66,83 o/o 


69.91 


Kalk 


4,34 „ 


4,24 „ 


Magnesia 


1,66 „ 


1,41, 


KaU (in Flafssänie löslieh) 2,23 „ 


2,14, 


Phosphorsänre 


0,26 „ 


0,21, 


Koblensänre 


3^0„ 


8.02, 


HnmuB 


3,03« 


2,48, 



Besonders im Gebalt an Unldsliebem, an Magnesia und 
Pbospborsänre weisen die nntersnebten Sebliektone nnr 
geringe Untersebiede an£ 

1) Laadwirtsoh. Jahrbttcher, 16. Bd. 1886. 
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B. Die Bodmiien der Manoheiu 

Sobald der vom Nordsee- nod Weserwaseer abgelagerte 
Sehliek eine Höbe erreicht bat, dafs gewöhnliches Hoch- 
wasser ihn nicht mehr Uberfluten kann, oder sobald der 
Mensch durch PLiudeiehiing den Zntritt des Wansers künstlich 
verhindert, tritt tlir den Marschboden die Periode der V'er- 
witternng ein. ZnnächHt werden die im salzigen Wasser 
enthaltenen gelösten Bestandteile (Chloride ete.) innerhalb 
weni^^e^ Monate von den SickerwuH>>ern aus den oberflächlichen 
Rodcnsctiichten ausirrwascbeu uu(i im Laufe der Zeit in immer 
grüiöcrr l'iefen f^elührt. Die fUr den Salzgehalt ebarakter- 
istischeu Fiianzen, wie Cochlearia, Salicornia, Glmt.r, Aster 
etc.,*) verschwinden demgemiiis in kurzer Zeit. Die nipclia- 
nische Verwitterung der iSchlickböden, die eine Fortführung 
toniger Bestandteile znr Folge hätte, ist nur eine ganz 
minimale, da das Gelände der Marseben ein ebenes ist 
Viel wichtiger sind die chemischen Verwitternngsvorgänge. 
Der rezente Sehliek besteht in der Hauptsache aus Ton, 
Feinsand, kohlensaurem Kalk, UaniQS nnd Resten kleiner 
Lebewesen. Diese Konstituenten können in ihren Mengen- 
verhältnissen den gröbsten Schwankungen nnterworfen sein. 
Vom feinsandftrmsten Ton bis tonännston Feinsand, vom 
kalkfireien bis kalkreiehen Schlick sind alle Überzüge yor- 
handen; dasselbe gilt fttr den Gehali an Humus. Sowohl 
oberflächlich wie nach der Tiefe su kdnnen solche Unter- 
schiede anftreton. 

Die gröfste nnd am leichtesten erkennbare Veränderung 
erldden die Marschboden durch die auf bekannten Ver- 
wittemngsvorgängen beruhende Entkalkung und Eisenaus- 
scheidnng. In den älteren Maisehbtfden ist der Kalk bereits 
Us 2 m und darüber in die Tiefe gefttbrt Der kalkreiehe 
Untergmndboden dient bekanntlieb dem Landwirt als Melio- 
rationsmittel und wird als Wtthlerde (Kuhlerde) bezeichnet 

Nach der Kntkalkunij; tindet in den oberflächlichen 
Schichten eine mein oder weniger starke Ausscheidung von 
Eisenbydroxyd statt, welche auf die Böden verkittend und 

*) W. 0. Pocke, Zur Kenntnis der Boden verbiltniaee Im nieder^ 
ritehsisehen Sohwenmliuide. Abh. d. Hst. Ver. Bremen 1875. 
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▼erhäftend wirkt und tie so fUr den kndwirticbaftlieben 
Betrieb miDderwertig gestaltet Ein solcber elaendiirebMtiter 
Boden heifst Knick. 

Was die WUhlerden anbelangt, so ist, wie ihre mechanische 

Befit'baffcnheit, 8o auch der Kalkgebalt derselben naturgemäfs 
ein sehr verschiedener. Von 40 uDtersuebten Proben von 
Blatt Eckwarden besitzen 17 einen geringeren Kalkgehalt 
(CaCO^) als 5%, 26 bewegen sich zwischen 5 und T^/o, 
13 zwischen 7 nnd 9%, 5 enthalten mehr als O^/o, Der 
höchste Gehalt betragt 9,99 o/^. Dicpe fast durchweg sehr 
sandigen WUhterdeii werde?) zum ^^liilston Teil in ihrem 
ursprWn glichen Zustande keinen sehr hohen Kalktrehalt 
besessen haben da sie in ihrer mechanischen Zusammen- 
setzung den marinen SchlickHanden zuzureclmen sind. Wenn 
sich trotzdem in den Untergrundschicliten ein relativ hoher 
Karbonatgebalt findet, so rtthrt dies daher, dal's die Kar- 
bonate in die Tiefe ^iHbrt werden nnd bier natnrgemäfe 
eine Asreicbeningf berForrafen. 

Von Interesse ist das Vorkommen von Osteoeollen 
nnd Psendo-Oaylnssitkrystallen in den Wtlblerden des 
Jeverlandes, in Marsebboden, die zn den Ütesten marinen 
Ablagernngen gebOren. 

Gelegentlich meiner Untersuchungen mir bekannt ge- 
wordene Fundstätten sind Usseuhauseu und Haus Middoge 
nordwcht.K'li Jever und Pllrkswarfe nord^istlieh Sillenstede. 
Diese Vorkommnisse sind iu der Literat m bisher nicht bekannt, 
wohl aber solche von Eiderstedi m ^clileswig-Holstein, vom 
Dollart, von Satigerhausen nnd aus Nevada. Der Pseiido- 
GayloSBit (Thinolit) ist bereits von ü. ßAUFOD beschrieben.') 

Die Länge der mir zugängig gewordeoen Kryatalle 
sebwankt zwischen 2 und 3 cm. DieHell)en finden sieb in 
einer Tiefe von 1'^ bis 2 m und sind in der Kegel von 
tonigen Kalkkoukretionen eingeschlossen, die bald kngel- 
tormig, bald cylinderförmig gestaltet sind. An koblensanrem 
Kalk enthielt die Snbstanz einer Konkretion 49,02^0« die 
des eingeseblossenen Krystalls 82,5 Vo* — 

') H. ßarfoil, Pseudo • Gayluflsit im Xanchbodea Solüeiwig-> 
Bolstoios. Prometheus Nr. 523. Berlin 1899. 
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Über den Kniek liegen ftltere üntertnehnngen Yen 
Aebkimi) nnd Wickb*) Tor, welehe dee Wesentliebe dieser 
Bodenart, die IHirelisetziiDg mit roten Adern, bereits richtig 
erkannt haben. Neuere, aaf analytiocben nnd geog'nostischen 
Befonden bernhende UntcrHUchun^^in vun V. Di dv ; uud dem 
Verfasser*) stimmeD darin Ubereiü, duis nach der Eutkalkung 
der oberflächlichen iSehichten eine Eisenausscheidung* ein- 
tritt, welche die an uud für sieh schon sehr bindigeu Tüd- 
bödeu noch mehr verkittet und erhärtet nnd so an» einer 
von Natur frncbtbaren Bodenart eint hnidwirtscljafHieh minder- 
wertig^e entstehen lilfst. In deu obertia 'lilii lieii Sehiehten, 
welche als sogo. Bauerde der laudwirtscliaitliclKTi Kultur 
nnterliegen, ist die Ei8t'n;iuH»ebeiduug wegen der furt- 
währenden Bodenbearbeitung' meist nicht zu erkennen, 
eondem erst in dem der Bauerde fol^^enden Untergründe. 

Die EiHouausscheidung wird zweifellos durch die Vege- 
tation sehr gefördert Die im Boden verwesenden Wursel* 
reste hinterlaesen Hohlräume, die allmühUch mit £ieen- 
hydroxyd auigelUlit werden. Ich konnte zuweilen das ganze 
Wnr&eleystem verwester Gräser in seb^iner rotbraoner Zeieb- 
nnng im Knick erkennen. 

In der Regel sind die Kniekböden firei roo kohlen- 
sanrem Kalk, niebt selten treten jedoeb aneb in Wttbleiden 
rote Adern Ton ESaenbydroxyd anf, die ebenfalls meiit da- 
dnreb entstanden ebd, daüi tietwunelnde Fflanien naeb ibrem 
Absterben dort Hobbränme binterliefsen, in die das £isen in- 
filtrierte. 

Eine andere Abart des SebBeks, Ar welebe der Gebalt 
an Sebwefbleisen ebarakteristiseb ist, nnd welebe landwirt- 
sebafttieb wegen ibier Giftigkeit sehr gefürchtet wird, ist in 
den Wesennarsoben als Pnlvererde, in den Elbmarseben 
als Maibolt bekannt Analytisebe Untersuchungen dieser 



^) Fr. Aren ds, Ostfriesiand und Jever in geogr., Statist und 
Undw. Hinsicht Emden 1818. 

*) Wieke, Unt«rsn«]iiiBg der Bodenarten ans der oldenbnrgitobea 
Maiacb, Joiin. fOr Landw. VII, 1802. 

^) F. Dudy, Ein Beitrag zur Kenntnis desKnieks. Lsndw. Blatt 
t d. Heraogt. Oldenburg, Xr. 10. igyS, 

*) FtSchucht, Blatt Jever und ErläuterungexL Oldenburg lbU9. 
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Böden und bmits dei öfteren an^gefttbrt Über den Haibolt 
bat E. ViBCHOW *) eingebende Untemebnngen rerOffenfUeht, 
ans welcben folgt, dafs sieb das Zweifaeb-Sobwefeleisen 
desselben bei Lnftzntritt m freie Sebwefelsttnie und Eisen- 
Titriol zenetst, dais das Sebwefeleisen aber fai einer Uodi- 
filsation im Boden entbalten sein mofs, welebe eine nnr 
ganz allmähliche Oxydation erfährt, oder dafs es schwer 
lösliche basische Sulfate sind, die freie SchwefelpUure liefeiii. 
Auf letztere Mutmafsung: konuDt Vtrchow auf Grund der 
Analysen von Wicke und von v. liKMMKLEN wolclie in 
der Pnlvererde basische Sulfate von -Fe^Oj und -4/^0^ nach- 
gewiesen haben. 

In den Wesermarsehen ist die Rezeiehuuug Maibolt un- 
bekaunt; die dort besonders häuhg: vorkommende Pulvererde 
wird a)>er in der Literatur als eine dem Maibolt ent- 
Hpreelieiiiie I>n(lenart behandelt. Naeli rieii analytisehen 
Untersuchungen, die seitens der Landwirtseliaftlichen Ver- 
suchsstation in Oldenburg mit der Pulvererde ausgeftihrt 
werden, und Uber deren vorläufige Ergebnisse P. Petsbsek^) 
nnd H. ScHALLBB^} berichten, „weicht die Zusammensetzung 
der Pulvererde von derjeni^^en dos gewöhnlichen Marscb- 
bodens nioht ab; erst durch sekundäre £inflttS8e ist sie 
ans letzterem entstanden. Sie kann ebenso gnt ans dem 
sandärmsten Ton wie aus dem tonännsten Sand besteben. 
Ganz innerbaib derselben Grenzen sebwankt aneb ibr Gebalt 
an Kalk, Pboapborsänre und Kali, ebenso an Hnmns, weleb 
letzterer von anderer Seite als besonders hoch hingestellt 
wird. Dagegen sind scbwefelsaare und salpeiersanre Salze 
in typischen Polvererden nicht vorbanden.** Der Humnsgehalt 

>) K. V ircho w, Das Kelulin^^^er Moor und sehie Undw. Meliorienmg 
durch Marsebboden. Landw. Jahrb. Berlio Ib'^iK 

^) Wicke, Untersuchung der BodenArten etc. Journal f. Landw. 

Ibül bis 1^62. 

>) J, M. V. Bell) uielen, Budenuntersuchungen in den NiederlaodeQ. 
Die Undw. VersacbMtationen, Bd. 6. 

*) P. Petersen, Über die ZosammeDsetsuiig, Entetehnng n. Iindw. 
BeiiebuBgeo der Pnlvererde. Bericht ttber die Tätigkeit d. Venneha- 

and Kontrollstation Oldenburg 1901. 

^) Ii. Scballer, Über Pulvererde nnd Knick. Deutsche Landw. 
Prewc Bs. i»t». Berlin läuo. 
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der TOB R. Schalles tmtereiiehteii Palyererden schwankt 

zwischen 0,63 bis (133 ®/o, im Mittel betrug: er etwa ii^U. 

All koljlensaurera Kalk entliielten zwei der uiiterfiuehteo 
I'roben nur Spuren, sechs da^^r^'t n mehr ul» 0 — 7 ",0. 

SciiALLKR nimmt in der Pulvererde Eiufach-Sehwefeleisen 
an; denn er hat Schwefelnilnre und Eisenvitriol nicht nach- 
weisen können. Die Ihsiiclif' der (lifti|^keit der l'ülvercrüe 
igt aber von ihm noeli oiclit mit Sicherheit festirpstollt. 

„Waö die BilduugHweiöc der Pulvererdo hctriilt *, lieilat 
es weiter, ,.so wird man nicht fehlgehen, wenn man auch 
sie oder wenif^stens einen grofsen Teil der Rchwcfelcisen- 
lialtigen Biiden aus der p-ewiduilichen MarHcherdc durch die 
Tätigkeit derselben Bakterien entstanden ansieht, durch 
welche schwefeleisenhaltiger Teich schlämm seine charakte» 
ristif^ehcn Kig^eosehaften erhielt. (Beyekinck, Centraiblatt 
fllr Bakteriologie und Parmntenkunde Bd. I, lieft 1—3)." 

Ana den Analysen des Maibolt und der Pnlver- 
crde geht bereits die wichtige Tatsache hervor, dafs 
das Schwefeieisen in verschiedeneo Modifikationen 
in ihnen enthalten ist, im ersteren als Zweifach- 
in der letzteren als fiinfaoh-Sehwefeleiaen. Die 
beiden Bodenarten aind aber niebt nur ohemiaeh, aondem 
aneh genetiach grandTenehieden. Darob meine Unter- 
anebnngen In den Weser- und Elbmaraeben habe ieh mir 
Uber die Bildnngaweiae and das Vorkommen dea Haibolts 
and der Polvererde genügende Klarheit verBchaffen können 
nod wenn ieh im folgenden diese beiden Bodenarten vom 
geologiseben Ctesichtspankte ans definiere, so hoffe ieh damit 
die bisherigen anklaren VorsteUnngen in der Literatar sa 
beseitigen und dahin zu wirken, dals fernere Untersuchiiugeu 
chemischer Ait uur unter gentl^rcnder HerUck8iehti^uug der 
geologischen Momente vorg^enuiiiiucu werden. 

Bevor sich unsere MarHchraoore au der Elbe und Weser 
bildeten — in einem späteren Kapitel werde ich des nälicren 
hierauf znrlickkommcn - hpfiniden sich an ihrer Stelle 
la^niiiriuuti^M,' Gewässer, auf den n M'hlicki^'em Grunde sich 
alimählich ein dichter Bestund vuu Suiniifg-ewüchsen 
(besonders von Fhragmites) bildete, aus welchem dann ein 
Daigmoor entstand. Durch die fortwährende Einwirkung 
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der Siekerwftmer fimd eine tie%ehead6 Entkftlknng des 
Sehlickmitergriiodet statt Da in demselben Pflamenreste, 
besonders solche von PhragmiUs, fast regelmftfsig Torhanden 
sindf and vemintlieh anob mit den Stekerwissem bnmose 
Steife in die minmlisehen Untergmndiiebiebten infltrieren, 
80 ist bei dem yorbandenen Lnftabscblufs die MOgUebkeit 
zu Reduktionsprozetiften ffepeben, als deren Endprodnkt wir 
das Zweifach-Selnvcfeleisen vorfinden. Ein solcher Schlick 
heifst Maibolt. Im grofseu uiui ganzen iwt derselbe g:ewöhn- 
licbeni Schlick sehr ähnlich, er ist jedoch mit Hchwäi /liehen 
8ch\vefclei8cnhalti^eu Schlicklaj::eu durchsetzt. Er ist stets 
frei von ko^tloimamem Kalk. Maibolt bildet den Untergrnnd 
des Kehdiu^er und Schweier Moors: die Bewohner des 
letzteren bezeiehnoü nnr als „schlechte Erde". 

Die PnlvrrcKK' dagegen \^t, wie P. Pkteiisen und 
H. SciiAhLKK richtig erkannt haben, mit dem Hchwcfeleiscn- 
haltigen Teicbscblamm identisch. Ich konnte sie lu den 
Marschen Überall dort nachweisen, wo langsam Üieisende 
oder stagnierende Gewässer sieh betinden oder in früheren 
Zeiten sich befanden haben. Wo ehemalige Flufeiänfe söge* 
schlickt sind — und dieser Fall ist ffXi die Weserroarschen 
sehr häufig — tritt die Pulvererde natnrgemäfs als Unter- 
grnndboden aa( Ton gewObnliehem Schlick bedeckt Die 
Pnlvererde kann somit von grOfster Wiebtigkeit sein, sobald 
es sieb nm Anffindnng alter Flnlslftaie bandelt 

Die PniYererde ist in friscbem Zustande bläolieb sebwan; 
an der Lnft nimmt sie bald die Farbe gewObnlieben Seblieks 
an; unter Luftabsehluis gebraebt, wird sie jedoeb bald 
wieder sebwan. Schalukb bat, wie oben bereits gesagt, 
Einfaeb-äebwefeleisen in ibr naebgewiesen und sebreibt 
dessen Bildung Bakterien zu, die bei YOlligem Abscbluls des 
Luftsauerstoffs ibr Sauerstoffbedttrfnis aus sebwefelsanren 
Salzen befriedigen, die sie in Sulfide verwandeln. Die Vor- 
gänge sind so zu denken, dals z. B. schwefelsaurer Kalk in 
Sultid reduziert wird, aus welch letzterem wich dann bei 
Gegenwart von Eiscuoxydulverbiiidini«;eu Kiufach-Scbwefel- 
eisen, bei einer 8oleben von Eisenoxydverbiudungeu datiselbe 
iSchweteleiseii uebst abgeschiedenem Schwefel bildet 

Eine andere Möglichkeit tUr die Bildung des bcbwefel- 



.-L,d by Google 



Beitrag »ir Qoologie der Wesermarschon. 



27 



efieiit i«t die, dmb der bei der Fllnlnie oi^gaBweber SabsUns 
eieb btldende SebwefelwaMeretoff die Eieenmbindengen der 

im Wasser gelösten oder suspendierten Teile als Einfach- 

Schwefeleisen niederschlägt.') 

Im Gegensatz zum Maibult, welcher keinen kohlensauren 
Kalk enthält, kann die Polvererde bald arm, bald reich 
daran Bein. 

Eine Pnlvererde mit sehr hohem Kalkgehalt ergab nach 
meiner Analyse M.lO^/o CaCO.^. Der Gehalt au Schwetel- 
eisen in derselben betrug 2,26^/«* 



C. Bezisbuni zwiaehea Verwitterung und Alter der Böden. 

U, Marcksb bat, mn das DUngerbedUrfnis Oldeabnrger 
Maraeberden feataiuteUeii, eine Reihe tod Analysen verOffent- 
lidiV) die aneb in geolo^seber Besiehnng Interesse verdienen. 

HlfiCKBB bat nämlieb von 5 Tersebiedenalterigen Groden 
am sndlieben Westofer dee Jadebnsens die Oberkramen 
analysiert und folgende Ifitlolwerte gefunden: 



Bezeichnung der Erden 


Bedeieb.- 

jahr. 




N 


K.O 




Ca CO, 


BUuhaBfltcr (iroden 


1659 


0,151 


0,25 


0,59 


2,27 


l,on 


EUenserdamuiex Groden 


1782 


0,152 


0,24 


0,«« 




r.,72 




1780 


0,193 


0,23 


0,6b 




S,71 


MMiwieto 


1833 


8,235 


0,28 


0,62 


5,16 


9,21 




1852 


0^50 


0,28 


0,56 


5,28 


9.42 



Diese ZnHammenstellnng besagt, dafs der Gehalt an 
^^tlt'kstoflf nnd Kali nur ^anz geringe \ Ci aiidn uiigeu auf- 
weiHt, Der PhoMphorHiiuregehalt nnd in noeii liulicreiii Grade 
der Gehalt an Kalk [CdO und ('a('(K) nehmen dagegen 
mit dem Alter der Büdeu ab. l^immt mau illr sämtliche 



') G. Bonne, Neue Untersuchungen und Beobachtuugun über die 
xuoehmeBde Yoruureinigung der Unterelbe, ekie Folge der gcmifs- 
bnnehteii Lehre von der SelbatioinigongskiBft der Flttose. Leipzig, 
Vorlag von Leineweber, 1902. 

') M. Märcker, Zusammenteluiag tuid Dttagebedtfifhin Oldenb« 
MunelMidea. Berlin, Pnrey, 1896. 
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Groden eise nrspfttnglicli gleiehartige ZusammenBeliiiiig an, 
80 hätte die Phosphonftnre in 286 Jahren 40<>/o, der Kalk 
(CaO) 57 Vo »ach Haecrbrs BereehniiDg verloren. 

MÄbckbb fUhrt die Ahnahme des Qebalis an Phosphor- 
sänre nndKalk anf den landwirtaehaftliehen Raubbau aarttek, 
welcher natorgemäTs dem Boden eine grofse Menge mine- 
ndigeber Nfthrstoife entzieht. Die Verwitterangs Vorgänge 
riebt Märcker jedoch gar nicht in Betracht, und doch ist 
die Kollo, welebe (iieselhen spielen, besonders l)ezUg:lieli des 
Kalkgclialts, eine sehr frrofse. Ahnliche Dnterschiede, wie 
sie die MAKCKEu'schen Zalilen zeigen, fand ich hei den 
verHehiedenalteriiren Höden des Augustgrodens. Aufser au 
riiospUürdUure iimi Kalk zeigt sich bei dioBon auch eine 
merkliche Alnialnne an Knli. Tonerde und UumoB. Die 
Oberknimen (bis 2 dm Tietej euthielten: 



BeieichiinDg 
dos BodeDS 


Bedeicb.- 
jabr. 


Abschl. 
Teile •/„|*^»^»t 


CaOiKsOi N Fe,0sAl,0a Uumii8 

1 ' t 1 1 


Au<?nstgr(l. 

Augiistgr.- 
Aufsüngrd. 


1SÖ3 55 

nicht 
bedeicht 


69,0 0,20 
74,8 0,28 


0,46 
4,99 


0,55 
1,00 


0,34 4,95 6,51 

1,21 4,42 9,26 

1 1 


1,56 
5,04 



Derjenige Konstitnent des Seblieks, der ans die 
Verwitternngsvorgänge am leiehtesten erkennen nnd 
▼erfolgen Ufst, nnd der sieh mir fttr Bestimmung 
der Altersnntersehiede der Marschboden als der 
einzige nnd sicherste Indikator erwiesen hat, ist das 
Caloinm- (nnd Magnesium-) Karbonat Die Prttfnng 
auf Karbonatgebalt ist bekanntlieh eine sehr einfache nnd 
läfst sich bei Untersuchungen im Felde leicht ansftthren. 

Die nach der Entkalkang eintretende Eisenausseheidnog 
in den Marschböden, also die Kniekbildunji:. ^ibt für eine 
Altersbestimmung der Marschen keine trenli^^ende (irnndla^e, 
wenn auch aus meinen Untersuchungen hervorgeht, dafs die 
ältesten Büdeu in der Regel auch die stärkste Knickbilduug 
aufweisen. 

Dals die \ ervvitteningstiefen der Karbonate die Alters- 
nntersehiede der Marschböden deutlich erkennen lassen, will 
ich unter Zu^rnindelegnng meiner Anrnaliinr, i ^r» I nisHc von 
Blatt Eckwarden an einigen Beispiekn des näheren beweisen. 
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Auf genaiiiitom Blatte wnrdeu auniiheriid 1000 Hand- 
bohrnngen von mir au^gtUilnt. Ea würde eriiiiideud wirken, 
wollte ich dieselben sämtlich hier verzeichnen, ich werde 
mich desballj darauf beschranken, bei den Jedesmaligen 
Beispielen die Aiizalil der HobrnnL'en und die Darcbscbitts- 
prutiic oder letztere allein ;iiizut\ibren. — 

Der Schlick der Watten und AulHenjrroden, also die 
jüngsten Ablagerungen, sind aueii oberüiicblieb noeb voll- 
ständig mit Karbonaten durchsetzt. So wies der Anisen- 
groden nordwestlich Tossens südlich vom Peters- Denkmal 
bei 6 Bobrangen das Darebsobmttsprofil 

KB 

anf- ') Der Anfsengroden des An^rust^rodens am ?istlieben 
.Tadebnsen besitzt als DiircbschnittspiotU ?OJi 22 einander 
gleichartigen Bohrungen: 

A'T4-15 

Der eigentliehe Augustgroden, obwohl bereits 1853-— 55 
. bedeiebt, also fast 50 Jahre lang dem Einflds des Meeres 
entzogen, besitzt ebenfalls oberB&ehUoh, wenn aneh geringen, 
Karbonatgehalt; die 24 ansgefllhrten Handbohrongen ergaben 
das Profil: 

HKT 1 

KT — KS T 10 - n 



>) Die benotsten BaehBtaben ond Zefehen bedeuten 5— Sud» sandig; 
S^Feiiiaaiid, feloMadfg; CsJEImh, eitenscbUsaig; /fsHuDn^hnmofl; 

TnToB, tonig; K= Kalk, kalkig; ^nSdiwefeleiseii, scbwefeleiBenlialtlg; 

s= sandstreifig; f = feinsandstreifig; < = tonstreifig; /»= humusstreifig; 
£ = eisenstreifig. Ein Häkchen bedeutet ^schwach", ein Strich „stark". 
'riS = toniger Feinsiind; 7^ starktoniger Feinsand ; A[@r=>8cbwach 
buiuoser l'eins&ndiger i'uu etc. 

_6r6_ heifot: 

k€t * 

Homoeer toniger Feinsand, 2 dm mKebtig, lagert Uber tt dm mSehtigem 
f efa u an dl g wi Ton, und diefcr wieder über kalkigem fehuiodigen Ton, 
der bei SO dm noidi nieht dnrehbahrt war. 
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Der Anfsengroden besitzt einen Gehalt an CaCOs von 
11,33%, der eiu^^cdeiehte Augustgroden einen soleheu von 
0,82%. Innerhalb von 50 Jahren hat demnach der Boden 
dureh Verwitterung: und Kanbbau ca. 10,41% CaC( »:{ verloren, 
mitbin 91,9 «/ ,) fitiues urrtprUngliehen Gehalts. Ein solcher 
Vergleich ist möglich, da die mechanische ZiisainiueuHetzuDg 
dieser genetisch gleichartigen Böden fast dieselbe ist 

• • • 

Der wesflieh yom TosMiierdeieb liegende MaraebBtreifeD 
zeigt folgende Verhilltniese. Am GrOninger Weg» in der 
Riehtung vom Seedeieh nach KleintosseDs, also gleichlaufend 
mit der Riebtang der Aufseblickang, fanden sich folgende 

Profile: 





ÜTB 2 


um 2 


J} T<B 2 




KT& 2 










EST 10 










KT® 4 








KT 























Am Rbeinsweg in der Richtung Seedeieh bisToaieneer 
Aitendeieh lauten die Profile: 



J776 8 


irr® 2 


HT® 2 


J7T® 2 






KTS 4 


TS 2 


7^ t 






KST 




Ar© 4 


KTB 4 




KTB 3 




iC® 


KTiB 












Am Meidgrodenweg ergaben die Bohrungen 
Iwichtuug: 


in derscU 




HfS 2 


um 4 








Ir® 2 


JSTT® 3 


bTi 




KT® 3 


Kf^5 




KT% 


AT 8 




£®T® 


irf® 5 




jrr® 




jsrf® 









Diese 15 Profile — weitere 76 Handbobrungen ent- 
sprechen denselben voUitändig — zeigen anfii dentliehete, 
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dafs in dem betr. Groden der kohlensaure Kalk in ziemlieb 
gleiehe Tiefe, dnrehschnittlich iu eine solche von 2,5 dm, 
geiübrt int. NatiirgemäPs ist die Grenzfläche der entkalkten 
Schichten m den knlkhaltigeu keine völlig ebene, sondern 
etwa eine welleiittMiiii;.^r, da Diflereuzen von 1 — 2 dm vor- 
kommen. Aller immerhin lassen die 90 lioliriniL'-eii die 
dnrcb<ichnittliebe Tiefeustofe des kohleusaareu üalks deut- 
lich erkennen. 

Ein Profil am Rfaeinsweg fahrt erst bei 8 dm Tiefe 
Ealkgehalt; einige wenige andere abnorme Beispiele konnte 
ieh diesem hinsnIUgen. Solche Ansnahmen finden ihre Er- 
kUbning darin, dafs gerade in unseren Harseben die Bdden 
oftmals nieht mehr in gewachsenem Znstande yot nns 
liegen. Besonders dnreb das Ausheben Yon Grftben und 
das sogenannte Wtthlen werden die normalen Lagemngs- 
Terhi&ltnisse gestttrt, indem Untergmndsboden anf die Ober- 
fiiebe gesebafft wird nnd umgekehrt Doreh Anlage und 
Abtragen von Warfen nnd Deichen werden ebenfalls künst- 
liche Verändernngen hervorgerufen. 

Bei allen Hodennntersiiehnngen in den Marsclieu — das 
moebte ich schon an dieaer Stelle aiisdrüeklieb betonen — 
beH.'ifrt eine einzelne llnndbohnine: ho gut wie garnichts; 
nur aus einer griilseren Anzahl von soleben sind 
die normalen Verhältnisse herauszulesen and durch 
kaltarellen Einflufs erfolgte Störungen zu er- 
kennen. Dies gilt besonders fUr die ältesten Marschböden, 
die lange Rnltnrperioden hinter sich haben. In sehr vielen 
Fällen habe ich dort, wo ich abweichende Bohrresultate 
fand, durch BQekspracbe mit dem Besitzer des Bodens 
feststellen können, dafs dort wirklieh kttnstliohe Boden- 
Ter&ndmngen vorlagen. In der Nähe von Warfen, Deichen, 
Gräben, Wobnstätten ist daher ftir Feststellung der Boden- 
piofile besondere Vorsicht nötig. 

Die Entkalkung der Marsch westHcb vom Tossenser- 
deieh reichte 

im nördlichen Dtikergroden bis 2.2 dm 

im stldlichen Dtikergroden „ 3,3 „ 

iwischen Ghroninger* und Rbeinsweg . . „ 2,6 „ 
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swisehen Rheiosweg nnd Meldgrodenweg bis 2,9 „ 

Bttdfieh Meidgrodenweg „ 1,9 „ 

zwischen Potenbnrg nnd Seedeieh ... „ 2,4 „ 

westlieh Eckwarder Altendeieb .... 2,5 „ 

Der p:esanite <Jrodeü hat ilenmach eiue durchschnitt- 
liche Eutkalkun^^ von 2..' dm Tiefe. Diese Fläche ist im 
Jahre 15IU eiogedeicht, hatte also eine VerwitteruDgsperiode 
voD Diindegtena ^8 Jabreo zor Zeit der Untersoobang 
binter sieh* 

♦ • • 

Das Marschlaud südöstlich des TusHeuser- und Kck- 
warder Altendeichs his Fedderwarder Sieltief weicht vuu 
dem ehen besproeheneu, iliiii benachbarten Gebiete hiu- 
flichtlich der Kalktiefen ganz erliebiicb ab; es bat eine 
durchschnittliche Tiefenstufc des kohleusaarea Kalkes von 
8«03 dm. Das Alter dieses Bodens ist bistoriseh nicbt nach- 
weisbar. 

Ks wurden annähernd 150 Bohrungen in diesem Gebiete, 
das vorwiegend ans Scblicksanden besteht, aasgefllbrt. Das 
Dorebsebnittsprofil lantet: 

Die Tiefenatiifen der Karbonate waren sehr ^^leieb- 
roäfsige, die Schwankungen betrogen anch bier nur 1 bis 
2 dm, in ganz wenigen Fällen 3 dm. 



südlich des alten Deiches Iffens— Pnmpe — Hayen- 
schloot— Eckwarder Altendeieh (des sogenannten Roddenser 
Deichs) lagert ein Schliekton, dessen Kalkgehalt in einer 
darehschnittlichen Tiefe von 15,7 dm beginnt Gegen den 
Jadebnsen wnrde dies Gebiet in den Jahren 1565/56 durch 
Deiche ir^^HchUtzt. Dieser Marschboden besteht ans zum Teil 
sehr tcLLcii Schlicktoucn und besitzt das Dorebsebnittsprofil 
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Die Eutkalknngstiefe war bei ca, 75 Bobrungen aueb bier 
eioe «ehr gleiobmäi'sige. Dies Gebiet wurde vom llayen- 
scbloot, dem jetzigen Alten Stullbammer Sieltief, durcbflosaeD, 
dessen älteres sieb weitaasdebnendes Bett dureh eine meist 
scharf absetzende Depression von 2 — 3 dm gekennzeicbnet 
ist la diesem älteren Flafsbette wurden die Scbliektone 
im Dnrehsebnitt bei 5,6 dm karbonatbaltig. Die Schwan- 
knngen in der Enticalkongstiefe waren hier jedoeb grOfser 
als sonst; sie zeigten aber folgende GesetzmäTsigkeit, die 
sieh bei Untersnehnngen anderer Wasserlänfe wiederholte. 
Die Entkalknngstiefen nehmen nämlich mit der Entfernung 
Tom jetzigen Finfslaafe zn, mit andern Worten, der Hayen- 
sehloot hat sieh ganz allmählich ans seinem alten Bett 
zurückgezogen nnd so AUnvionen rerschiedenen Alters ge- 
bildet DemgemäTs finden sieh nahe am Fiats Dnrebschnitts- 
profile wie: 

KB 

weiter entfernt davon: 

und an der äolsersten Begrenzung der Depression: 

Durch das Vorbandensein von Karlioiiateu lassen sieb 
icruer frühere Überscbwemmungsgebiete und ^'erUnderungell 
des Ilayenscbloot genau verfolgen, indem dann karbnnat- 
baltige Sebicbten über karbonatfireien lagern. Derartige 
Profile waren: 

llkZT\_ HKTi II kB r 2 UKBT 1^ 
«i@Jl0 KTS kB Tili etc. 



Z@ _ KT_b iL© 

Zeltadirifl f. NmutwI«. Bd. 76. 190$. 
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Enlimelle Verftoderiiiigen doreli WttUdn oder kalkhaltige 

Düngemittel waren hier anngescbloflsen. 

Ein jUugeies, bedeutend schmaleres Bett des Uayeu- 
sehloot, ebenfalls duieh eine Depression gekennzeichnet, 
weist einen Schlick auf, \Nelelier noch in den Oberkrnmen 
koblenHaiireii Kalk eutliiilt. Der vom Delta des Mayen- 
flchlfiot uiu^^reuzte Hoden hat jedoch wieder eine Ent- 
kalkuDgstiefe von ir> H diu. 

Diese meine anlau^lielieu Untersucliungen in den 
Marschen lielMcn mir keinen Zweifel darüber, dnl'j in der 
Eutkalkung der Böden das beste Mittel zur Alters- 
bestimmung der Marschen gegeben sei. Zwar schien 
der ümstind, dafs ein Boden mit 15.7 dm Kalktiefe, wie es 
der ziUetzt beschriebene ist, erst seit den Jahren 1555/56 
eingedeicht war. ein anderer Boden mit nur 2,5 dm Kalk- 
tiefe bereits 1631, gegen die Möglichkeit einer Alters- 
bestimmung zu sprechen. Diese Erscheinungen fanden 
jedoeb dnreh weitere Untersaehnngen ihre Anfklärnng. 



IIL Geologisch -historische Untersnchnngen« 

A. Geognotlische Boschreibung der Wesermarschen. 

Die Geschichte der Wesermareehen nnd ihrer Bewohner 
spiegelt sich zum guten Teil in der Topographie des Landes 
wieder; denn kein anderer Boden trügt so seiir das Ge- 
präge menschlieher Kullui arbeit und der Anpassung an 
physische Verhältnisse, wie die Marschen. Die Warfen 
(Warten) nnd Deiche, der Verlauf der Flüsse und 
Gräben, das Vorkommeu und die Gestaltung von 
Braken, die Art der Anlaere von Wuhnplätzen und 
Wegen in früherer Zeit, und endlich die alten 
Flurnamen selbst geben wertvolle Anhaltsjjunkte 
zur Krkeuntnis der EntstehongsgeschicUto unserer 
Marschen. 

Die Urbewohuer der Marschen wohnten auf Warfen, 
d. b. kttastliehen, oft bis d m hohen Bergen, die gegen höhere 



Digitized by Google 



BeHng stnr Oeologle der WeMrnuunehea. 



35 



Finten Sicherheit ^'cw-lhrten. Im Lande Wnrsteii iial 
V. D. Osten ') Dorfwarten (Wierden), Hofwurten und Warfen 
untersehieflen, von denen die beiden letzten nur iUr einzelne 
Gebände, Mtiblen etc., dann auch ftlr Vieh bestimmt waren, 
während die mächtigen Dorfvvurten Kaum für gröfsere Ge- 
meinwesen boten. Der zum Bau der Warfen nötige Boden 
entstammt znm Teil direkt der nächsten I'ni<);cbnng derselben; 
noch jetzt ist das Gelände daselbst vielfach wellig, der 
Marschenbewohner bezeiehnet es mit Mirrhen, Mirken, 
Fendel eie. 

Dort, wo wir in den Marseben die Warfen, be- 
sonders die Dorfwarfen, in grOfserem Verbände 
grappen- oder reihenweise vorfinden, haben wir 
die ältesten Kulturstätten nnd somit den ältesten 
Marschboden vor uns. leh habe die Warfen, wie sie sieh 
ans der Topographie der Mefstisebblätter ond der eigenen 
Beobaehtang ergeben, in die beigefügte Karte oiogezeiehnet; 
ein Blick anf dieselbe zeigt, dafs ein grofser Teil der 
Marsehen von der Mccrebkttste bis in die Isähe Bremens 
üiit Warfen besetzt ist. 

I4aeh dem Zeitalter der Warfen kam das der Deiche. 
Die Zeit der ersten Deielibauten ist liiHtorisch niclit nach- 
weisbar; die ersten Anzeichen dafür tiuden sieh im 9. Jahr- 
hnndert, starke Winterdeiche baute mau jedoch erst im 
10. bis 12. Jahrhundert 

Die Kenntnis der alten Deiehlinien ist natur- 
^emäfs fär geologisehe Zweeke höehst wichtig, denn 
sie ermOglieht es uns, die physischen Veränderungen 
der Marsehen an der Hand ehronikaliseher und kar- 
tographiseher Überlieferung bis in fern entlegene 
Zeiten surttek zu verfolgen. Soweit sieh der Verlauf 
und das Alter der früheren Deiche feststellen liefs, ist 
solches auf beigeAlgter Karte geschehen. 

Das Vorkuinnien von Warfen und Deichen gibt, wie 
wir später sehen werden. fi\r die Unterseheidungr älterer 
und jüngerer Marschböden die wertvollsten Anhaltspunkte. — 

■) G. V. d. Ost e u, Gesehkjbte des Landes Wursten. Bremerhaven 
1900. — Die Wurten im Lande Wursten, Vortrag; Geestemünde 190O. 

3» 
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Zum Zwecke iler Entwä^mTiiug siud die M nscljeü vou 
einem dichten Orabeniict/ durclizog-en ; auch künstHebe und 
natürliche ^.Türscrc Wassciliiufc, tjog. Tiefs, Flethc, Lüseri »^t»'.. 
kommen tlhcr;ill in den Murmelten vor. In den Uitereu 
Hödeii ist das Vurherrscbeu vou ^^ckrllmmteu Linien 
bei Grüben und Wasserliiufen, auch bei Wegen un- 
verkennbar, in den jüngeren Harsehen dagegen sind 
die Kultrirlinicn gerade gezogen and verlaufen 
meist senkrecht zur neuen Uferlinie. Charakteristisch 
fllr die Marschen ist ferner das Vorkommen von Braken, 
(Kolken, Wehlen) d. h. rundlichen, oft auch langgestreekten 
und verzweigten Gewässern, die ihre Entstehung der auf- 
wühlenden Kraft der Hochfluten bei Deiebbrttehen ver- 
danken. 

Deuten die Braken einerseits auf die zerstörende 
Tätigkeit einer Hoehflut hin, so können sie aneh 

gleichzeitig, wie im Lande Wursten, auf das frühere 

Vorliandensein von Deichen hinweisen, wie v.i>. Osten 
des näheren begründet. Altere Braken bind oft veilaudet 
und bilden jetzt Griinlandsmoore. 

Dal'ö die Anlage von Wohuplätzeii der früheren 
Marschenbewohner auf die der/eiti^rc i>livsisclie 
Gestaltung des Landes schlicrHcn läfst, tritt unter 
anderem bei denjenigen Ortschaften deutlich hervor, 
die am Rande der Moore gelegen sind. So i^^t z. 11 die 
Marsehniedernng von Grofsenmeer au der „Oberströmischen 
Seite" und „Moorseite'', also am Rande des Moor^ dicht 
mit Gehöften besetzt, während die Marsch niederung selbst 
— abgesehen von der erst in jUngerer Zeit entstandenen 
Ortsehaft Meerkirehen — unbewohnt ist Wir werden sehen, 
dab noch im 16. Jahrhundert die Marsehniedernng Grofsen- 
meer bei Hochwasser in Wirklichkeit ein grolses Meer sein 
konnte. Am Rande des ansteigenden Hochmoors lebten die 
Bewohner in Sieherheit und konnten zugleich von dort aus 
die Marsehniedernng landwirtschaftlicb ausnutzen. Ähnliehe 
Verhältnisse finden sieh in der Hunteniederung und am 
Ostiande des Schweier Moors. 
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Die altt Marsch dos Je\ eilandes ist uach Westen zu von 
Sandel bis Middoge durch die Sietwendnnc: (— Deich), von 
Middoge bis Altirnrnissiel durch den Tettenser, bis Mederns 
durch den MeiU rnser Altendeich begrenzt. Im Norden 
bildet der Norcieraltendeieh, im Oj?tcn clcr Ostcralteudeieh, 
St. Jooster-, Wüppelser-. Pakenser unil iniisiuser Altendeieh 
die Grenze. Die Abgrenzung der alten iMarseh naeh SO 
zu erfolgt durch die Deichlinie Voslapp — Breddewarden — 
Lnnirewerf — Oykhaoseo, also baaptsäeblieh durch dea alten 
Madedeicb. 

Meine Aafnahmen auf Blatt Jever haben ergeben, da& 
der diluviale Höhenzug des Jeverlandes fast in seinem 
ganzen Randgebiete von Mooren umsUunit ist, welche znm 
grofsen Teil wieder ttbersehlickt worden. Das Dilavinm 
mit den Randmooren senkt sieb nur ganz allmtthlicb anter 
die Sehlickallnvionen; an den versebiedensten Stellen der* 
Marsch wurde daher schon bei 2 m Tiefe das Liegende 
derselben erbohrt Die Entkalknngstiefe der Marschboden 
in der Nähe der Geest beträgt dnrehschnittlich 15 dm, im 
nOrdlichen Jevcrlande nnr 10—12 dm. 

Die Entstehongsgesebichte dieser alten Marschboden 
ist so zu denken, dals sich der Schlick tnnächst kranz- 
förmig nm die sieh flach abdachende Geest und ihre Moore, 
dann weiter nOrdlich bis Middoge -Wiarden auf dort ange- 
schwemmten Händen ablagerte. Denn im nördlichen Bezirke 
lagert vielerorts ein 2 — 3 m mächtiger Schlick Über einem 
an marinen Schaleiiresteu reichen Feiusande. 

Sind die W arten dieses Marschengebiets ziemlich regellos 
verteilt, so treten uns dieselben von Midddire bis Wiarden 
deutlich als eine Wartlinie entgegen. Solche Warl'linien, 
wie wir sie auch in liutjadin^'-i'n und im Lande Wursten 
vorfinden, sind in geolo^^isclier Beziehnng insofern wichtig, 
als sie uns den Verlaut einer ehemaligen Uferlinie 
verraten und somit Uber den weiteren Anwaelis des 
Marschbodens Auisehluls geben. Dal's die weitere Auf- 
sehlickung von der Warflinie Middoge — Wiarden nach NNW 
bis NW hin geschehen ist. liilst sich aus dem ziemlich grad- 
linigen Verlaul" der Gräben und Wege senkrecht zu der Warf- 
Unie dentüeh erkennen. Der neue Uferrand ist in früherer 
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Zeit zweifellos der WarfMnie mehr oder weniger gleich- 
laufend gewesen, denn nordwestlich der Linie Middoge — 
Funnens ist noch in historischer Zeit ein Teil alten Marsch- 
bodens zerstört und durch jüngere Bildungen ersetzt 

Um za beweisen, dafs die W anreihen die ihnen zu- 
gesprochene geologische Bedeutung besitzen, miifs ich tlber 
die Bildangsweise der Marschböden einiges vorausschickeu. 

• • • 

Tritt bei Hochwasser ein Fluls oder eine See, in unserem 
Falle die Weser und Nordsee, aus den Ufern — was im 
MUndaugsgebict nnserer nordwestdeutschen Ströme zweimal 
täglich geschehen konnte, ehe sie bedeicht waren — so 
ündet die Aufschlickung des Ufergebiets in der Weise statt, 
daiB die dem Ufer zunächst gelegenen Teile höher aufgebaut 
werden als die entfernter liegenden. Dies rUhrt daher, dafs 
das Überflutungswasser beim Ubersehreiten der Ufer zn- 
näcbst die grdfate Menge seiner suspendierten Teile nieder- 
sehlägt, unter ihnen in erster Linie die spezifiseh schwersten 
Teile, den Feinsand; erst znr Stanzeit schlagen sich dann 
aneh die tonigen Teile nieder. Der Uferrand steht ferner 
am längsten unter Wasser, aneh werden einige Fluten das 
vom Ufer entfernter liegende Land oft gar nicht erreichen, 
sondern sehen vorher absorbiert sein. Es bildet sieh somit 
im Laufe der Zeit ein Uferwall, der das niedrige Hinterland 
▼or dem Zutritt der gewObnlieben Fluten schtttzi Die Ab- 
dachung dieses Walles ist naturgernftCs eine ganz flaehe, 
der Höhenunterschied nur ein geringer, von wenigen dm 
bis etwa 1 Vi m- Am schärfsten konnte ich diese Art der 
Oberflächengestalt im «4 in den Klhmarschen im Lande Keh- 
dingen beobachten, wo die von der Elhe gebildeten Ufer- 
wälle sich bis 1 m erheben und sieh deutlich sichtbar zum 
Kehdini^er Moor hin bis unter Normal-Null ( — U,8 ni) senken. 
Auch im Tiande Wursten tritt diese Erscheinung besonders 
deutlicli Ii er vor. 

Der Marschenbewohncr bezeichnet den hoch aufge- 
schlickten Hoden als „Hochland'*, den niedrig ^a^hliehenen 
als „Hl et! and" (d. h. niedriges Land), eine Hezeiclinung, 
die auch v. d. Osten in seiner Geschichte des Landes 
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Wnrsten gebranelit and der auch ieh mich im folgeuden 
aase h Helsen werde. 

Naeli der Art der Aufsehlickang besteht das 
Uoehlaod in der Regel aus Sehlieksanden, dasSiet- 
land ans Sohliektonen. 

War das Sietland dem Hoeblande gegenttber dnreb den 
Rand der Geest begrenzt, so bildete sieb eine Mnlde, die in 
der Begel mit stebendem GewKsser, welches sowohl von dem 
Uberflntnngs Wasser, wie von den Abflnfswttssern der Geest 
herrühren konnte, aiig:eftUlt war. In dieser Mulde bildeten 
sich dann in Aniehnung au die (ieest die sog. liandmuore. 
Die Moorhildung konnte zeitweili^^ durch neue IJborBchlick- 
nngefi som Ut'erwall her unterbrochen werden, weshalb 
ftchlickduii'liKetzte Niederungsmoorböden i Dar^r) und Weehsel- 
lagerungen von Schlick nnd Moor häutifr vorkMinnien. Hohe 
Finten vermochten da« Hochland ja noch zn ill eiHtei^^eu, 
zumal nach erliohter Aiiiseblickunt; des Flul.sijettes oder 
nach erfolgter säkularer Senkung des ganzen Gebietes. 

£ine solehe Mulde bildet sich auch durch die Auf- 
eehliekongen sweier ziemlich gleichlaufenden Flüsse, wie in 
den Elbmarseben als typisches Beispiel dafür die dnreb die 
Elbe und Oste geschaffene Senke angeführt werden kann, 
welche jetzt das Kehdinger Moor aiufUUt Die Moide wird 
bier anif allen Seiten dnreb das Hochland der Flnfsnfer 
be^nzt; das so entstandene Moor bezeichnet man am 
besten als Marscbmoor. 

Die ansgedehnten nnd mächtigen Rand- nnd 
Marschmoore im Mündungsgebiet unserer nord- 
westdeutschen Flüsse verdanken ihre Kntsteiiung 
den oben l)e8ehriebenen Aufschlic k ii n^slorincu des 
Hochlandes und SietlaudcH. nnd zwar fallt der Beginn 
dieser Moorbildungen — weuigstcuH Hir die Weserniarschen — 
in altalluviale Zeit, wie ich j^iiätor u eh nuviiiliren werde. In 
jun^nllnvialer Zeit ist es in dem Metiande der Marsehen nur 
selten znr Moorhilduni; ^^ekomiiien. und zwar deshalb nicht, 
weil in den meisten l iilieii der Mensch den Ahtinfs des 
stagnierenden Wassers bewirkte. 

• • • 
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Kehre ich nach dieser Abschweifung zur Hesclireihnng 
des Jeverhiüden zurUck, so ist die Behau))tiing;. dnls die 
Warfreihe Middoge -Wiarden eiustiiials deo üferrand bildete, 
dadurch bewiesen, dals sich die Reihen der Dorfwarfen, 
wie in Butjadiiigeu und dem Lande Wursten, so auch hier, 
stets auf dorn Hoclilande vorfinden . wo schon von Natur 
die sicherste Stelle zur Niederhissung ^el>oten war. Das 
Sietlaud zu obigem Hochlande wurde durch das Jooster 
Tief entwässert. — 

Nach Westen hin bildet die Sietwendting die Grenze 
gegen die jttngeren Bildungen des Harlebnsens. Die Harle 
ist einBtmalB zu einem tief ins Land einschneidenden Basen, 
den Harlebnsen, erweitert gewesen. Gegen die Uberflotangen 
von dieser Seite her sehlltzte die Sietwendung, auf deren 
westlicher Seite denn aacb der Schlick 2 — 8 dm htther liegt 
als anf der östlichen Seite im Gebiete der alten Marsch* 
Die jüngeren Groden westlich Mederns sind noch in den 
Obcrkrumen kalkhaltig; sie wurden erst in den letzten 
Jahrhunderten eingedeicht. 

In dem westlieh Middoge gelegenen, im Jahre 1570 
eingedeichten Groden war die £ntkalkang bereits 3 dm tief 
fortgeschritten. 

. Im nördlichen Jeverland findet sieh nar ein schmaler 
Streifen jüngeren Harschbodens, ein breiterer dagegen im 
Osten. Nach 80 zn, wo die alte Marsch des JcTcrlandes 

ebenfalls eine Entkalkung von 15 dm aufweist, wird dieselbe 
durch die jüngeren Alhniuneu des Madeflusses begrenzt. 

In der Nähe diesen Fhisses ist die Marsch auch ober- 
iiiichlieh noch mit Karbonaten durchsetzt, weiter nach den 
Deichen zu ündet sieh eine konstante Entkalknngstiefe von 
2 — 3 dm. Die Grenze der älteren und jüngeren Marsch 
folgt hier nicht immer genau der Deichlinie; so finden sich 
z. B. Teile älteren Marschbodens nördlich Alt-Marienhansen 
Bttdlieh der Deichlinie, woselbst das Profil 

BT 7-12 

lautet. 
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Die MhispIi zwischen Schaardeicb, Altengrodener Riejre, 
Neueugrodeu, ll( ]>j»cnR, Kircbreihe, £bkeriege fUbrt den 
Kalk in 3— 4 dm l iefe. 

Die Marsch südlich des Deichs Ebkeriege — Tonndeich 
bis zum .hidehugeu mul'^ wieder zum alten Marschlande ge- 
rechnet werden, denn die Kalktiefe betrügt hier 14- !S dm. 
Im SO von bant bis Mariensiel lagert der Schlick Uber 
Darg; dies Gebiet ist als älteres Marschland wiederum 
dnreh das Vorhandeoseio mehrerer Warfen gekennzeichuet 

Eid Streifen älteren Marsehbodens findet sich dann 
noch am Rande der Geest nnd der Meere östlich Schortens — 
Dose — Etzel — Driefel — Steinbansen. Östlieh dieses Streifens 
bis znm Jadebnsen lagert eine an Warfen anne, an Deiehen 
reiche jnnge Marsefa, die sieb erst seit dem 16. Jahrhnndert 
gebildet hat In ihr befinden sich mehrere inselartig auf- 
tretende Teile Alteren Marschbodens, auf welche ich bei der 
Besprechung der Entstehung des Jadebnsens ausführlicher 
mUekkommen werde. 

Die ältesten Boden des Jeverlandes sind dareh starke 
Kniekbildnng ausgezeichnet, besonders nOrdlich der Jever* 
ländischen Geest — 

Die Wasserlänfe sind aufser dem MUhlentief westlich 
Jever und dem Moorlandstief im Osten der Stadt als natür- 
liche auzusehen, die alleuiiu^^-, zum Teil kllnstlicli verändert 
sein können. Als uatUrliel>e Flnlsläufe fasse ich wegen 
ihrer charnktcristischen gesctilan^elteu Funa im Jeverland 
das H<»nuiier-, St. Jooster-, Crildumer-, Hooksieler-, Inhauser- 
fieler-, Gr. Fedderwarder-. 1 Upjever- und ^Marieusieler-Tief 
auf, die sämtlich ONO-Kiclituug /.eigen; das Tettenser Tief 
allein hat einen nördlichen Lauf. Der Madctluls hat 
wiederum nus^^^sproehenc NO- Kiehtiui<;-. Die natürliclieu 
Wasserläufe der Weseruiarschen laufen entweder senkrecht 
zum Uferrande, wie im Laude Wursten, oder demselben 
parallel, wie im westlichen Batjadingeu, und, wie ich an- 
nehme, auch im nördlichen Jeverlande. 

Der Warfreihe Middoge— Wiarden mit dem St. Jooster 
Tief als Entwässerung des Sietlandes würden zwei weitere 
gleichlaufende Warfreihen Wichtens — Pievens — Oldorf — 
Gammens mit dem Crildumer Tief, und Wiefels — Westrum 
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— Waddewardeu — Pakens mit dem liooksielcr Tief ent- 
sprechen. Die Aufschlicknng dieses Gebietes wäre demoaeh 
von NNW erfolgt. Anders ist es mit der Made, welche 
ürspiÜDglich — vor 1511 — mit dem Friedebnrger Tief 
einen einheitlichen 1 1ui>1;ihi liiidete. Wie zahlreiche andere 
der Gecäi cutstr(»nieii(ien (iewilsser hat sie ihren urspiüug:- 
licheu, der Krstreekuug der diluvialen Höhenzüge und Täler 
entsprechcu(ien nordwestlich gerichteten Lauf aaeh in den 
Schlickallovionen beibehalten. 

Uber die hydrographischen Verhältnisse, sowie über 
alte Deiehlinien des Jeverlands haben F. von Thümek,^) 
F. W. Ri£MANN<) nnd 0. Uaoena') wertvolle Beiträge 
geliefert, die weiter zu verfolgen den Rahmen dieser 
Arbeit Überschreiten würde. Ich mOchte nur die Sehlnfs- 
folgernng von ThOnbn's, dafs bei Lttekenshof westlieh 
Jever ein altes Flufsbett dadnreh erwiesen sei, dafs man 
unter Schlick anf Sandsehichten gestofsen sei, entgegen- 
treten. Diese Schlnfsfolgernng ist vollständig nnznlftssig, 
da sich Überall in der Nähe der Geest unter dem Sehlick, 
entweder direkt oder durch Moor getrennt, Sande vorfinden. 
Herr Professor Ribmakn- Jever, ein guter Kenner des Jever- 
landes, teilte mir mit, dai's selbst im uOrdlieben Jeverlande 
der Untergrund einiirer Warfe aus kiesigen Schichten bestehe, 
ein Zeichen daliir. dalk, wie schon auf Blatt Jever, so auch 
noch weiter nördlieh ^^;lluli^^cr bezw. kiesiger Untergrund 
BtelleuwciBe in geringer Tiefe auftritt. 



Die vollständige Aufnahme des Blattes Eckwarden 
und sehr eingehende Untersuchungen im ttbrigeu Butja- 
dingen und im Stadlaud ergaben f\\r dies Marscheugebiet 
folgende Kesultate. Als ältenten Boden Butjadingens ist das 
durch die Warfreihe Grofswttrden — Eckwarden— Seeverns — 

>) F. von Tb.flnen, Entstehanj^ und BeadueibuDg der Jever, 
^dischen Manch. Jeverländer Nachrichten lb44. 

2) F. W. Kieiuaiin, Geschichte des Jeverlandes. Jever IS96. — 
Das Jeverlaod. Sondürabdruck. Oldenburg 1901. 

*)0. Hageaa, Jeverland bis mm Jahre IftOO. Oldenburg 1901. 
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Süllwarden — Barba^e — WadiUii« — Phiesewarden gt^keun- 
zeiehnete Hochland and das dazu irolHirige, südlich an- 
g:renzeüdc. sich hin znni Jadebasen uud der jUngercu iiett> - 
Marsch eratn -keude bietland anzusehen. Das Hochland ibt 
wiederum durch das Vorherrsehen von Schlicksanden (7'S) 
und sandigen Schlicken (ST), das bietland durch ein 
solches von fetten Tonen [T) ausgezeiehaet Üb» Sietlan^ 
ftthrt hier die Bezeichnung „Wiseh**. 

Der Verlauf der Gräben und Wege ist sowohl nach 
der Seeseite wie Umdeiawärts ein zttr Warflinte ziemlieh 
senkrechter. 

Die Tiefenstufe des Kalks beträgt im Hoehland 12 bis 
15 dm, im Sieüand ist dieselbe yersehiedeD. Slldlieh des 
Roddenser Deiebs sinkt dieselbe anf 16 bis 17 dm, in 
der Näbe des alten Bettes des Hayenschloot anf 14 bis 
15 dm. Wie im Lande Wnrsten, so mnfs man aneb bier 
annehmen , dafs das Sietland gans od«r znm Teil l&ngere 
Zeitr&ame bindnreh mit stagnierenden GewKssera bedeckt 
gewesen ist, die es erklttrlieb maeben, dafs die Karbonate 
stellenweise in gröfsere Tiefen geftlbrt wnrden als in den 
Bdden des gleicbalterigen Hoeblandes. 

Im StoUbammerwisob nnd Abbebanserwlseb ist das 
Sietland häufigen Überschwemmungen von Süden her aus- 
gesetzt gewesen, denn die Kalktiefe beträgt hier nur 0 bis 
lU dm. Bestätigt wird diese Aiiuahinc (haidi den Mittel- 
deich, der sieh im Sllden des Huchhuides durch ganz iiut- 
jadingen zieht und dessen Entstell nu^ in das zehnte Jahr- 
hundert gelegt wird, sowie durch eineu zweiten Deieli nörd- 
lich von Moorsee. dem das Jahr 1 1 iO zugesehriebeu wird. 
Ein weiterer Beweis tVir obige Annahme ist darin zu finden, 
daiiJ nordiieii cier ileete von Moorseersand bis dicht vor 
Atens in 12 bis 15 dm Tiefe moorige Seliiebten ;ingetroflen 
wnrdeu. Von der lleeto aus müssen demnach nach der 
Bildung des Sietlands und seiner Moore Uherschlicknngen 
erfolgt sein. £in gleiches Alter müssen auch die sädlich 
der Heete and westlich vom Bullenwege gelegenen, auf 
meiner Karte zu den Böden mittlerer Altersstufe gerechneten 
Ablageningen besitzen, da die Kntkalknngstiefe hier eben- 
falls nnr 9 bis 10 dm betrtlgt. 
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Uber das Sietland sUdlieli des Koddeuser Deichs ist 
im \ori{j;on Alisclmitt eiwaliiil, dals die Kutkalkungiitiefe 
mit d(Mii Jahr der Eindeichung dicücs Gebiets in scheiu- 
bareiu Widersinuche stehe. Der jetzifre Deich ist allerdings 
erst in den Jahren 1 5:1:1 5») i;ehaut, aber trotzdem ist der 
eingedeichte Boden einer iler ältesten MarHclibüden. ist 
historisch erwiesen, dals sieli diese Marsch tiUdlicb des ietzicren 
Deichs noch weithin erstreckte, und dafs eine Ueilie \on 
älteren Deichen dort existierte, die alter imch und nach 
autgegeben werden mufsten. Der Charakter dieses Bodens 
als Sietlaud und seine Kntkalkuugstiefe ]<asseii ihn als 
gleiebalterig mit seiaem üocbUnde enehemen. 

Uber die jÜDgere Maracbbildang des Hsyensebloota, 
jetzigen StoUbammer SieltiefB, babe ieb bereits weiter oben 
gesprochen. — 

Der weitere Anfbau der Butjadinger alten Mar.^eh ist 
nach NW und NO zu erfolgt. Nacli NW zu ist durch die 
Warfreihe Tossens — Lanfrwarden ein weiteres Iloeliland 
gekennzeichnet, das Siethmd wässerte durch das jetzige 
Kckwarden — Fedderwarder löieltief ab. 

Der Anfban dieser Maracbzone muSk dnrcb starke 
Fluten gescheben sein« denn anf dem Hoeblande henselien 
fast reine Schlieksande (f(S — 6) vor; Im Sietlande finden 
sieb zwar aueh noch Schlieksande, aber bereits tonreiefaere 
r6), wie ich ans Uber 100 Bohrungen feststellte. 
Die Hdhendifferenzen zwisehen Hochland und Sietland sind 
hier nur sehr gering; leider lassen sich genaue Höhen- 
angaben nicht machen, da die MerstiHchbliitter die Hrdien- 
niessuuiren meist an solchen ruiiktcn ai)^a'beii, wo künstliche 
Nivcauvcrändernii^^eu . z. B bei \\i'^c- und Dcichanlagen, 
vorliegen. Die Tielenstnfe des Kalks in dieser Marsch 
beträgt im Dnrclischnitt 8 bis 10 duj, iöt also tjeringer als 
die der sliuo.stlicli ^^ele^^euen Marsch. Westlich von Bree, 
beeveruö und Meugersliausen bis znm Sieltief beginnt der 
Karbon atpehalt in einer Tiefe von 4 bis 0 dni. Es ist 
wohl auiser Zweifel, dals dieser Teil des Sietlande»^ vom 
bieltief ans Überschwemmt und mit jUngereu bedimeuteu 
bedeckt warde. 
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Durch den E( kwiinler- und ToRsenser Altendeieli wirrt 
die alte Marneli von der jüngeren, nordwestlieli frelegenen 
getrennt. Die Kalktiefe dieses Marselistreifens habe ich 
bereits im vori^a'u Aljschnitte eingehend behandelt, ieh 
möchte hier nur noch hinzuftlgen, dal's bei der Aufsehlickuug 
dieses Gebietes eine mecbaniscbe Trenouug der siupeudierten 




Figur 2. 

Teile aufs schönste bewirkt ist. Vom Seedeich bis Alten- 
deich finden rieh, ziemlich gleichlaufend mit der alten Deich- 
Unie, Ablagernngszonen yon Sehlicksanden und Schlicktonen 
in aUmähiiehem Obergange, eine Erseheinong, die sich in 
den Weaennanehen nirgends so sehOn wiederholt wie hier 
. (riebe Figur 2). 
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Naeb NO za Ist die weitere AnfiwhliekaDg des ftltesteo 
Ba^adinger Hoehlandes nieht in gleichem HaTse erfolgt 
Ob die jetzt zerstörten Ortschaften Kl. Fedderwarden, Lange* 
mebne, Alt -Waddens eine weitere Warfireihe gebildet haben, 
ist wahrscheinlich, aber nicht nachweisbar; jedenfalls ist es 
historisch erwiesen, dafs hier g:rör8ere Strecken Landes ver- 
loren gegangen sind. Die Kalktiele in der Marsch nord- 
östlich der Warfreihe betrilj^t analog der entsprechenden 
Zone im westlichen Hutjadin^^cn 0 Iiis 10 dm, ein Umstand 
der sehr Itii obige Auuahine s|uicht. — 

Von den OberahDcsclieu Feldern nntersachte ich das 
sogenannte Grofse Feld. Dasselbe ist, wie auch das Kleine 
Feld nnd Holtwarden, stark in Abbrach begriffen. Die 
Steilwände, raeist ans sehr eisenschüssigem Schlick be- 
stehend, bröckeln znsehends ab. Die Marsch besteht hier 
ans fettem Scbliekton ; nnr der nordwestliche Teil der Insel 
ist obejrflttchlioh mit Sohlieksanden bedeckt 

Typische Profile sind hier; 



Wir haben in den Oberahneschen Feldern sehr alte 
Marschböden vor nns, deren Entkalknog im Dnrcfasehnitt 
2 m Tiefe erreicht bat Die Kisenansscheidnng ist eine 
grofse. Das Vorhandensein einer Zisterne aaf dem Grofsen 
Felde und die Bezeichnung Holtwarden (-Warden — Warf) 
deuten auf ehemaliges Kewohutsein der Insel hin. Wir 
werden weiter uiitru über die geologische Geschichte dieser 
luael näheres eilalireu. 

Der alte Marsclilxtden der Uberabnesehen Felder ist in 
jangaliuvialcu Zeiten von ^'W her nen Uberschlickt, ein 



A' TB H 



im iistlichen grOfseren Teile der Insel dagegen: 




und 



ihTl 

2:kt 
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Vorgang, der aacli beute noch fortdauert. Die Hoohfloten, 
welehe von NW her die Inseln ttberRpulen, haben dort, wo 
de in grSfster Kraft auf dieselben stofsen, Sehlicksande, 
im übrigen Schliektone abgelagert Wir haben demnaeh 
auf den Oberahneseben Feldern kalkhaltige Sedimente Uber 
kalkfreien ; stellenweise sind die Karbonate bereits wiederum 
bis zn einer Tiefe von 10 dm iu die bcIioq entkalkt ge- 
wesene älterr MaiHcli iiiiiltriert. — 

I>»ie juu^^eren Marschen dei^ Heete- und Almegebietes 
])eHtehen vorwiegend aus Scblicktoneu, welche 3 bis 5 dm 
tief entkalkt sind. 

• • • 

Der alte Marschboden des Stadlandes, welcher sieh im 
Sftden Bntjadingens in schmalem Streifen bis nahe bei 
Brake binsiebt, ist in seinem Hochland dnreh die Warf- 
reihe Esenshamm — Rodenkirchen — Golzwarden uad durch 
die Begrenznug durch Deiche charakterisiert. 

Dieses Hochland ist naturgemRl's von der Weser auf- 
s^esehlickt, die in früherer Zeit ihr liett weiter westlich 
dort geliabt bat, wo die Karte iru Osten des Stndlandes 
jüngere Alluvionen aufweist. Das Sietland des Htadiandes 
lag nach dem Schweier Moor za, wo jetzt jtingere Bildungen 
des Loekfleths und der Ahne vorhanden sind. 

Die K&lktiefen der alten Marsch betragen nördlich nnd 
südlich des Portsieler Landdeichs 12 — 15 dm, westlich von 
Havensdorf 14 — 17 dm, westlich von Rodenkirchen 13—17 dm, 
bei Sttrwarden 15 — 18 dm, bei Boitwarden 13-14 dm. 
Die Marsch besteht ans z. T. eisenstreifigen Schlicktonen 

Die jiin'ceren Sedimente des 1586 eingedeichten llok- 
warder Grodens sind 2 — 3 dm tief entkalkt. ( Üeiehalterig 
sind der Blexer, Atenser und Havendorfer Sand, da ihre 
Kalktiefe gleieliniüfsiir 5 — 7 dm Itetriiirt. Der We^^erarm, 
welcher den Atenscr >and in iVUiiercr Zeit umflols. ist im 
Lante der letzten Jahrhunderte zugcschliekt; die .Sediiiient(i 
sind z.T. uocb oberflächlich kalkhaltig, z.T. 2 — 3dm tief 
entkalkt 



Digitized by Google 



48 



F. SCHl'CHT, 



Das jUugere Marachgebiet des Loekfleths nnd der Abne, 
welcbes von zablreiebeD Deieheo, deren Alter genaa fest- 
Btebt, dnrebsogen ist, bat folgende Bodenbeschaffenbeit 

Der Inter-, Abbebanser- und Eseosbammer Groden 
(1552/55 bedeicht} bat die Profile: 

Ja 

--- nnd lÖr—KiBTxt 

das Seefeld (1042/46 bedeiebt): 

äT— JTST 11 — 19 

2Ae J(- TB), 

der Nene Hoben oder Esensbammer Groden (1590/81 be- 
deiebt): 

Ti-j 

2KB1\ 

der Hoben nOrdlieb Tbielmanns Deieb (1574 bedeiebt): 

KT 3 ^ 
K'Tj_ 
HSKT. 

Westlich des Morj^enUinder 6icltirts big zum Seliweier 
Moor mt die Marsch 2 — 3 dm tief entkalkt; sie hi^'ert hier 
Uber Moor, welches, wie die i5()liruii,s:en ergabeu. mit dem 
Sehweier Moor in Ver))induu^ steht. Westlieh Rodeiikireher- 
warp i8t die Marseh ebeDtalls 2 — 3 dm entkalkt und lagert 
zum Teil Uber schwefeleisenhaltigem Boden (Pulvererde) mit 
dem Profil 

T :i 

H£KT, 

zum Teil - von Schweierfeld bis Schwei — schon bei 
2 m Tiefe über Moor. 
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Die Manch am Neaen Landwege totlieb Sttrwttfden, 
1517/30 eiDgedeiehty liat dag Profil: 

KTu_ 
USKT, 

zwisehen Ovelgönne und dem Sehweier Moor: 

7' 5 

KT, 

8lld(Mitlieh Ovelgönne: 

T4-5 

KT 12 

während l)ei Ovelgünue selbst ein Rest älteren liodeus mit 
dem Frotile: 

vorhanden lei 

»Südlich von Brake liuden Hieb zu beiden Seiten der 
Rönnel, des Oldenbroker niid ElHflether Sieltiefs jün<2:ere 
Marschboden mit 6~o diu Entkalkungstiefe ; das l^rulil 
lautet hier: 

Ti-b_ 
KT. 

Altere Marsebbildungeu tiudeu öich bei Iljiiiimehvarden, 
Oberhammelwarden und Linen, wo das Durehschnittsprofil 

KT 

erbobrt wurde. Ferner findet sich am liaiule des Schweier 
Moors bei ohlcubrok eiu Streifen älteren Mar8chl)odens, 
dessen EntkalkuDg bis !."> dui Tiel^ reicht. Auch liier senkt 
sieh das Sehweier Moor unter die Sehlit- kalluvionen. Mitten 
in der jungen xMarseh des Oldeubroker und LlßÜether bieitieiis 

Z«iUciixlft f. NatttzwUa. Bd. 76. 19ü3. 4 
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liegt dag ..AUe Feld" und ,,lIohe Feld"; dieselben gehören 
zn den ältesten Marschböden, da die Entkalknng bis 
16 — 20 dm Tiefe reicht; das DorehsebDittsprofil lautet: 

y 16-20 

KT. 

An einigen Stellen worden bei 2 m Tiefe Hoorbildnngen 
festgesfelli Die Flarbezeiebnnng »Hobes* und «Altes Feld* 
im Gegensatz zu dem «Neuen Felde' sttdöstlicb davon be- 
stätigen die Ergebnisse der geologischen Untersnohnng. 

Zwischen hier nnd dem Jadebnsen, zn beiden Seiten 
des Grofsenmeerer Sieltiefs und der Jade, lagert noch ein 
schmaler Streifen Marschbodens, der zn den jüngeren BOden 
zn rechnen ist Nnr bei Grofsenmeer an der Hoorseite ist 
älterer Boden mit 12 dm Entkalknngstiefe vorhanden, während 
dieselbe iu den beuaohbaitcu jüiigereu ßmleu 4 — 6 dm be- 
trägt. 

Beim Jader Vorwerk betrug die Fntkalkungstiefe 5 dm, 
Büdlich vom Jader Altensiel 3 dm: let/.tLier Hoden int 1.VJ4 
eiugedeiclit. Die jünjL^ereii nördlich aii;j:renzeiidi-ii Böden, 
naeb dem Jahre 1034 eingedeicht, Bind noch obertlächlich 

kalkbulli^^ 

Sudlieli Elsfleth zu beiden Seiten der Hunte und auf 
dem linken Weserufer bis nach Bremen binanf sind* die 
Marschen als gleiehalterig anzusehen, und zwar ist ihnen 
auf Grnud ihrer Kalktiefe ein hohes Alter zuzaspreeben. 
Westlich Ton Hantebrttck laatet das Profil: 

«Ts— 10 

T—BT 

zwischen Huntebrück nnd Berne: 

zwischen Berne und Warfleth genan so. Auch sttdOstlieh bis 
Bremen sind die Scblicktone in den oberen Schichten eisen- 
schüssig nnd bis anf 2 m nnd darüber entkalkt. Kar in den 
Anfsendeicbsböden der Weser, Ollen und Ochtum finden 
sich rezente Sehlickallavionen vor. Die alte Marsch des 
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Bloeklandes ist bereite von eioer dttnoen jttogeren Moor> 
sehieht bedeckt 

Die aa0 fetten Sehlicktonen bestehende Harsch der 
Hunte nnd der oberen Weser lagert zum grOfsten Teil anf 
Hoonmtergrond, indem das Schweier Moor nnd die Rand- 
moore die Sedimente nntertenfen. 



Die Marschen des linken Wescnifers umgäumen das 
gruise Sebweier Moor, an desj^en Jiniule die Dörfer in Reihen 
anfg(^bant sind. Da das Sehwcier lloehmoor überall unter 
die iScbliekaliiivionen nntertaucbt und die Al)daebuug des 
Moores nur eine pinz allmUhliehc ist, lÜlMt nieli in der 
Marsch der Moorunter^rund durch 2 m - Bohrungen weithin 
verfolgen. So liel'H sich naehweifen, dafs die Kacdmoore 
der westlichen Geest mit dem Sehwcier Moor unter den 
geringmächtigen Sehlickalluvionen bei Orursenmeer nnd 
nordOetiich davon bis znm Jadebasen in Verbindung stehen. 

Das Sehweier Moor ruht in seiner ganzen Ausdehnung 
auf Sehliek, es gehOrt also, wie das Kehdinger Moor, zu 
den Marschmooren. Der Aufbau des Moores ist aber dadurch 
ein komplizierter, dafo in dem Moore selbst nochmals ziemlich 
mächtige Sohliekablagernngen auftreten. Das Profil, welches 
ich südwestlich Seefeld, westlich vom Reitlanderherrenwege, 
feststellte, nämlich: 

i/4 

hT 10 
T20 
10 

T 13 

findet sich In ähnlicher Weise an vielen anderen Stellen 
wieder. Die Mächtigkeit der oberen Moorschicht kann sehr 
schwanken. Fast im ganzen Randgebiete des Moores sind 
grorse Flächen durch Torfgräberei um I — 2 m niedriger 
geworden, so auch bei obigem Profile. Femer ist die Ober- 
HUche des Moores an vielen Stellen durch das sog. Wühlen 

4* 
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mit Schlick melioriert, ein Umstand, der den Geologen ge- 
legentlich wohl irreflihreo kanOf wenn die Seblickmassen 
in einer Mächtigkeit von mehreren dm eine grtffsere Fläche 
ttberziehen. 

Östfieb Ton Nord-Mentzhanaen ist da« Moor 2V2 ni, am 
Hanptwege Oetlich Sud-Mentshansen 3 m, nahe der höchsten 
Erhebung der Wildhahn 6 m mächtig, doch kommen hier 
ttherall in tiefem Schlicknntergmnde nochmals bis 1 m 
mächtige Moorlager vor. Der Schlick im liegenden des 
Moores Ist in der Regel sehr tief entkalkt, nur in den 
Randgebieten sitzt die Wiihlerde stellenweise so hochf dals 
sie landwirtschafllicb verwertet werden kann. 

Das Scbweier Moor gebort zu den Hochmooren; sein 
Aufbau ist ein normaler. Die tiefsten Schichten bestehen 
ans Darg (TU- i/f); darttber folgt eine dUnne Schicht von 
Ubergangswaldtorf, dann ein 2 — 3 dm mächtiger lilterer 
MooBtorf, der am Rande des Moores stellenweise ganz fehlt, 
darüber ein meist 4 dm mächtiger Grenztorf nnd endlich 
als oberste Schicht ein bis 40 dm mächtiger jüngerer Moostorf. 
Der Grenztorf ist in seinen oberen Teilen stark hnmifiziert, ein 
Beweis, dals znr Zeit des Grenztorfs eine lange Periode der 
Trockenheit nnd Yerwitterang herrschte. Die Bildung des 
jüngeren Moostorfs dauert in der Jetztzeit nar noch an 
wenigen Stellen der Wildbahn in den Schienken des Moores 
fort; durch die schon lange Zeit stattfindende Entwässerung 
des Moores ist dem weiteren Aufbau des jüngeren Moos- 
torfs ein Ziel gesetzt Wo das Moor nicht In landwhrt- 
scbaftlicbe Knltnr genommen ist, iht die Oberfläche mit 
Uaidekraut bewachseu. 

Der nördliche Ausläufer des Schweier Moores ist vom 
Sehestedter Moordeich quer durchschnitten, sodafs ein Teil 
des Moores anfserbalb des Deichs zu liegen kommt. Dieses 
Sebestedter Aufsendeicbsmoor ist in mehrfacher Beziehung 
interessant. 

Die Wirkung der Hochfluten auf das Moor ist eine 
derartige, dafs der jüngere Moostorf, zuweilen mit Teilen 
des Grenztorfs, von den unteren Moorschichten losgerissen 
wird, und zwar in Blöcken, die oft 4 m Länge nnd 1 m 
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Breite and Hübe erreichen. Die Erscheinungen sind hier 
ähnliehe, wie sie F. E. Getnitz ') von den Torfniederungen 
der Rostock -Rihnitzer Heide vom Ostseeufer mitteilt. Daa 
des jüngeren M<M.stortH beraubte Moor wird dann von 
der Jade Uberächlickt, wie es bei i^tieihörne Uberall der 
Fall ist. 

Die hier beobachtete ErscheinoDg^ der Hebung des 
Moores ist derartig, dafs das Wasser den jüngeren Moos- 
torf vom Grenztori loslöst und dann bei steigender Fiat 
mit bocbbebt. J^st gesebleht dies nur nocb stellenweise 
nnd selten, da der jüngere Mooetorf dnreb mehrere tiefe 
Gräben zerteilt ist In Mberen Zeiten sind solche Hebungen 
jedoeh oftmals vorgekommen; das Moor soll sieb mit den 
Wohnhäusern und Gärten sogar soweit haben erheben kOnnen, 
daifl man aus den Wohnungen das Land jenseits des Deiehs 
sehen konnte. Auch das Binnenmoor soll sich früher, als 
der Hoordeieh noch nicht den unterirdischen Znsammenhang 
aufgehoben hatte, bei Hochfluten noch mit gehoben haben. ^) 

• • • 

Auf dem rechten Wesemfer von Rekum bis Wulsdorf 
liegen die ahen Marschen Osterstades und des Landes 
Wührden. Die Warfreihe Aschwarden -Sandstedt- Dedes- 
dorf kennzeichnet wiederum das Hochland, die östlieh an- 
grenzende, die Randmoore überlagernde Marsch das Siet- 
land. 

Die Entkalk uüg der r>ehlicktoue dieser alten Marsch- 
böden betrügt auf dem Hochlande bei DedeBdort 15— 19 dm; 
im Öietlande lagern geringmächtige kalkfreie Sebliekböden 
über Darg. Gleiche Verhältnisse ünden sich in der Oster- 
stader Marsch. 

Im Lande Wursten ist die älteste Marschbildung dnreh die 
Warflittie Weddewarden -Farward- Mulsum- Dorum charakte- 



') F. E. Geinitz, Über die gegenwärtige Senkung etc. Zeitschrift 
d. D. GeoL Gea. XXXV, Berlin 1883. 

*) P. Müller, Der Hoordeieh und das Anfsendelcbsmoor an der 
Jide bei Sebeetedt^ Abb. d. Nat. V., Bfemen 1889. 
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risieit. Das zu diesem Hochlande gehörige, von menschlichen 
Aiisieiiluiigen fast freie Sietlaiul reicht im Osten hin au die 
Geest Die Entwäöseiuug desbelben vnll/ieht sich seit uralten 
Zeiten durch den Wallgraben bhc\\ Fialen zu. Die Geest 
des Landes Wursten liat nur in ihren Hiu'litcn, weniger an 
ihren llilugeu uaeh der Marseh zu Uauduioorbildungen auf- 
zuweisen. Nnr die Moore der Oeesteniedernng setzen sieh 
direkt unter die Marseh l}renierha\ens fort. Im Sietlande 
selbst ist die iMarsch nahe der Geest von geringmächtigen 
Moorschichten durschsetzt, zur Bildung eines ausgeprägten 
Kandmoores ist es jedoch nicht gekommen, da eine stete 
Entwässening dea Gebietes erfolgte. 

Das genannte Hochland besteht ans sandigem Schlicko 
ton (B T), das Sietland ans fettem Sehliekton ( / ). Die Ent* 
kalknng des ersteren beträgt 14 — 17 dm, die des letzteren 
ebensoviel, nur in der Nähe des Wallgrabens reicht sie bis 
20 dm Tiefe. 

An das Hochland der genannten Warfreihe selilielbt ein 
weiterer Komplex ältesten Marsehbodens westwärts Wedde- 
wanlen-MuIsuin l)is Sehottwardcn und Wremen an; die Boden* 
beschaö'enheit ist hier dieselbe. 

w, D. OsTKN erwähnt in seiner Gescbichto des Landes 
Wprston des Vorhandensein von «Steinkiippeu" in der Warf- 
reihe Weddewarden^Dornm. Dr. J. BoHLS-Lehe hat daranf- 
hin dnreh Handbohmngen festgestellt, daüii an mehreren 
Stellen zwischen Farward nnd Feddersen nnter 5 dm mächtigem 
l^hlick Kies- nnd Gerdllschichten vorkommen. Ob letztere 
allnvialen oder dilnvialen Alters sind, bleibe dahingestellt. 
In letzterem Falle wäre die Anfschlicknng dieser alten Marseh 
anf einer sich sehr flaeh abdachenden Geest erfolgt. 

Die weitere Aufsehlickung des Landes Wursten ertolgte 
nach NW. zu. Die der Warflinie Wremen-Dorum irleieb- 
laufenden sog. , Strich e' stellen, wie auch v. d. Osten an- 
nimmt, alte Deichlinien dar, vielmehr eine Reihe von Warfen, 
welche unter .^ieh durch Deiche verbunden waren. Deutet 
schon die ganze Gruppierung der Warfen auf eine einheitliche 
Anlage hin, so wird die Annahme, dai's hier einst Deiche 
existierten, dadurch gefordert, dafs sieh eine Reihe von 
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ßrakcD (Webleo) bei diesen Strieben TOrfioden, die ja iweifel- 
lo8 anf Deiebbrttebe bindenten. 

Die aii8 Schlicksanden bestehende Marsch hat bei 

Padiujxhllttel eine duröebuittlielie Kiitkalkiiii^ von 7 dm, nord- 
westlich Kappel eine solche von 7 — 9 dm. Ich habe sie auf 
der Karte den Marschböden mittlerer Altersstufe zugerechnet. 
Im Neuen Lninb' Wursten nordwestlich des Niederstrichs 
betraf die i.iiiLalkung der hier douiiuiereudeu jüngeren 
Sehlicksande 4 — 6 dm. 

Von den Wasserläufen des Landes Wnrsten sind die 
Spiekaer, Koppeler, Doramer und Misselwardener Wasaer- 
iOsen wegen ihrer geschlängeltcn Form als natürliche an/n- 
sehen. Ihr Lauf ist ziemlieb senkrecht zum Ufer. Der Wall- 
l^beo, eine Anlage ans historiseh dnnkier Zeit, weleber 
das Sietland der ältesten Marseb entwässert, nimmt in erster 
Linie die der Geest entströmenden Gewässer auf; nm eine 
Übersebwemmnng des Sietlandes sn verhindern, ist anfser- 
dem am westlieben Ufer ein kleiner Deieb, der sog. «Grane 
Wall** aufgeworfen worden. In der Näbe der WasserlOsen 
ist, mebrfacb in grOfserer Ansdebnang, jüngere Marsebbildnng 
mit 3—4 dm Entkalknngstiefe naebgewiesen. leb babe die- 
selbe niebt weiter abgegrenzt, babe aber den Eindruck ge- 
wonnen, als ob die Flnfsläufe des Landes Wursten einst 
der 1' iut leicht zugUngliche grofsere Baijen gewesen sind. 

• « • 

Die Insel Nenwerk bestebt ans einem sebr alten Harseb- 
boden. Der Boden des nmdeicbten Teils der Insel besitzt 
das Profil: TB — © 20, der aafserdeiehs gelegene: 

T—pT J— 16_ 

Die Int^el besteht aus einer alten Samlplate, iiiif deren sich 
flach abdachendem Rande fettere Schliektone ah^'cla^'^ert sind. 

Das An IVcndeicbsland wird nur bei büheren Öturmtiutcn 
unter Wasser gesetzt, jüngere Sedimente liefsen sich nicht 
nachweisen. Im eingedeichten Lande sind einige Gehöfte 
noch besonders mit einem niedrigen Deich nmgeben, eines 
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liegt auf einer Warf: Anzeiebea fttr eine lange Knltarperiede 
auf dieser InaeL 

Der nordOsÜielie Inselrand ist mit Dttnenbildnngeii 
besetsi 

• m • 

Veigleieht man die Tiefenstafen des Kalks der yer- 
Bchiedenen MarselibOden mit einander, so stellt sieh heraus, 
dafs diejenigen Marschen, deren Bedeichnng in den Anfang 
nnd die Mitte des 16. Jahrhunderts WM — nnd in dieser 
Kategorie gebOrt die Mehrzahl der jüngeren BOden — eine 
Kall^tiefe von 2,5^5 dm besitzen. Da der Kallcgehalt von 
marinen Sehlieksanden nnd -tonen, von marinflnviatllen nnd 
ilaviatilen Schliektoiien sehr verschieden ist, so werden schon 
aus diesen! Grunde Differenzen in den Entkalk un^^stiefen 
vorkommen müssen. DaJs die Abgrenzung der entkalkten 
Schiebten gegen die kalkhaltigen nicht als eine horizontale 
Ebene, sondern als wellenf>»rmige Fläche zu denken ist, 
kommt noch hinzu; bo kommen besonders in den ältesten 
Marschböden Sehwaukungeu von 3 dm häufiger vor. 

Würden die Karbonate gleichmäfsig schnell in die Tiefe 
sielcem, dann wäre es leicht, das Alter aller ^farschböden 
zu bestimmen. Aber soviel steht fest, dafs die Entkalknng 
mit der Tiefe langsamer vor sich geht Der 242 Jahre 
alte Rnhwarder-, Dtlker- nnd Tossensergroden besitzt eine 
Kalktiefe von 2,5 dm, der ihm sttdOstlieh angrenzende eine 
solche von 8,03 dm. Oerselbe mtlCste demnach bei gleich* 
mäfsig fortgeschrittener Entkalknng ungefähr seit dem 
Jahre 1100 von Obersehliekangen frei geblieben sein. 
Die ältesten marinen Marsehen sind im Gebiet des Hoch* 
hindes ea 16 dm tief entkalkt, die Verwittemng hätte 
demnach mindestens im Jahre 450 n. Ohr. einsetzen müssen. 
Zweifellos kommt diesen Marschen ein höheres Alter zn; 
da uns aber Anhaltspunkte für die Geschwindigkeit, mit 
welcher die Kntkalkuiig iu duu tidereu 8ebie)iteii foi-t- 
schreitet, fehlt, so ist eine abbolute Altersbestim muug der 
Marschen auf diesem Wege der Berechnung nicht möglich. 

Die Funde, welche J. Honi.s-Lehe in der alten Marsch 
des iiAudea Würzten gemacht hat, deuten auf die spät- 
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römisehe Zeit also etwa anf da« Jahr 300 d. Cbr. hio ; auch 

ist von demselben an der Hand prähistorischer ForschnD|^ 
nachgewiesen, dais seit der ältesten Knlturepoehe Auf- 
whliekungen nennenswerter Art nicht eriuigt sind, da sieh 
die Urnen auf der ßep^räbnisstätte bei Dingen im Lande 
Wursten in genau derselben Tiefe fanden wie auf der 
Geest. 

Anf Hrnnd dieser Daten k(3nnen wir anuehincii, 
dafs (iic als älteste Kultnrlir.dcn bezeichneten 
Marsehen zu Beginn unserer Zeitrechnung exi- 
stierten. 



B. Die Entsteh uugsgeseh ich te der Wesermarscheu. 

Die hydregraphischen VerbältniMe im Mündungsgebiet 
der Weser sind grofsem Weebsel unterworfen gewesen. 
Noeb in historiseher Zeit existierten mehrere gröfsere Flnls* 
arme, dmn Betten jetst vttllig zngesehliekt sind. 

£s würde sn weit Itthren, wollte ieh hier eingehend 
darlegen, wieVisBBCK^O Lasiüb,^) Kohli,*) Sghumachbr,^ 
ABBKOfi,*) SAiiFBLD,<^) RiBHAVN^) U.a. die frttheren Weser- 
mttndnngen sieh vorgestellt nnd besohrieben haben. Im 
grofsen nnd ganzen stimmen dieselben darin ttberein, da& 
die Weser nach den ersten Abzweigungen der Ocbtnm nnd 
Ollen im oberen Mündungsgebiet verschiedene schiffbare 
Atme in den Jadebusen abgezweigt habe, uad /.war zunächst 
bei Elsfleth die Line, die nach der Vereinigung niit der 
Kasteder Bäke den Kamen Jade geführt habe. Der zweite 

*) J. G.Visbeok, Die Niederweier uadOBterstade. Hanno ver 1798. 

*) 0. Laiitts, Über die Gestalt der WeeenDttndQngen vor 300 
Jahren. Oldenb. Blltter 13, 14, 15. 1824. 

*) L. Kohli, Beschruibiing der Hen. Oldenbg. und Jever, Lttbeek 
nnd Birkenfeld. Bremen ls25. 

*) H.A. Schub mach er. Die Stedin^er. Lvipzig 1867. 

*) Fr. Arend.s, Physische Güschichte der NordseekUste und deren 
YerÜDderuQgen durch äturmfluten. Emden 1S33. 

Salfeld, IMe Hoebnioore anf dem früheren Weserdelta; Zeit- 
lehrifl der OeeeUsehaft für Erdkunde XVI. Berlin 1881. 

«) F. W. Blemann, Gesehlehte des JeTerltndes. Jever 1896. 
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MUuduDpsarni soll dann das Lockfleth gewesen sein. Dflwelbe 

zweigte sich bei Brake von der Weser ab. um in nordnord- 
westlicher liiehtnng in den Jadubiisen zn tliefgen, wo sie 
mit zwei anderen Weseraimeu. welche sich bei Atens und 
KllwUrden vom Hanptstnini abtrennten, der Heete und Ahne, 
zuöamineutnif. Das Loekfleth soll dann noch westlich von 
Ovelgr»nne durch die Doiiu'ldte mit der Jade in Veibiudung 
gestanden haben. Auch die Made wird von eini^^en Historikern 
als VVcserarm aufgefafst; in lialbkreisforin Üui's sie vom 
westlichen Jadebusen in die Anfsenjade. Im Jadebusen 
selbst mllndete als selbständiger 1 Inls Butia'liiig:cns der 
Hayenschloot, den andere als die Mündung der üeete an- 
sehen. 

0. Skllo hat in einer soeben erschienenen Arbeit ') an 
der Hand eines reichhaltigen arehivalischen Materials die 
kritisehe Sonde an die Auffassung obiger Historiker gelegt 
Sello bestreitet, dafs die iSehifffahrt jemals in historischer 
Zdt einen andern Weg weseranfv^rts zur Verfügung gehabt 
habe als den heutigen ; ftlr eine zweite Verbindung der 
Weser mit der See hätten sich weder urknndliehe noch tra- 
ditionelle Spuren erhalten. 

Nach Sbllo hat der Deichgi^fe I. W. A. Hunrichs, 
1766, dadurch Methode in die irrige Auffassung der früheren 
Mündungsarme der Weser gebracht, dafs er ansdrIIckUch 
Line, Lockfleth und Heete als Verbindnngsstrtfme der Weser 
mit der Jade aufirtellte. Dalii überhaupt die Existenz einer 
sog. Wester- Weser, wie die Line-Jade auch genannt wird, 
als HauptmUndnngsarm in Betracht gezogen wurde, führt 
Sef.lo darauf zurück, dals ein zuerst 1712 iu Amsterdam 
erschienenes, von Jakob Col<»m herau-igegebenes Segel- 
baniUmch von einer Wester- und Oster-Weiser spreche. 
Diese Westerweser sei aber zweifcllo;? ein Arm des Haupt- 
stromes der Weser, welcher sich beim , Roten Sande ab- 
zweige. — 

Meine T^ntersnehungeu in dem oberen Fluisgebiet der 
Weser beschränkten sich darauf, festzustellen, ob in der 

1) 6. Seil o, Der Judehusen. Seiu Gebiet, Seine Entstebangsge- 
schiebte} Der Turm auf Waageroge. Varel 1903. 
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Richtung der Ochtum und Ollen in früherer Zeit ein breiterer 
Weserarm existiert habe. 

Durch liaiiiiljijhningen südlieh Berue stellte ich fest, 
dafs die jetzige Breite der i>lleii, ca. 25 ui, seit uralten 
Zeiten dieselbe gcvveseu sein iiinCs, denn zu beiden Seiten 
des Ufers war die Marsch bis fast 2 m Tiefe entkalkt. 
Oröfsere Ubersehwemmungen mngen in früherer Zeit statt- 
irefiinden haben, daraufhin deut* t weni^^'itens das Vorhandeu- 
sein alter Dcichlinieu zu beiden bciten des Flusses; mit einem 
wesentlichen Niederschlag von Detritus kOnnen dieselben 
aber nieht verbunden i::ewesen sein, da sich jüngere Sohlick- 
bildnngen durch ihren Kalkgehalt verraten uiüfsten. 

Auch die Plunte ist seit den ältesten Zeiten an ihr 
jetziges Bett gebonden, nnr nordwestlich ?oq UoUe ist ihr 
Lanf ein etwas gekrümmterer gewesen. 

Wir kommen nnn znr Line-Jade, der sog. Wester-Weser. 
Ein Bliek auf die Karte zeigt» dafs ntfrdlieh Elsfleth das 
Elsflether Sieltief nnd weiter nördlich, mit diesem Terbonden, 
das Oldenbroker Sieltief flie/st Diese Wasserlänfe über- 
sehwemmten In frttheier Zeit zweifellos bei Fiat den Teil 
der Harschen, weloher von mir aaf der Karte als Boden 
jüngster Altersstufe hezeiohnet ist; das «Alte Feld* bildete 
eine Insel. 

Naeh Vereinigung dieser Wasserlänfe, welche beide den 
Kamen Line fOhrten, bei Liner Brück, folgte der Flnfs dem 

Laufe des jetzigen Grofsenraeerer Sieltiefs an Meerkirchen 
vorbei, wo er westlich davon bei Delföbürue mit der lia- 
steder Bäke in Verbindung stand. Dieser Moorbaeh lulut 
nach Vereinigung mit cini^^en auderen kleinen gleicharti^^en 
BUcbeu den Namen Jade, welebe iliren Lauf nordnordwestlieh 
zum Jadebusen nimmt. Zu beiden Seiten dieser Line-Jade 
sind zweifellos junpre Sehlickalluvionen naeli^'ewiesen. Aber 
dennoch ist es nieht an^^9np:i^^ dieselbe als einen früheren 
Weserarm zu bezeichnen. Denn erstens widerspricht dem 
die ganze Gestaltun«:: der jungen Marscbniederang. b< sonders 
die enge Gasse bei Delfshausen, zweitens ist die Kutstehuog 
der Jade und ihrer Marsehen in einer Zeit und unter Um- 
ständen erfolgt, die das Vorhandensein eines Weserarmes 
ansschlie£it. üieraaf werde ich weiter anten zartlckkommen. 
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Gerade die Enge bei DeUshaasen babe ieb eingebend 
nntersnebt nnd festgestellt, dafs die SebliekattnTionen daeelbst 
an einigen Stellen nnr in ea. 80 m Breite das tiefgründige 
Moor ttberlagem; wenn ein Wasserlanf bei höchster Fiat 

kein gröfseres Bett einnimmt, wird man nicht von einem 
Weserarm, eiüci .jWcHter- Weser" sprechen dürfen. 

Ein zweiter Arm soll das Lofklleth gewesen sein. 
Nach ujcinen AnfuaLimcu ist dasselbe tatsächlich ein breiter 
MUiidungsarni der Weser gewesen; sein Fintbett ist auf 
der Karte aln jnn£re Marsehl)ildiing gekenuzeiehnet und 
deutlieh zu erkenucn. Das vermutliche Ebbebett des Lock- 
tieths ist von mir auf Ornnd der Angaben, die sieh im 
Verlauf jetziger Sieltiefe und alter Deiehlinicn. im Vor- 
handensein von geringen Depressionen (sog. Fledden) — be- 
sonders deutlieh z. B. bei Seefeld — sowie im Vorkommen 
von Pulvererde im Untergrunde bieten, in die Karte ein- 
gezeichnet, wie ich es in ähnlicher Weise aneh bei den 
andern alten Flufslänfen getan habe. — 

Die Verbindung zwischen Lockfleth nnd Jade, die 
Domebbe, welche aaf manchen alten Karten als ein breiter 
Arm mitten dnreb da« Schweier Hoor konatmiert ist, bat als 
Flnfsarm niemals existiert Es gibt allerdings eine Dom- 
ebbe, welche westlich von Ovelgönne ans dem Moore kommt 
nnd sich mit dem Loekfletb vereinigte, sowie eine weitere 
Domebbe, welche stidlich Grofs-BoUenbagen ebenfiills dem 
Moore entstrOmt nnd in die Jade fliefst Diese beiden 
Domebben liegen in ihren Quellen gewifs nicht weit ans- 
einander, aoch ist eine Anfsehlickiing ihrer Ufer weit ins 
Moor hinein erfolgt, ein früherer Zusammenhang dieser 
Dornebljen ist jedoch deshallj ausgesehlusseii. weil der Bodeu, 
wek'ln i die beiden Quellgebiete trennt aus einem regelrecht 
aulgebauten 2''.2 bis 3 m miichtigeu Hochmoore besteht 
In historischer Zeit siud demuaeli die Ost- und West-Üorn- 
cbbe kein einheitlicher Weserarm gewesen. 

Die Alme imd Uecte siud, wenn auch keine breiten 
Wcserarine. so doch immerhiu ganz ausehuliehe Verbindaugs- 
.'irme zwischen Weser nnd Jadebusen gewesen. Westlieh 
lillwUrden ist die Ahne 200 m breit gewesen, bei Abbe- 
hansen hat sie sieh bei Flut secartig nördlich bis znr Ueete 



Digrtized by Google 



Beitiig nir Goologie der Weaennuicheii. 



61 



erweitert Bei ihrer Müinlunir verfn-tt' nieh das Bett wieder; 
eine Depression im Sinleu des kiosterfeldep, 3 — 4 dm tief, 
kenn/eiclmet die ehemalige Mttudimg in das Fiuiagebiet dea 
Locktieths. 

Die Ueete ist höchstens 50 — 60 m breit gewesen, wie 
die meist 2 dm betragende Depression und die Kalktiefen 
ergeben. Dafs die Heete westlich StoUhanim dem Sieltief 
oaoh Norden gofo l<rt und als Uayenscbloot gemttndet sei, ist 
als nicht zutreffend festgestellt 

Der HayeDsehloot ist ein Gewisser für sich, desseo 
Mttadiuig dmeb deo Eiobnicb des Hoehwassers im Jabre 1317 
die Breite erbielt, die sieb noeb beute in der Depression 
und der fintkalknngstiefe zn erkennen gibt 

Die Made, welcbe ebenfalls ein Htlndangsaim der 
Weser gewesen sein soll, bat, wie die Karte erkennen lUfirt, 
in frUberer Zeit aweifellos ein weites Bett eingenommen, nnd 
ihre zeitweilige Verbindung mit dem Jadebnsen steht anfser 
allem Zweifel Sie bat eine schiffbare Verbindung zwischen 
Aufseigade and Jade gebildet 

• • • 

Ans den geolo^schen Aufna Innen ^eht mit Sieherheit 
hervor, daln in einem bestimmten Zeitiiliselinitte durch 
Liue-.Iade, Lockfleth, Ahne, Heete und Made Wasser- 
verbinduDgen zwischen Weser und Jadebusen und 
zwischen diesem und der Anisen jade tatsächlich 
existiert hai)en, dafs als schiffbare Weserarme 
jedoch nur das Lockfletb, in geringerem Mnfse die 
Ahne, Heete nnd Made eine Rolle gespielt haben 
ktfnnen. 

Diese auf geognostisehen Aufnahmen beruhenden Seblnfs- 
folgemngen werden jedoch erbeblieh modifiziert, wenn wir 
an der Hand tustoriscber Forsebnng weitere Unsersnebnngen 
anstellen. 

Die jnngen Marsobbildnngen, welche die beigefügte 
Karte yerzeicbnet, nnd welcbe sieb Yorwiegend in den 
Marscbniederangen der alten Flnfsläufe vorfinden, sind in 
ihrem Alter einander ziemlich gleich. Liefe sieb diese Tat- 
ssebe schon anf Gmnd der Entkalknngstiefen naebweisen 
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80 findet fl!e ihre weitere Bestttigung in der ßetnushtang 

des Alters der Deichanlagcn in diesen Gebieten. Es ist 
auffällig, dal-^ die ältesten Ijndeicliun«^en dieser jnngen 
Marschen iiu gaii/,rn M linduD^sgebiet in den Aufaug uud 
die Mitte des 16. Jalu lHinderts fallen. 

Furscheu wir nach in den Blättern der Geschichte, so 
fiiliit uns die Bildung dit .sei ausj^^edehiiteu junjren Marscb- 
liöden in eine Zeit zurllek, innwiilzeude pli>sisehe Ver- 
au<lernn^eu unseres Küsiteugel*irti s sich al»s])ielten. und 
zwar sind es die Peri<uleu der Autouiflut (1511) 
und der Mareeiiusflut (1219) gewesen, welche 
die physische Gestaltung der Weserniarsehen 
in so einsobneideader Weise beeiufluist haben. 

« . « 

Um die Entstehungsgeschichte des Jadebusengebietes 
und der besprochenen Flolsläufe verfolgen zn kOnnen, ist 
es notwendig, die frttberen Verhältnisse, soweit sie die 
bistorisehe Forscbnng festgestellt bat, za rekonstmieren. 

£s steht historiseb fest, dafs im Gebiet unseres hentigen 
Jadebasens eine grofse Anzahl Inseln existierten. Die alte 
Karte von J. C. Musculus weist 13, die von J. Janssonius 
9 Inseln anf. Der „Augenschein in Saeben Qstfriesland 
contra Oldenburg 1599* zählt 19, die Karte von J. v. Labb 
1613 noeb 16 Insehi. 

Interessant ist die Methode, nach weleber Sbllo den 
einstigen Landbestand des Jadebnsens berechnet Er sttttzt 
sieli daliei auf das Bremer Archidiakonatsregister (herans- 
^^egel)eu von v. Hodknukug), in weleliem der Zins ver- 
zeiehuct ist, dcu juder uicht exiiimic i'laiTer Rüstiingens 
(im Jahre 1420) an den Archidiakon zu zahlen hat. Da 
die Höhe der in uppeuwei.«e sich ordnenden Zinssätze in 
irgend einem XcihUltnis zu der Zahl der Kirchsiüelseiu- 
wohnei und ihrer bteuerkraft steheu innCs, so ist hiermit 
die M(t;.^liehkeit der nnprefahreu Hereehnun^ des damaligen 
Landbestaudes gegeben. bEixo giebt an, dals das verlorene 
Land der Kirchspiele bei knappster Bercclinuug 1(>() qkni 
betragen haben mttsse, und da ('s, wenn mau weitere Ort- 
schaften, deren Existenz urkuudlicb fest stehe, die das 
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Arcliidiakonatsreprister tt'uM- aiisliii-i. s ^vi«» die Fläclio. weli'be 
die olieiijiüi^'cu Wasserläufe eiDgeuunirueu biitten. mit iu 
KecliininL' /idit. die schUtznogaweiBC zn ermituhide Total- 
siiinnie uielit weit unter den 190 qkm bleibt, weiche der 
Jadeboseü beute mifsi 

Wean ich im folgeoden den historiseheo Naehweis eines 
frnbereD grOfBeren LandkiezirlLB weiter ausführe, so stdtie 
ich mich dabei n. a. in erster Linie anf vorhandenes Karten* 
material der Arehm zn Oldeabmg nnd Bremen, sowie anf 
die Daten, welche Sbllos erwähnte vortreff liehe Arbeit 
ans bietet — 

Arngast war noch im 18. Jabrhnndert bei Ebbe von 
Diiugast trockenen FnCses erreicbbar. I IU umfasste dio 
Insel noch ca Gqkni, 1770 nur 17'/» ba, 1882 noch l' jha- 
Arncrast war ein Kircbspiel; die letzten Reste der Kircbe 
stürzten 1611 zusammen. Nocb im .lalire liii:'. existirte 
zwischen Dangast und Arngast ein Deieli, der vun dort nach 
der VVallinjrbeeto zulief und der nach auf einen 

frttheren kontineutalcQ Zusamnienbaug des Laudeä iu dieser 
Gegend biodeutet. 

Aldessen, nordöstlicb von Ariiirast, bereits im Jabre 1200 
durch die Erzengnisse seiner Weberei bekannt, im 14. Jabrh. 
als oppidnm bezeiebnet, ein Ort, dessen Märkte zn Anfang 
des 14. Jahrhunderts fiorirten, wird 1428 zuletzt nrknndlieh 
erwähnt Von Bn^adingen wurde Aldessen durch die Ahne 
getrennt; auch Aldessen war ein Kirchspiel. 

Als Rest dieses ehemals grofsen Gebietes gelten die 

Oberabne'schen Felder, von denen 1645 noch 9 Inseln vor- 
handen waren. Auf der dienhez. alten llandzeiclumng des 
Uldenb. Archivs, deren Aiiioi nicht bekannt ist. sind (his 
,Ober Auiscbe oder Saj>bau8en Fehlt" und das „liultvvarder 
Feldt* mit „Wartfen" verseben. Im Jahre 180ö verzeichnet 
LE Coq's Karte drei gröfsere und vier kleinere Inseln; jetzt 
sind noch drei kleine Felder Übrig. 

Die Inseln Gr. und Kl. Scheidens hingen vor dem 17. 
Jahrhundert noeh zusammen; zwischen Scheidens undBret- 
Warden soll der Sehlioker Siel, welcher in der Geschichte 
dieses Landes ^ine grofse Bolle spielt, gelegen haben. Um 
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die Mitte des IG. Jabrhunders soll man Doch bei Ebbe Arn- 
^af»t haben erreichen können. 1013 waren von t>cheideu8 
nur iioi'h creringe Koste sichtbar. 

Die kleineren Inseln Schweinsort und Delf werden im 
1(3. und 17. Jubi liiinilert dea öfteren erwähnt. Anf dem 
„Gruudriiö von Daujinfeldt etc.** von 1753 finden sich 2 Ingeln 
als ..Schweinf^roden" bezeichnet: dieselben sind dnreh den 
bcbwcindamni mit dem Festiaude verbunden. Anf einer 
HaTHlzei<>l)iiun^^ [}>o. 571 b. d. Cid. Arch.) siod drei ,,bchwiene 
Groden" verzeichnet 

Sudöstlich Arogast liegt Jadele, einstmals eine ^mansio 
militnm et comitom et potentum FriBiae'*. Die TrOmmer der 
Kirche sollen nach J. J. Winckelmann noeh um die Mitte 
des 17. Jahrhanderts bei £bbe sichtbar gewesen sein. 

Von WUrdele waren za Anfang des 18. Jahrhunderts 
fttnl kleine Inseln ttbrig, die bis gegen 1674 bewohnt geweeen 
sind. Östlieh von Wttrdele sind naeh WönssNS Spesialkarto 
des Jadebnsens (180d— 40) noeh inselartige Reste alten Klei- 
bodens Terzeiehnei 

Im westliehen Jadehnsengebiet lag das alte Eirehspiel 
Bordnm mit der Johanniterlcomtniei Hoveni dem Gnte Do} - 
dykaman nnd den Banernsehaften Oyens nnd Hessens. 

Von Hiddels werden die Beste der Kirohe nnd des 
Kirchhofs noeh 1613 erwähnt, Im 14. Jahrhundert war hier 
ein Hänptlingssitz der Wimekinge. Elleos ist nms Jahr 1600 
ca. qkni ^toIs gewesen. Auch ein ^^rölserer Bestand der 
Kirchspiele üklebrUg^^e und Ahm steht {geschichtlich fest. 

Seediek ist naeh Heli.os Berechnung: ca. i5 qkni grofs 
gewesen, von denen im Jahre 15"51 noch i,b qkm Übrig 
blieben und dann durch Eindeichung mit Sande vereinigt 
wurden. 

Vom Kirchspiel Bant sind etwa ^V, ertrunken; die nach 
der Antoniflnt aus<:;edeichte Kirche ist in ihren Kesten noch 
jetzt auf dem Banter Groden zu sehen. 

Dauens, östlich von Bant gelegen, ist seit 1491 niebt 
mehr erwähnt In seiner Nähe lag Hnmingen (Hnmens). 
dessen Kirche nms Jahr 1200 erwähnt wird. 

Im Norden Bntjadiogens ist die Insel Mellnm anf dem 
„Alte Mellnm*' genannten Watt des Hohen Weges sn snehen. 
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Urkuudlich wird sie 1410 als „Meilern" erwähnt. Auf der 
alteu Karte „Oldenb. Corait. etc. Ex Ollieiua J. Janfsoni" 
ist Melluiu mit folgendeni Vermerk anfg-eflJhrt: ..llio (pü titiain 
arx Mellnm a ComitibuB Olilonhur'^ys ad deleunioiiem Viäorgis 
et Jadae exstructa, posteaqu'a iiiari afisorpta." 

Ort!4e]iaftpn, die im Norden Butjadin;rcns in früheren 
Zeiten exintiert haben, sind: Husen, Alt-VVaddeu8, Dgens, 
Balte, Alt- und Neo-Bardiek, Tedlens, Lange Mehne, 
Änsserst- Qod Mittel • Fedderwarden und Alt- Feldhausen; 
von Langwarden an sttdwärts erstreckte sich ein breiter 
Strich Landes, in welchem Heddebnrg, Alt-Mnndahn und 
BiBwUrden lagen. Die Boinen von Eiawttrden sind noch 
1751 erkennbar gewesen. 

Nördlich der Ahne existierten noeh die Ortschaften 
Eekwaiderhittgge, Agerens, WIske, Wisehhnsen, Binthnsen, 
Linngewisk, Witleke. Die Handseiohnang Nr. 346 des Oldenb. 
Arebivs veneicbnet hier eine Beihe von Ansdeiohangen 
und enthillt die Notisen: ,Das Schaf heilig total roinierot*, 
, Eckwarder und StoUhammer Banteiche total rninieret*. 

In äbnlteher Weise sind anoh an dem Haaptstrom der 
Weser eine Beihe von Verändeningen vor sich gegangen^ 
die anf veränderte hydrographische Verhältnisse hinweisen. 
So sind am rechten Weserufer in Osterstade und dem 
Lande Wührden ^Tölserc Ausdeichiui^'en erfolgt. Da nicht 
aozuuehmen ist. daln das Sieil.ujd des Landes Wursten im 
Süden ursprUuglieh direkt an die Weser grenzte, so ist hier 
das Gebiet des früheren lioehlandcs sUdöhtlieh Wedde- 
Avarden als nntergegangeu anzusehen. Die Veränderungen 
an der llanptweaer selbst .sind dnreh inniren Sehliek- 
bilduniren an liiren Ufern liereits gckenuzeiehuet. i'ie Anzahl 
der iSande und IMaten innis in früheren Zeiten, als das 
Hochwasser noch nicht mit so f^^olser (lewalt den Stnun 
hinaufdrang, eine bedeutend grülsere gewesen sein. Denn 
anf der lüten Karte von J. Janssonius finden sich von 
Bremen bis zur Mündung 47 Öande und Platen angegeben ; 
eine andere Karte gibt deren von .Elsvliet bis Sandstette* 
18 an. Die Kopie einer alten Handzeiehnung im Bremer 
Staatsarehiv enthält von Bremen weserabwärts 39 Inseln 
verseiehnet 
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Die Wescrmarscheu eiHtreekten sich weit nach Norden ; 
zwiscUeu Wan^eroop^ und d(?iu ^VaIl^•orIaDd, sowie nurd- 
westlich der lintjadinger Küste aul' dem Watt des Hohen 
We^^s und des Lan«r- Lütjeu -Sandes und anf dem Watten- 
gebiete des i^audcs Wursten müssen auch •ridlse Fläcljen 
MarRelilaiidof» existiert haben, deren Reste wir lieute in den 
luselu Waug;er(K>^ und Neiiwerk erlilieken nnd auf deren 
Bestand noeh das Minsener Oo^ (auf „Grund Kifs und 
tSituations - Carte des \\'eelser btnihnis ete. 171'> nls ^Miiis 
Oog* angegebeu) und zwei Öande beim ebemaligeu Mellam 
hindeaten. 

* « • 

Ziehen wir aus den geologiseh QDd historisch sich er- 
gebenden Tatsachen eine Seldulsfolgerung, so kann dieselbe 
nqr die sein, dafs einer Periode rahiger Marsehbildnng eine 
solche der Zerstörung gefolgt sein mufs. Wenn die Ge- 
sehichte die physische Umgestaltung des Jadebnsengebietes 
auf nur zwei Sturmfluten zurttckftahrt — nämlich auf die 
Mareellusflat vom 16. Januar 1219 und die Antoniflut vom 
16. Januar 1511 — so mDgen damit in Wirklichkeit die- 
jenigen Hochfluten bezeichnet sein, welche einschneidende 
physische und politische Veränderungen nach sich zogen. 
Das Studium der unzähligen Hochfluten lehrt uns jedoch, 
dafs die MareellaR- und Antoniflut nur Glieder einer grofsen 
Reihe von Sturmfluten sind, welche, wie sie. an den Uteru 
der Marselien im Laufe der Jahriiuüdcrtc ihr zerstörendes 
Werk trieben. 

Wenn wir dennoch die traditionelle Hezeiei n ung 
der Marcellus- und Antoniflut bcii)ehalten. so müssen 
wir, wie es auch Tkngk nnd Skllü tun, darunter grTjfsere 
Perioden verstehen, in denen die genannten Fluten 
vielleicht nur die grülste Folgeerscheinung nach 
sich zoiren. 

Die Marsch des jetzigen JadeltusengcbieteHi bestand aus 
Hrulen. weU'be den fetten, niedrigen Marschen des Butja- 
dinger südlichen Sietlandes entsprachen. Eine Reihe von 
IJächen der Dangast- Vareler- und Jaderberger-Geest und 
ihrer sich damals weiter ausdehnenden Bandmooie» sowie des 
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Schweier Moorfl uud der Marschen Butjadingeue durchströmten 
das ebeiualige J adebnsengebiet, daselbst zahlreiche Insel- 
^rnppen bildend. Nach ihrer Vcreinig^ong: folgten sie etwa 
dem Lallte dw Iicntigeu Aui^eiijade. Die Made, damals ein 
Flnlsss. stein für sieh bildend, vereinigte sieh östlich vom 
Eüätersiel mit genanntem Haiintwasserznji^e. 

Dafs der Verkehr zwiselieii eini^^eii der damaligen 
Marschkoinplexe durch die trennenden Wasnerläufe oft ein 
erschwerter sein mnl'ste, möchte ich auch dadurch als be- 
wiesen ansehen, dal's nahegele^^ene GemeiDden flieh den 
Lnxas einer cig:onen Kirche gestatteten. — 

Die Periode der KUstenzerstörung, welche seit dem 9. 
bis 10. Jahrhundert historigeb nachweisbar ist, hatte groffle 
physische Veränderungen, namentlieh im Jadebnflengebiet, zur 
Folge. Nachdem die SturmÜnten ums Jahr 1219 tiefe See- 
balgen in das I^nd getrieben hatten, so das Salze Braek bis 
Gödens, die Jade bis nahe bei Wttrdele, war es den späteren 
Finten ein Leiebtes, das ZerstOmngswerk fortznsetzen. Die 
zahlreiehen Wasserlänfe, welebe die niedrige Marseh des 
Jadebnsengebietes dnrebsogen, wurden alLmählieh immer 
mehr erweitert; die Angriffsfläche der Flöten wnrde eine 
immer gröfsere, sodafs deren weiterer Abbrneh dann leieht 
erfolgte. Der bier folgende Abdmek einer alten Karte 
vom Jahre 1597 „Oldenburg contra Ostfriesland" (siehe 
Figur 3) ') gibt einen interessanten Kiubliek in die da- 
malige Gestaltung: des .ladebiisengebietes. 

l beriill, wo durch bturml'l uten erzeugte Braken 
tief in das Land vordringen, finden wir die Kleb ver- 
zweip:ende Form derselben. AU ein tvpiselies Heispiel 
dalür iiiiiehte ich den Deiebbrnch bei Sehilli;^ im Jahre 
1717 liier aiidilireii. dessen Abbildung (siehe Figur 4) 'j uuh 
die VVirkiiu^'cu einer öturmtiut am besten vor Augen führt. 
In ähnlicher Weise zei":! eine alte Handzeiehnung (Nr. 840 
d. Uldenb. Archivs) an der iSU-KUste F^utjadingvus G Braken, 
die mit vielen Verzweigungen tief in das Land dringen, und 
weiche man (1719) mit Notdeicheu umgrenzen mniste. 

') 0. Tenge, Der Jcverscb© Deichliaud etc. 
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Die Veränderungen, welche die Periode der Mareellua- 
nnd Antoniflnt in den Weßermaröclien hervorriefen, haben 
die hydrojj:rai)hisi'lieu VerhUltnisse dei8i ll)eu vollstäudig ver- 
ändert. Uberall dort, wo die ^'ed^'nostiscIie.Untersnchung 
Marschbriden jUnfrster AltersHtute mit dmchsi'linittü-'h 2,5 
bis 5 dm Kalktiete festsldlte, (inden wir die Überiiutunirs- 
l^ebiete jener Zeit wieder, BodaTs sieh die damalige physische 




Fignr 3. 



GeHtaltunt; des \N eHermarHchgebietes aas der geologischen 
Karte ohne weiteres ablesen lurst. 

Die Mareellusflut bat in erster Linie die Zerstörungen 
im Östlichen, die Antoniflnt im westlichen Jadebosengebiet 
Teraraaehi 

Die einst so nnbedentenden Flnisläufe der Manehen 
Warden immer mehr erweitert und ihre Ufer weit- 
hin Ton neuem Uberschliekt Der Uarlebusen im Westen 
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des Jeverlandes entstand, die Made wnrde zum breiten 
Verbindnnprsarm zwischen Anisenjade und Jadehusen, die 
Jade drang weit naeh Slideu in die Nirdi rtnii,' zwischen 
den Yarel-.Taderherger liandmooren und dem fcehweier Muor 
?or nnd trat so zeitweise mit der Line in Verhindiiu^, die 
nrsprUnf:lieli ein Flnlssysteui für sieh bildete und die Eat- 
wäeserang der Moore nach der We«er hin besorgte. Da« 




Figur 4. 



Lockfleth wurde zu einem ^rol^en Weserarm, dessen Flut- 
frebiet östlich hie zum Hochlande der Stadländer Marseli. 
westlich biö zum Schweier Moor reichte. Auch die Ahne 
und Ueete erreichten damals die Ansdehnang, welche ich 
oben angab. Die oben als Weserarme angesprochenen 
alten Wasserlänfe haben demnach nnr zur Antoni- 
flnt-Periode existiert. 

An den Kttsten Jeverlaads, Bntjadingens nnd des Landes 
Wnrslen wurden alte BOden zerstört oder von neuem Uber» 
schliekt, desgldehen am Ufer der Hanptweser selbst 
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Wenn man in alter Zeit Vcraulassnng fand, von dem 
SvHtem der Warfen zu dem der Anlage von Sommer- nnd 
Winterdeicheu überzugehen, so können wir den zwingenden 
Grund in den veränderten h^drograpbiscUen Verhältnissen 
erblicken. 

Mit den ]>]ivRi8chen Veränderungen des Küstengebietes 
waren auch solche politischer Art verbunden. Das alte 
Rllstringerland, einstmals nur von kleineren Flüssen, die den 
staatlichen Zusammenhang nicht beeinträchtigen konnten, 
durchströmt, wird nach der Marcellustiut in seiner früher 
einheitlichen Verwaltung gelockert, indem im Anfang des 
14. Jabrhnnderts durch die Jade ein Land „boven" und ein 
solohes , baten" der Jade gebildet wurde und zwischen 
Butjadingen nnd Stadland dnrch Ahne und Heete ebenfalls 
den Verkehr erschwerende Wasserläufe entstanden, die nun- 
mehr eigene richterliche Verwaltungsbehörden fUr die so 
getrennten Oebiete erforderlieh maehten. — 

Nach der Antoniflntperiode begannt das grofse Werk 
der WiederelndeichnDg der verlorenen Marsehen; grobe 
Strecken wurden seitdem bis znr Jetztzeit dem Heere wieder 
abgerungen» Nor der Jadebnsen tritt nns als beredter Zenge 
jener Katastrophen entgegen ; nnd an eine Wiedergewinnung 
des früheren grofsen Landgebiets daselbst wird man solange 
nicht denken dttrfen, als der Kriegshafen Wilhelmshaven 
einer tiefen Fahrrinne in den Jadebusen hinein bedarf. 

• . • 

Nach den Auhiahmcergebnissen und den Befunden der 
mir bekaunt ^^ewordeuen Tiefbohrungeu ist der geologische 
Auibau des Weserndlndungsgebietes folgender: 

Die oberilächlichen Schlickbildungeu lagern zum gröfsten 
Teile über Mooren: die Randmoore und das Sohweier Moor 
bcuken sicii iilicrall unter bchiickalluvioueu, wie durch eine 
Reihe v<>u Hand- und Tict hohrnnfren nachgewiesen ist. Im 
Ubervielami lai^ert Seiilick Uber Moor, dieses über Sand. 
Im Niedervielaud ist der Schlick 1 — 2 m mächtig; sein 
Liegendes besteht aus Moor mit Baumstämmen, darunter 
folgt wieder Sand. Im Blocklaude ist der Schlick, dessen 
Mächtigkeit hier bis "ib dm betragen soll, mit einer sauren 
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Hnmusschiclit von 1—2 dm Mächtigkeit Uberzogen. Im 
Unter^rrnnde folget Moor mit Banmresten, darnnter wieder 
Sand. DuB Protil, welches Uafke *) vom ßremer Schlacht- 



hofe mitteilt, laatet: 

Mntfeerboden — 0^5 m 

Moor 0,5 — 2,9 m 

Thon (Sebliek) 2,9 — 3,9 m 

Sand 3,9 — 19,9 m 

Bohrnngen bei Elsfleth (bei der projektierten Impräg- 

nierauätalt), ergaben: 

1. Schlick — 12.88 m 

Fester grober Sand 12,88 — 14,88 m 

2. Schlick — r.;37m 

Grober Sand 6,37 — 6,70 m 

Schlick mit Moor und Hote .... 0,70 — 12,75 m 

Fester grober Sand 12,75 — 14,75 m 

a Schlick — 5,65 m 

Sand und Sebliek 5,65— 9,15 m 

SchKck mit Moor und Feinsand . . 9,15 — 12,65 m 
Fester grober Sand 12,65 — 14,65 m 



Eine hier bis 96 m geführte Tiefbohrung traf nar 
anf Sand. 

Anf dem Babnhofsterrain zu Brake sind folgende 



Schichten festgestellt: 

1. Schlick — 17,00 m 

Schliek mit Holz 17,00 — 17,50 m 

Kiessand 

2. Schlick mit Scblicksand — 7,70 m 

Kiessand 7,70 — 14,45 m 

3. Schliek —19,00 m 

' Scharfer Sand 19,00 — 20,00 m 

4. Schlick —19,40 m 

Sand 19,40 — 20,00 m 



Tiefere Bohrungen trafen nur band. 



*) UHXpke, Über TiefbohruDgeii, insbesondei» ttber die Tief- 
bohmogen auf dem Bremer Sehlwhthofe. Abb. d. Nftturw. Ver. Bremen, 
XIV. Bd. Bremen 189S, 
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Bei der Molkerei Kodeukirclitiu wurde bis 27 m Tiefe 
gebohrt. Das Proiii lautet hier: 



Gröberer Sand 17,00 — 27.00 ui 

Bei der Molkerei Nordenham erreichte eino Tie! rinlinniu- 
bei ca. 25 m, )>ei .Stollbamm bei ol,2 in Tiele einen groben 
KieHsand, der an letzterem Orte f)is r»0 m Tiefe festgestellt 
wurde. 1) Die bekannten Tief holn nngen bei Heppens- 
Wilhelmsha\ en weisen ein ca. 11 m mächtiges AUaviam, 
bestehend auB Schlick Uber Torf, auf. 

Diese angeführten Belege gestatten es, den geologisehen 
Aafbau des WesermUndungsgebietes klarzusteUen. 

Nach dem KUckzug des Inlandeises wurden von den 
schnellfiiefsenden Absebnielzwässern Schotter, Kiese and 
Sande abgelagert, welche den diluvialen Gebildtin der Ufer 
entstammten. Zu diesen altallavialen Ablagerungen möebte 
ieb die Sand- und Kiessebiebten rechnen« die bei Bremen in 
1,4 m, bd Elafletfa in 11 m, bei Brake dnrebnittlieh in 18 m, 
bei Bodenldreben in 16 m nnd endlich bei WilbelmsbaTen in 
11 m Tiefe unter Nonnalnnll nacbgewiesen sind. Ab» rahigere 
Verhältnisae eintraten^ fanden die ersten Sebtiekabeätae statt 
Ein grofses Gebiet können dieselben jedoeb kaum einge- 
nommen baben, denn bei vielen Profilen obiger Tief bobrnngen 
folgen Uber den alten Flnfssanden gleich Moorbildnngen.^ 

Unter Zugrundelegung der Ton mir des näheren be^ 
leuchteten geologischen Momente bei der Bildung unserer 
Marsch- und Moorböden ist als eine erste Epoche die zu 
bezeichnen, in welcher die Aufscliliekiiu^a^n der Weserarme 
zuuaehst ein Hochland und ein Sietlauil bildeten, iu deren 
Mulden dann, wie auch in etwa verlassenen Flul8i)etten 
die Bildung der Moore, der eigentlichen Kandiiioore und 
Marsehmoore. begann. Die jetzigen Kaudmoore im Weser- 
niUndungtsgebiet nnd das Sehweicr Moor sind in ihren 
UDtersteu Schichten iu dieser altailuvialen Epoche entstanden. 

0 Die Kenntnis dieser Tief bobrnngen veidanke ich der gütigen 

MitteiluDg der Ilerren Brunuenbnuer Bobl ni an n - Oldenburg und 
MolkerelTorsteher Meloh er •Bodenkirchen und Mein eis •Nordenham. 



Kniek 

Fette WUhlerde . 
Bläulicher Feinsand 



— 1,50 m 
1,50— 2,50 m 
2,50— 17,00 m 
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Unter den Marschböden des Jeverlandes, im Unter- 
gründe des Schweier Moors uud der nördliehen Randoioore, 
findet sieh Dar|r; der Zutritt salzigen Wassers war zur 
Bildung dessellji II Vorbedini^ung. Im tiefsten Unterf^rnnde 
den Sehweier Moors unter einer trennenden SeliiiekHohiclit 
sind dagegen Keste von flehen, Birken und Erlen uaebge- 
wiesen. es scheint also hier in ältester Zeit ein Bruchwald- - 
torf entstanden zu sein, wie er aueh im Bereiche der oberen 
Weserniarseben etwa von Brake an, und zwar hier aus- 
schliefslich, vorkommt. C. A. Weber hat einen solchen 
Brachwaldtorf aus dem Bobrloche des Bremer iSehlachthofes 
nntersacht; er teilt darüber mit, dafs derselbe hauptsächlich 
aus £rlen besteht, aber stellenweise reichlich Eichen, Birken, 
spärlicher Föhren und vereinzelt Fichten enthält. 

Durch Erhöhung des FloTsbetts and darch yorttber- 
gehende hohe WaMeratlUide traten ab vnd zn Überscblik- 
kongen der bereits gebildeten Uoore, haaptsSehlieh im 
Bereiehe der untersten Weser ein. Die Periode der Hoor- 
bildnng mofii eine verhiUtniimülleng lange gewesen sein; 
denn bei Bremen beträgt die Mächtigkeit des Brnehwald- 
terfe 2 Vs bei Elsfleth die einer mit Moor weehsellagemden 
SchÜeksehicht 6 m, an einer anderen Stelle SVi m* 

Die Hoehmoorbildong begann nan nnd erhöhte die 
Randmoore nnd das Sohweier Moor weit ttber das Niveau 
der Wesermarsohen, sodafs die Oberschtiekangen der späteren 
Periode nur die niedrigen Randgebiete der Hochmoore be- 
decken konnten. 

Die (lestultuu^ des Sehweier Ilochniours, .seine Längs- 
erstreckung von N nach S, vor allem der Vergleich mit dem 
von mir eingehend untersuchten Kelidinger Moore in dea 
Klbniaiheheii. ^iht mir ftir seine Enstcliung die Vorstellung, 
dals zwei Wcscrarme, etwa ih^ni späteren Laufe des Lock- 
fleth und der Line-Jade euinprechend, durch ihr Hochland 
eine Mulde bildeten, in welchem sich das Moor, durch öftere 
Überschlickungeu unterbrochen, aufbaute. Ich möchte die 
Senken» in -welchen das Lockfleth und die Line-Jade später 

>) CA. Weber, üntenucbnag der Moor- und einiger anderer 
Sehiehtproben ans den BohrlOcheni des Bremer Scblaehthots. Abb. 
d. Nat. Ver. Bremen, Bd. XIV. 1898. 
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ihren Laaf hatten, und welche sich noch beute hydro^aphiseli 
zu erkennen gehen, trotz der inzwischen erfolgten weiteren 
AutW'lili ivunp n noch als Andeuiuii^cü dieser altalluvialen 
Weseruiiiic autsehen. 

Von griifötom Interesse ist die Tatsache, dafa in der 
Periode der Moorbildungen bereits der Mensch hier sefsbaft 
ge\v<'sen ist. v. Altkn») bat bei Baut in dem unter Schlick 
lagernden Dars: bei 2 '/-i m Tiefe Urnenscherben und Feiier- 
steinprerät mit Behansteinen. alles in roher Rearbeitnng, ge- 
tuiiden. Wir liabeü es hier demnach mit kultarresten der 
Steinzeit zu tun. — 

Sind schon in dieser Periode durch das Vorkommen voo 
2 — 3 m mächtigen Schlickbildungen im Schweier Moor — 
im Kehdinger Moor stellte ich dasselbe fest — Anzeichen 
fttr eine säkulare Senkung des Küstengebietes YOrhanden, 
80 miii'B eine solche mit noch grörserem Rechte angeDommen 
werden für diejenigen Verändernngen, welche nnnmebr eine 
weitere Epoche charakterisieren. 

Nach der Periode der nnter nnr wenig gestörten Ver- 
hältnissen gebildeten altalluvialen Marsehen nnd ihrer Hoch- 
moore kommt eine solche der emeaten Auisehlioknng des 
Mttndnngsgebiets der Weser bis weit in den Mündangstriehter 
der Weser hinauf^ eine Periode, die unserem Gebiete ein 
ToUständig neues Gepräge verlieh. Es ftllt in diese Zeit 
die Bildung der ca. 6—9 m Mächtigkeit erreiohenden 
Schlickablagerungen bis zu ihrer jetzigen Hohe, einsohliefsUoh 
der grossen Gebiete, die seewärts von der jetzigen Küste 
existierten. Die Vollendung dieser erneuten Aufsehliekung 
kann nicht weit zurückliegen. Sehen wir im untergegangenen 
Moorgebiete Anzeichen der Steinzeit, im jetzigen ältesten 
Marschengebiete der \\ urten solche spätrömischer Zeit vor 
uns, ziehen wir leriu r iu Hetracht, dais die \ Creinigung des 
Scbweier Moors und der westliehen Kandmoore schon her- 
gestellt und das Moor hier so hoeh gewaelisen war. dals 
die Schliekltildungeu clirs« r Periode sie uieht melir bedeeken 
kouutca, dais endlich die erneute Marschbildung seihst 

^) V. Alten, Mitteilungen Uber in frlesisdien Landen d. Henogt 

Oldenburg vurkumuiendu Altertümer vorchristl. Zeit. Avch. f. Antliro> 
pologie, Vll, Bnunechweig 1874. 
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wahrscbeinlicb noch lange Zeit in Anspiuih trenommen 
haben mofs, so lehren nns aneb diese Erwäguugtu die 
bL-liinr3folj»eriing nalie. dai^ lias Alter nn»erer jetzigen ältesten 
Marse'hb(iden eine relativ nur sehr kurze Spanne Zeit der 
AUnvialperiode uiufal'öt. Die oben aupgesprocbene Verrnntiing". 
dafs die Be\v(»l)nbarkeit der Marseben nn^efilbr in den Hf- 
ginn unserer ehriistlieheu ZeitrecbunDg lalle, tindet hiermit 
ihre weitere Hereelitipunfr. 

Die Marsehen dieser neuen Periode erstreckten sieh weit 
nordwärts; sie waren durob einen starken Wall von Strand- 
dttnen geschützt 

Einen im groisen nnd ganzen richtigen Eindruck des 
Bildes, welcbes damals die Marschen boten, erhalten wir 
aoB den bekannten Schilderungen des Pliniuh. 

Es folgt nnn eine dritte Periode, die wiederum auf 
eine ZerstOrong nnseres Küstengebietes hinxielt, eine Periode, 
in welcher wir noch hente leben.' 

Eine Betracbtnitg der ithysischen Gcstaltang der Kttsten 
Ton Holland bis Holstein läfst das Werk der Ettstenserstömng 
anfs dentlichste erkennen. Die nähere Ursache fttr die neoen 
Flntrerhttltnisse der Nordsee in dieser Periode ist darin so 
SQchen, dafs die Dttnenketten, unter deren Schutz sich die 
Marschen gebildet hatten, starken Abbruch erlitten, sodafo 
die Fintwellen im Lanfe der Zeit mit immer grOfserer Gewalt 
die Marschen selbst angreifen konnten. Der Fiatstrom drang 
immer heftiger in die FlnCsläufe der Marseben, hauptsächlich 
in die Jade und Weser und hatte so natürlicherweise eine 
Reihe physischer \'eränderun<,aMi dasell»st zur Folge. 

Es mufste deni^reniiils die llrdie des Wasserstandes ilul^<- 
aufwürts 8tcig:en. zuinal iiaeh Beseitigung zahlreicher riateii 
und Sande, vveii he die lehendijre Kraft des Flutstromes 
seh waeliten. Wenn heiit/ntaire vicltaeh l)ehauptet wird, dai's 
einige Marsehen der (»iaTen AN'eser. /.. W. in Stediugeu, 
zu früh eiu^edeii'lit seien, so niiirlite ie)i darauf hinweisen, 
dafs zur Zeit der Eindeichung der betreffenden Marschen 
die Flutverbältnisse dort andere sein mul'sten, als wie sie 
es jetzt sind; der Fiatspiegel war einstmals noch nicht so 
hoch wie heutzutage, wo vielleicht auch dals Flnl'sbett als 
solches gegen früher eine Erhöhung erfahren hat 
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Die physische UmgciitaltuDg der Marscheu in dioer 
3. Epoche hat eine Fortdauer der siikulareu Senkung des 
nordvvestlicheu Küstengebietes nicht zar notwendigen Vor- 
aussetzung; sie findet in der Zerstfvrnng des schützenden 
DUnunwalU und der vorgelagerten iusdn und Watten eine 
befriedigende Krklärnng. 

Den Beweis für eine rezonte Senkune- kann ich somit 
an der Hand meinr« Materials nicht erbringen, wir haben 
also mindestens einen .'stillstand. Das Marsclu iiL'fbiet ist 
für die Erkenntnis einer sobdien im hfiehsten i^rade unge- 
eignet. Dieses tindet seine Erklärung darin, dafs in dem- 
selben lokale Senkungen angenommen werden müssen. 
Findet bereits durch die mittelst landwirtschaftlichen Ranb- 
bans erfolgte Entnahme Ton NäbrttolTen ood durch die 
Entkalkung der Büden eine VolnmTermindernng statt, so 
mafs man des weiteren auch annebmen, dafs die mehr oder 
weniger mächtigen Scblickablagemngen anf die sie nnter- 
lagemden Moore znsammenpreMend wirken, ein Vorgang, 
weloher schon dnreh die im Laufe der Zeit erfolgende 
Zersetznng der Moore und der damit verbundenen Volnm* 
Tenninderang als notwendig erscheinen mofs. 

leb fasse demnaeh meine Untersnohnngen Uber 
den geologischen Anfban des WesermttndoDgsgebiets 
in postglazialer Zeit derart zusammen, dafs ich drei 
Perioden nntersobeide. Die erste ist diejenige der 
Bildang der altallnyialen SobliekbOden nnd ihrer 
Moore; Anzeichen säkularer Senkung sind bereits 
Torhanden. Die zweite Periode ist die, welche bei 
fortdauernder säkularer Senkini«; die A ufsehliekun^' 
der Wesermarschen bis zu ihrer heutigen Ilülie 
bewirkte. Der Betrag diener Senkung reicht bis 
rund 20 ra. Die dritte Periode, die der Küstenzer- 
sioi tine-, ist in den dureh die Zerstörung der Dünen- 
kette ii liervorgerulenen neuen Flntverhältnissen der 
^(>rd8et^ und Weser begründet; Beweise fUr eine 
rezente Senkung iiei'sen sieh nicht erbringen. 
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KArtcnyerzeichnis. 

1. Abrii's des Wrst i^trom.s von Elsvl( (Ii )»is Sand^tode. wie 
solcher bei der Streitigkeit der Fiaclit^r mit dem Utltuwarder 
uid WiiTtfleteni la Stade vom H. Syod. Waelmiaiin flborgeben. 
(Bremer Staats-Areliiv). — 2. Abrifs der Jade, vor der EUeneer 
Eiiateichunge. (Archiv zn Oldenbui^, I, A. 292^.) — H. Abrifs 
Des Alten und Neuen Landes Wursten. M. K. 1714. lland- 
zeichnung. Im Besitz dos Herrn Dr. Röhls- Lehe. — 4. v. AU» ?!, 
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Probleme der Spektralanalyse für die Chemie 

von 

Priyatdomt Dr, Paul Köümer. 



Die KainrfonehtiDg bietet dem MeDsohen aaf allen ihren 
Speadalgebieten neben der reinen Frende am Foreehen eelbst 
einen beben Mbetieeben Gennfii; denn die Prodobte nneeier 
LAboratoiinmBarbeit wirken stets direkt anf nnsere Sinne 

ein. Der ewig neae Reiz, sich diesem Genafs hinzugeben, 
ist vielleicht kein unbedeuteudcs Muiiicnt zur Deutiiug jenes 
stets frischen liiid freudigen Strebens, das den Natarforsclier 
anderen BerufsmeDSchen gegenüber kennzeichnet. Aber es 
gibt in der Hinsicht des ästhetischen Genusses viele Grad- 
onterschiede. Man darf vielleicht zwiseben einem mittelbaren 
und einem unmittelbaren ästhetischen Genurs nnterscheiden. 
Wenn der Chemiker aus theoretisriim Krwiii:unp:en lieriius 
oder auch wohl zufUUig einen Ro^-^enannten neuen Kör])er 
dargestellt hat, wenn der Physiker nach eingehender Be- 
recbunng eine neue Versucbsanordnung, der Techniker eine 
Konstruktion durchgeführt hat, welche seinen Erwartungen 
entspricht, so ist die Befriedigang, welche den Experimentator 
erfüllt, snm Teil wohl anf den sinnfälligen Eindruck znrUeksn- 
fuhren, welchen das Produkt seiner Arbeit gerade eben nur 
anf Rcine Sinne ansttbt, welche nach jener bestimmten 
Richtung bin erweitert und verfeinert sind; hier wirken viele 
innere Momente mit, welche mit der eigenen Denkarbeit 
ansammenbüDgen. 

Der Uneingeweihte wird in solchen Fällen nor unter- 
geordnete« ilstbetisobeB Vergnügen beim Anblick der be- 
treffenden Produkte empfinden, sofern dieselben nicht die 

ZrttMliiiftf.]l«l«iirin. Bd. 7«» 194». 6 
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Sinne direkt durch Farbe oder Form oder Daft feaseln. 

Daun haben wir eg nicht mehr mit einem abgeleiteten, dnreh 
Reflexion bedingteu i.uHtgeftlhl zn tun, sondern mit einem 
priniäreu. ursprUii^lichcii. Und bcHündeis unser farben- 
freudiges Auge ist empräup;lii'h fttr solche primären Eiudrüeke. 

80 löst der Aubiiek einen sonnendurchlenehteten Tantropfens, 
eines R^g^enbogens, eiuen Diamauten bei Jedem uuwillkttrlich 
einen unmittelbaren ästhetischen Cennfs aas. Und wer 
könnte sieh wohl dem l'arbenzauber eines durch DirtVaktiim 
zerlegten Liehtbüudels, also eines Spektrums entziehen, belbst 
wenn sieli ihm dieser Eindruck zum iiuudertsteu und 
tausendsten Male wiederholt. 

Ein Experimentalvortrag Uber Spektralanalyse ist daher 
stets eine der dankbarsten Anfg:aben Hir den Physiker und 
Chemiker gewesen, hier braaeht das Interesse der Zuhörer 
nicht erst geweckt zu werden, die Farbenpracht eines 
Spektrums wirkt durch sich selbst. Ich denke noch beute 
mit Vergnügen an den ersten Vortrag Über Spektralanalyse, 
welchen ieh im Jahre 1891 aus dem Munde August Wilh. 
VON HoFiL4iiK*s hOrto. Hofhann hatte die Gewohnheit, seine 
Wintervorlesnngen mit einem solehen Vortrag absnsehliefiMn, 
an dem er aneh stets Damen einlud. Die liebenswürdige, 
Ettndende Art seiner Darstellung, unterstützt dureh den Ein- 
druck der farbigen Projektionsbilder entfaohte denn aneh 
Stttrme der Begeistemng unter den HOrem. Es gibt Qber- 
haupt wohl Wenige, die es verstehen, die ursprttngliehe 
helle Freude an den sinnfälligen Eindrucken ihrer Arbeit so 
Toll som Ausdruck zn bringen, wie er das konnte. 

Wenn wir uns aber den Inhalt eines solchen Vortrages 
Uber Spektralaualyse näher ansulieu, wie er sich vor zwölf 
Jahren und wie er heute sieh gestaltet, so werden wir ge- 
stehen müssen, dals während dieser Zeit wenig aufgefunden 
wurde, das für den Chemiker ein besonder« Interesse bean- 

81 i ii ht. Man hätte nur die S])ektra der neuen Luftgase zu 
nennen, inerte OaRC. mit denen der Chemiker nichts anzu- 
fangen weilü, ferner die neueren ►"Stadion Uber die Absorp- 
tionssjiektra. über die Spektra der seiieucu Erden und das 
Spektrum des üadinms. Demgemäls erscheint wohl die Frage 
bweebtigt, ob denn der Chemiker aus der weiteren £nt- 
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wieklaog der Spektralanalyse überhaupt noch erhebliche neue 
AnregmigeD fUr seine Wissenschaft erwarten kann. 

Um anf diese ¥nge eine Antwort zu fioden, wollen wir 
ans zunächst vergegenwUrtigen, nach welchen Richtnngen 
hin und mit welehem £rfolge die Spektralanalyse bisher in 
den Dienst der reinen und der angewandten Chemie gestellt 
worden ist 

Die Spektralanalyse als solche ist ebo verhältnism&foig 
sehr jnnge Wissenschaft. Die ersten Annähemngen an eine 
fichtige Deatnng der Spektrallinien der Elemente findet man 
swar sehen in der Mitte des 18. Jahrhunderts bei Mblvjlle, 
nnd Mancher hat in der Folgeseit den richtigen Weg geahnt 
Unter diesen VorUlofern von Kibchhofp nnd Bunsek ist 
MiLLSB, SwAH, PlOckbb nnd namentUeh der Miterfinder 
der Photographie, Talbot zq nennen, von dem man wirklich 
den Eindruck hat als habe er schon den Vorhof des My- 
steriums hinter sieh gehabt; er spricht zum ersten Mal die 
Überzeu^iuig aus, dafs gewisse Kiirper ganz l»eHtiunirte Linien 
im Spektrum besitzen mllfsten. Aber mit vollem Bewufstseiu 
der Tragweite Heiner Entdeck nug tat erat Eibcuuoff im 
Jahre 1859 den entscheidenden Sehritt. 

BoLTZMAJSN berichtet in «einer Festrede') „Gi'stav 
Robert Kirchhoff" Uber jenen ent-^clu ulenden ^loiucnt, 
als KiKCHifOFP zwischen dus Sonncnbild seines 1 li liostatni 
und dem .Spalt des Öpektraiapparates eine Natriumtlamme 
zwischenschaltete und statt der erwarteten Aufhellung eine 
Verdnnkinog der FKAUNHOFKß'sehen D-Linie des Sonnen- 
spektrums erblickte. Da verliere Kibohhoff das Zimmer 
mit den Worten: »Das scheint mir eine fundamentale Ge- 
schichte*. Am anderen Tage hatte er die DeutODg dieses 
Zeichens gefunden: er hatte die Bedentunf^ der Fratjnbofbr- 
sehen Linien, deren Herlcnnft bisher nnanfgeklärt war, er* 
kannt 

Ifit folgenden Worten zieht er das Facit ans seiner 
Entdecknng: ,,Ich sehlielhe ans diesen Beobachtnngen, dafs 
farbige Flammen, in deren Spektrum helle, scharfe Linien 
vorkommen, Strahlen von der Farbe dieser Linien, wenn 
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dieselben durch sie hindureligehen, bo schwächen, dal's an 
Stelle der heilen Limeu dunkle auftreten, sobald hinter der 
Flamme eine Lichtquelle von hinreicheiuKi Intensität an- 
gebracht ist. in (K reu Spektrum diese Linien sonst fehlen. 
Ich BeblielBe weiter, dals die dunklen Linien des Sonnen- 
gpektrums, welche nicht durch die Erdatmosphäre bervor- 
gerafen werden, darch die Anwesenheit derjenigen Stoffe 
in der glühenden Sonnenatniosphäre entotebes, welehe in 
dem Spektrum einer Flamme helle Linien an demselben Ort 
erzeugen." 

In diesen Sätzen birgt eich die Entstehangqgesehicbte 
einer nenen Disziplin, eben der Spektralanalyse. 

Wenige Monate nach der ersten knnen VerOffentliehnng 
Eibüiibopf's erscbien in Pogobndobf's Annalen der Physik 
und Chemie jene klassische Arbeit, betitelt: ^Chemisehe 
Analyse durch Spektralbeobaehtungen**, welche Kikchhopp 
in Gemeinschaft mit seinen congenialen Heidelberger Kollegen 
RoBBBT BuNSEN durchgeführt hatte. Diese erste Arbeit 
birgt schon den Keim aller sp&teren Entdeeknngen, welehe 
speziell die Chemie der Spektralanalyse zu danken hat^ 
in sich. 

Die ^^rolse Bedeutung dieser Arbeit liegt in der Fest- 
legung' folgender Tatsachen: Welche Verbindung eines Kle- 
ments man auswählen, in welcher Flamme oder bei welcher 
Tenipcratiir mau diese Verbindungen verdampfen mag, stets 
behalten die flir das Element cliarakteiistischen Linien die- 
i^elbe Lage im S]H*küum. Rrxsi N hatte, um dies nachzu- 
weisen, ('hh)iidc. Hnmiide, Jodide, üxydhydrate, schwefel- 
saure und kohlensaure Sal/e der Alkalien und alknli?^chen 
Lrdcn in den verschiedenartigsten IMammen verdampit: in 
der Flamme seiner Gaslampe, in der Flamme von Schwefel, 
Schwefelkohlenstoft', wasserhaltigem Alkohol, Kohlenoxyd, 
Wasserstoff und Knallgas. Auch die Funkenspektra der 
Alkalien und alkalischen Erden hatte bereits Bdnsbk unter- 
sucht und gefunden, dals im Funkenspektrum zwar mehr 
Linien auftreten, als im Flammeuspektrum, daie aber die 
Uauptlinien niemals fehlen und ihre Lage nicht TeAndem. 

Es mag übrigens nebenbei erwähnt werden, dafs Bdnbbh, 
ohne sich dessen bewufst gewesen zu sein, zum ersten Male 
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das StrontiumliytlrUr da ricestellt liat. «1a er zwischen Stron- 
tiüinelektroden in einer niirWa^sersitotT iroitllltcn, geschlossenen 
Olasröhre den Funken übers])rin«rcn lief«; er beobaeliteto 
an dem eotetebenden Vakunm dal« der Wasseretort" voll- 
ständig absorbiert wnrde und meinte, dies auf Reduktion der 
geringen Menge StroDtiamoxyd, welche das Metall bedeckte, 
zQrtlekfllbren y.u rnttflsen. Wahrscheinlicher ist aber, dais 
das Metall aelbst den Wasflerstoff gebunden bat ; denn unter 
den angegebenen Bedingungen entsteht tatsächlich das Uydrtlr. 

Eine weitere Bedeutung der ersten Untersuchung Uber 
die Metalispektra liegt in der Erkenntnis, dafs die hellen 
Linien der Spektra ab slobere Kennseiehen fhr die Anwesen- 
heit der betreffenden Metalle betrachtet werden dürfen. 
Und die Stellen, welche diese Linien im Spektrum einnehmen, 
bedingen eine ehemisehe Eigenschaft, die so nnwandelbarer 
imd fondamentaler Natar ist, wie das Atomgewicht der Stoffe, 
und lassen sieh daher mit fast astronomischer Genauigkeit 
beetimmea Sie können als Reaktionsmittel dienen, duroh 
weiche diese Stoffe schärfer, schneller und in geringeren 
Mengen sich nachweisen lassen, als dnrcb irgend ein anderes 
aualytiselies HUlfsniittel. Kirchhoff und Bunden hel)eu die 
^unerhörte Emjjtiudlichkeit" sjiekti alanalytischer Keaktionen 
hervor, welche noch mehrere zeUnmilliontel Milligramme der 
Stofle nachzuweisen gestattet 

Auch die wertvolle Tatsache, da Ts die Spektralanalyse 
anf die Untersuchung von solchen Stoffen ausgedehnt werden 
kann, welche als solche nicht verd;inir>f!»;ir sind, hatten be- 
reits KiRCOnoFF nnd Hfnsen erkannt; damit war schon der 
(Inind gelegt lür die Entvvickeluug der Absorptionser- 
scheinungen von Lösungen. Der Nachweis gelang ihnen 
in der Weise, dafs sie die dunkle Natrinmlinie im konti- 
nuierlichen Spektrum eines p:Itilienden Platindrahtes durch 
Zwischenschalten von kochendem Natriumamalgam erzeugten; 
damit war erwiesen, dafs es nicht der hohen Yerdampfuogs- 
temperatnr von Natrium bedarf, um dessen Gegenwart zu er- 
kennen. 

Zum Sehlufs der Arbeit findet man auch den Hinweis 
auf die Anwendbarkeit der Spektralanalyse zur Auffindung 
unbekannter Elemente. 
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Der nUfliste Erfolg von Kirchiiokf und BrxsKxs Ent- 
d(M*kiin^ war die Isoliernnp: von zwei bis dabin uuliekiinnteo 
Alkalimetallen. Bi nsen Keli)st stellte in den Jahren 1860 
und \^C)\ da^4 i\ül>idinm und das Cäsium dar deren \'or- 
b:ituleü0eiD er schon bei seiner ersten Arbeit vermutet 
battc. 

BiHiher waren die ehemiseheu Reaktionen das wertvollste 
Mittel zur Linterscheidung unbekannter Stoffe gewesen, die 
cbeniiBcbe Natnr den Cäsiume und Knbidiums ist aber der 
des Kaliams so Ubnlieb, dafs sieb jene beiden Individualitäten 
ohne die wunderbare Mithilfe des Liobta wobl noeh lange 
hinter erborgter üttlle versteckt hätten, 

Und schon naeb einem Jahr wnrde die Liste unserer 
Grandstoffe wiederum nm ein nenes Element vermehrt, 
welches William Cbookbs (1861) mit Hilfe der Spektral- 
analyse im Selensehlamm der Schwefelsänrefahrik an Tilkerode 
am Harz entdeckte, es war das Thallinm, jenes merkwürdige 
Zwitterding unter den Elementen, welches die Brtteke bildet 
swisehen den Alkalimetallen nnd den Scbwermetallen. 
Wiedemm naeh einem Jahre traten Reich and Kichteb mit 
der Entdeckung des Indiams hervor, einem regelmttrsigen 
Begleiter gewisser Zinkerze. Und — wenn wir gleieh bei 
der Anfßndung neuer Elemente bleiben wollen, so haben wir 
auf diesem Oebiete noch eine ganze Anzahl, wenn aneh 
späterer Triumphe der Spektralanalyse anzuführen. 1875 
entdeckte Lecoq de BuwiiAi dkan das Gallium. Bei dem 
Studium der Yttererden hat die Durebtorseliunfr der Ab- 
8orptions-S])ektra wertvolles ^faterial zur Ideutiri/Jci uug und 
Keindartitelluu^'' der nirli ;i lliniUilieh mehrenden groTsen An- 
zahl von seiteneu Erden i^^eiielert. Eine ganz unerwartete 
Hilfe leistete die SpektralannlvKe liAVLKTOii und Ramsay 
bei der Entdeekung" der seltenen Liift^^aRe: Neon, Argon, 
Krypton, Xenon nnd Helium; und in jüngster Zeit war sie 
es wieder, welche znäcbst allein die Entscheidung dartlber 
treffen konnte, ob man die frenidarti^^en Wirkungen ron 
Uran und Thor einem neuen chemischen Individuum zu- 
schreiben durfte. Das Kadinm ist nnn in die Reihe d«r 
chemischen Kiemente anfgenommen nnd — wenn es sein 
Atomgewicht nnd damit seine £igensebaften beibehalten 
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sollte, was nmii Ikm seiner eigenartigeu Lebhaftigkeit uielit • 
i)hu(* (ttiiiuI hezweileln darf — so dHrfen wir liuffeo, auch 
öeme clK iniHrhe Natur uäber keuueii zu lernen. 

Weuü nun anch die Anwendbarkeit der Sj)ektralanaiy8e 
für die Anfliudung neuer Elemente uubeBtritten anerkannt 
nnd stets verwertet wird, so ist das doch ein recht kleines 
und praktisch nicht bedeafteudes Gebiet der chemiaohen 
Forschung. 

Wie steht es also mit der Verwertung der Spektral* 
aoalyse für rein praktische Arbeiten? 

Schon kürz nach dem Erscheinen jener ersten Arbeit 
▼on KiBCBBOFF nnd Bunseh fand Boscob eine praktisehe 
Verwendung der Spektralanalyse Yon weittragender Be- 
dentang, welche einen drastischen Beweis ihrer technischen 
Branchbarkeit erbrachte. Bbssbmbr hatte sich 1856 eine 
wichtige Verbessernng in der Stahlfabrikation patentieren 
lassen, deren Wesen darin besteht, dafs durch das flttssige 
In dem bimenf^nnlgen ConYcrter eingeschlossene Boheisen 
Luft unter hohem Druck hineingeprelst wird. Bei der hief^ 
durch eingeleiteten Oxydation wird eine gewaltige Wärme- 
entwicklang entwickelt, welche eine nahezu vollständige Ent- 
kohlnng des Eisens im Getulj,'e hat. Wenn man nun das 
Spektrum der Bes.semerHamme stetig verfolgt, so beobachtet 
mau, wie da.sselbc rasch sein Aussehen wechselt; besonders 
charakteristisch gestaltet es sich aber während einer kurzen 
Phase, während der neben bellen Streifen dunkle Ai>sori)tii)ns- 
bUnder auftreten, welehe dem Kohlenoxyd angehören. FUr 
den Teeliniker ist es nun wiehtig, den Zeitpunkt zu erfahren, 
wo das Eisen vollständig entkohlt ist; dies läfst sieli nun mit 
Hülfe des Spektroskops seiir sielier an dem \ erselnvinden 
der Koblenoxydbanden erkennen, während das Auge selbst 
des geübten Arbeiters sich leicht täuscht. 

Auf derselben Spcktralreaktion beruht der Nachweis des 
Kohlenoxyds im Blnt. Das normale Blut zeigt zwei dunkle 
AbsorptioDsstreifen ; ist das Blnt sauerstoffarm, so sieht man 
nur einen einzigen Streifen an einer anderen Stelle; minimale 
Mengen von Kohlenoxyd bringen wieder ein gane anderes 
Bild henroTy charakteristisch genug, um selbst von einem 
ungettbteii Ange sofort erkannt zu werden. Auch Blausäure, 
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» dieses gefährliche lierzgift, bringt eine cntseliiedene Änderung 
des Bluts jiektrums zustande, ^^o vermiig der Gerichtschemiker 
weit leiclitor als trllher die Todeniirsaehe bei Verpnftiings- 
fällcn ffstziistellen. Uauz bcKoudern dankenswerte Dienste 
leistet die Spektralanalyse wiedernm dem (leriehtschemiker 
dadureli. dals sie Aiiliultspiinkte gibt tilr die wahre Katar 
jener rostbraunen Fleeke. die sieh an Kleidern und Instru- 
menten ünden und ein begang-enes \'erbrechen anzudeuten 
scheinen. Der Nachweis geschieht in der Weise, dals man 
die Flecke abschabt, löst und das Absorptionsspektnii» der 
LOiaDg in einem ^[ikrospektrotneter von Sorbt iiDtersneht, 
der 80 scharf zerlegt, dal's noch 1 mg de« roten Blutfarb- 
stoffes erkannt werden kann. Die Frage, ob Tier- oder 
Mensehenblni vorliegt, wird dann darob das Mikroskop ent- 
sebieden. 

Das sind nnn einige der hanptsäcbliebsten Anwendungen 
der Spektralanalyse in der Praxis; sie besteben sieh fast 
ansseliliefBlieh anf Beobaehtong Ton Absorptionsbändem, 
welcbe ja anch in der quantitativen Farbstoffanalyse dne 
Rolle spielen nnd meist sehr ebaraktoristiseh sind. Aber 
alle diese Anwendungen sind sebon seit mehreren Dezennien 
bekannt nnd man kann niebt sagen, dafs die weitere Aus- 
bildung der Spektralanalyse f^r die chemische Wissenschaft 
neue Arbeitsgebiete erschlossen oder auch nur die alten aus- 
gebaut hätte. Ks hat fast den Anschein, als habe sieh die 
Spcktroskojde fern ab von der Chemie cntwiekelt und die 
Banguiuiseheu lloftnungen dieser niebt ernillt. 

Eines besonders mufs uns wmidernelimen. dnls die 
Spekt!— ki pie anf ihrem ei^rentlicheu Oeltiete. der qualitativen 
eheniisflieu Analyse, heute nur ^an/ ausnahmsweise ver- 
wertet wird. Zwar celirnt 711111 Ktat eines jeden Unterrichts- 
labniatoiiums für Clicuue ein Spektralapparat, aber wie 
selten wird er get)raucht. Unsere angehenden Chemiker 
lernen die Prinzipien der Spektroskopie im physikalischen 
Praktiknui; dort zeigt man ihnen die wesentlichsten Spektral- 
bilder an fertigen Präparaten, lehrt sie, wie man Wellen- 
längen bestimmt, wie man die Skalenteile mit den Wellen- 
lilngen durch eine Kurve in Be/ielninp: setzt — alles Dinge, 
die — so unerläi'slicb sie auch sind, die Meiston eher er- 
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mttden als anregen nnd das Interessante, was der Chemiker 
ans der Spektralanalyse lernen kann, tll)prHclien laasen. 

Der Chemiker stellt el)en i?anz andere Fragen an die 
8])ektrosk(»pie i\U der Physiker; (lieseiii ist sie Selhstzweek. 
jenem Mittel zum Zweck; er will Nutzen daran» ziehen für 
seine analytische Arbeit. Wie kann er das aber, wena er 
nie den Versuch f^macht bat, die Znsammensetznnfr einer 
ihm unbekannten Substanz mit HUlfe der Spektralanalyse 
SQ ermitteln? Znm miodesten kOiioteii wobl an Stelle der 
BuNBEN'sehen Flammen-Keaktionen, welebe anch ein ge- 
übtes Auge miiQDter tttiiseheo kOnnen, stets die Bunbbr- 
sehen Spektral-Reaktioneo treten, sie mflfsien als Kaeh- 
' proben ftngieren analog den Vorproben mit dem LOtrobr. 
Man sollte aber doeh meinen, dafs die Spektralanalyse einer 
noeh viel weiteren Anwendung in der ehemiseben Analyse 
fähig wäre; ein jedes Element hat doeb seine ganz eharakter- 
istiseken, nnTerttnderlioben Spektraltinien. Warum reduziert 
man niebt alle Verbindungen einer gegebenen Substanz zu 
Metall, was dnrebaus keine Sohwierigkeiten bieten wttrde, 
läfet zwiseben diesen Metallelektroden den Fnnken tlber- 
Bpringen und ermittelt aus dem S))ektralbilde die an- 
wesenden .Metalle? Gegen die Ausarheitunp: einer solchen 
allgemeinen Methode der (puilitativeu Speknalaiialj. so lassen 
sich nun allerdin^'s li(Mleukcu geltend machen, die ich sofort 
besprechen werde. Ob aher diese Bedenken nicht hei einem 
eindrehenden Studium weni^^H{t üs ziim 'i\*il sehwinden werden, 
das niUiste erst die Erfahrung lehren. Jedenfalls aher würde 
es der Spektroskopie zum grofsten Vorteil r<M-eiehen luid 
gewifs würden manche nene Aufsclilttsse zur Klärung' unserer * 
Vorstellun^a^u j^anvounen werden, wenn der Chemiker ein- 
mal wieder von seiueiu Standpaukt aas an diese Wissen- 
schaft heranträte. 

Gegen die Zuverlässigkeit der Untersuchung eines Ge- 
misekes von mehreren Metallen durch Spektroskopie sind 
nun folgende Bedenken zu äulsern. Seihst wenn alle Metalle 
in einer Form vorliegen, in der jedes ftir sieh verdampfbar 
ist und sein eignes Spektrum zeigen wttrde entweder in der 
Flamme oder dureh elektrisehe £rregang, so kann doeb der 
Fall eintreten, dafs eines oder mehrere der yorhandenen 
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Elemente nieht daroh ihre ebarakteristifcbeD Linien erkenn- 
bar sind, dals diese vollkommen fehlen. Diese Erscheinungen 

liatte vor einijs^en Jahren Schuler') studiert; er fand, dalk 
die iSaL'hweisbai kt it eines Schwerraetal 1^ diircli Beimen^nng^ 
eines I.eielitinetalls nicht beeinträchtigt wird, wohl aber um- 
gekehrt uud zwar um so mehr, je hr)lier das Atomgewicht 
dcB du Leiehtmetalleu beigemengten Metalls ist. Vermindert 
mau al l 1 die Tem})eratur des Funkeui?, so tritt unter Um- 
sUlndeu -i-erade der nmfrekehrte Fall ein: die Sehwermetalle 
zeifreu sieh nicht nielir. nur die Leieiilinetallc sind nach- 
weisbar. Ähnliches sah ich selbst auf einer äpektralauf- 
nahme einer Zink-Cadmium-Legierung, welche zufUllig die 
beiden Elemente annähernd im Verhältnis ihrer Atomge- 
wichte enthielt: die Zinklinien waren stark geschwächt, ob- 
wohl die Legierung sam Drittel des ganzen Gewichts ans 
Zink bestand. Eine merkwürdige Beottaehtuu^^ Uber gegen- 
seitige Beeinflussung der Spektren habe ich bei der Untor^ 
snehnng von Jodsilber gemaehi Photogramm 7om 
Jodsilberspektmm zeigte keine einzige Jodlinie, sondern nnr 
Silberlinien, aber in einer im Yergleieh znm reinen Silber- 
spektmm ziemlieb veränderten Form. Die allerstärksten 
Linien des Silberspektmms waren zwar alle Yorbanden, 
sebwttebere fehlten, aber die Intensitätsyerhältnisse hatten 
sieh verschoben nnd der Charakter der Linien war ein 
anderer. Sollte sieh etwa heransstellen, dafs die Spektra 
der Elemente, grade wenn diese im Verhältnis ihrer Atom- 
gewichte vorhanden sind, sich derartig beeinflussen, so wäre 
dandt zwar der Spektralanalyse als allpfuieines lüüfsniittel 
' bei der chemiseheu Analyse ein enges Ziel gesetzt, aber 
theoretisch wäre die Bestätigung solcher Beobachtung von 
grol'sem Interesse. 

Eine weitere Schwierigkeit erwächst dem Chemiker da- 
durch, dafs manelie scdiwer dissoziirbare Verbindungen als 
solche verdampfen uud ein Spektrum lieieru, das dem Mole- 
kül und nicht den Atomen der Verbindung: zugebiirt. So 
wertvoll die Verbinduugsspektren bei der Untersuchung der 
Lichtabsorption sind, so verwirrend können sie in den zer- 

*) Ann. der Ph7Bik 1901, (4), 5, 93. 
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pttrenten Flammen- nnd Fnnkenbildern wirken. Und dies© 
Vcrl)in(liin*2:*«9pektren tn tcn nicht immer auf, sie sind von 
der Art der Verdanipliing;, dem Floktrodeuabstand und 
manchen anderen Momenten abhängig. 80 konnte ich /. H. 
weno der Abstand von Jodsilberelektroden 2 mm betrug:, nur 
das oben erwähnte modifizierte Silberspektrnm erkennen, 
während eine Erweiternng des Elektrodenabstandee aaf 
4 mm genügte, nm einige neue Banden im Grttn auf lenohten 
an lassen. 

Wenn wir an alledem noch hinzufügen, dafs die Spektra 
der Elemente mit dem Dmek nnd der Temperatur veränder- 
lieh sind and dafs sogar LinienTerschiebnngen dareb innere 
Spektralpbftnomene eintreten können, so wird man sogeben 
müssen, dais es allerdings eines ongebeaeren Aafwandes 
Ton Arbeit bedarf, nm diese iHr den Chemiker verwirrenden 
Beobaehtnngen zn denten nnd praktiseh nutzbar zn maehen. 
Über die Wege, welche möglicherweise daza ftthren kdnnen, 
will ich weiter nnten sprechen. 

Ans dem Gesagten geht nun hervor, dafs man sich da- 
vor liUteu muls. au8 der Abwcseubeit cliarakterirttiseher 
Linien im Spektrum einer Verbindung oder Mischung auf 
das tatsäcbliehe Nichtvorhandensein dersell)en zu schliefsen. 
Erkennt mau die charakteristischen Linien eines FJements 
im Bpcktram, so ist zweifellos erwiesen, dafs es vorhanden 
ist, nicht aber nmgekcliit. 

\ iei einfacher und sieiierer al»er gestaltet sich die Arbeit, 
wenn es sieh darum handelt, ein hestiiunitt s Klement auf 
geringe Verunreinigungen hin zu untersuchen; hier ist das 
eigentliche Gebiet der Spektralanalyse; denn minimale Ver- 
nnreinigangen gibt das Spektrum mit äufserster Schärfe 
wieder. Vorbedingung bei solcher Arbeit ist nur das sebarfe 
Innehalten der einmal gewählten Yersnchsbedingungen, der 
Stromelemente, der Unterbrechnngszahl des Funkens, des 
Abstandes nnd der Dicke der Elektroden; bei photo- 
graphischen Anfhahmen kommt noch die Expositionsdaner 
hinzQ und manebe andere kleine Vorsichtsmaßregel. 

Fttr die chemische Arbeit genttgen in solchen Fallen 
Vergleiehsaofhahmen YoUkommen; absolote Messungen sind 
nnnOtig. Will man z. B. die Reinheit eines Silbers kontrollieren, 
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80 genUg:t es, dM SilberRpektrnm Dsd dicht darunter auf 
derselben Platte die Spektren der rerrnnteten Vemnreinig- 
nogen, vor allem Knpfer, zu photographieren. Sind seUiers- 
lieh naeh geeigneter Reinigung selbst Andentnngen der 
stärksten Linien der Beimengungen ans dem Spektmm des 
Silbers Terschwnnden, so ist es absoint sieher, dafs nnn das 
Silber rein ist 

So hatte z. B. Jbak Srrvais Stas bei seinen herrliehen 
Untersnchungen Uber das Atonigewieht von Jod sein Jod- 
BÜber, das er aus Silhernitrat mit einem Überscbufs von 
Jodkalium getällt hatte, so laii<re anse:ewas<»hen, bis die ein- 
gedampften WaschwUsser keine Kaliiunliuien im Spektrum 
nielir zeigten; einen schärferen Beweis t1ttr die JSiciicriieit 
seiner Arbeitsweise gibt es nicht 

iSeUr aiissielitHreich erseheint Ubrifjens die Verwertung 
von Absor])tious8pektreu t\ir die Prüfung ^on Farbstofifen. 
Die ditshezWsrliehen Arbeiten sind nenerdingg von Furmaxek 
ansgetlihrt worden; und als er neulich auf dem internatio- 
nalen KougreCs (\\r angewandte Chemie dartlber Berieht er- 
stattete, war man eiuntiuimii: der Ansicht, dals die Bearbeitung 
dieses Gebiete« vielver8j)reelieiHi nei 

Das Verhalten der Farl>8totllö8UugeD gegen das Spektro- 
skop erni(»^"lieht ninnüeli die Erkennung der ver^ebicdeneu 
Klassen von FarbstülVeii nnd deren einzelnen Repräsentanten 
auf die leichteste und bequemste Art, So ist nian B. in 
der Fafre. Diamidoderivate der IViiihenylmethanreihe ^Oll 
den 'I'rianndüderivaten scharf zu unterscheiden. el)enHo kann 
man auch Alizariufarbstoffe an ihren charakteristischen 
Absorptionsstreifen erkennen. 

Bei weitem interessantere Pernpektiven eröffnet uns aber 
die Spektroskopie auf dem Gebiete der theoretischen Chemie, 
lind man darf wohl mit Kayber und Kunge sagen, dafs in 
der Erkenntnis molekularer Vorgilnpre das eigentliche Ziel 
der S]>ektrat:inalyBe liegt Seit der Entwicklung der kine- 
tischen Gastbeorie, welche so frnehtbringend auf unsere 
Vorstellungen von dem unseren ^^iniif^n unzugänglichen Ver- 
halten der Gasmolekttle eingewirkt hat, ist auch die Spek- 
troskopie neue Bahnen gegangen. Wenn wir je einmal in 
das geheimnisToUe Treiben der Molekttle und Atome ein* 
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dringen werden, so wird ans vor allem die Spekiroekopie 

die Wege dabin weisen; denn, was wir an den Spektral- 
bildem der Elemente sehen, mllssen ja direkte oder abge* 
leitete Funktionen der Atombewegnngen selbst sein: die 
kleinsten AndcniD^en in der La«,'eriing der Atome, iu dor 
Orölse der zwisehcn ibueu wirkeiuini Ki itte werden 
Aiidcrnngen der Atombewe^nngen [itdiii^eij. Dazu kommt 
noch als anrcjy^endes Moineut die Tatsache, dafs man im 
bpektruiii Lauircn messen kann, die nuch unter dem Durch- 
messer der Moiekiile bleiben; man ist heute dank der Row- 
LAND'schen Gitter imstande, das Licht so stark zu zerstreuen, 
dals wir 2UUÜÜ bis 4()000 verscliiedene Farben im sichtbaren 
Spektrum messen kimuen. deren ^erinp'ster Wellenuntei'sehied 
etwa den 50. bis 100. Teil einow milliuiitel Millimeters beträgt; 
damit sind wir aber schon unter derjenigen ( rr 'i-unordnuug, 
welche für den Durchmesser der M(»li'klile in Üt tiacht kommt 
Noch geringere Läugenuntersehiede werden durch das Inter- 
ferometer von Mithelsün der Messumr zngüntrlich: hier wird 
das Natriumlicbt, das mit dem besten Beugungsgitter nur 
in zwei Farben zerlegt werden kann, in aclit verschiedene 
Farben oder iSpektraliinien aufgelöst, der geringste Längen- 
nnterschied beträgt dabei nur den 1000. Teil eines milliontel 
Millimeter; die Moleküle beeitsen einen liandertmal grdüBeren 
Darehmewer. 

Diesen Messungen von Längen, die unseren Sinnen ohne 
die zerlegende Kraft des Prismas fUr immer nnzngängiich 
geblieben wären, stehen aber auch ßestimmnngen von fast 
unendlich kleinen Massen mit Hülfe der Spektroskopie zur 
Seite. Zeemann hatte 1890 jene eigentümliche Verdoppelung 
und Verdreifachung von Spektrallinien beobachtet, welche 
durch die £inwirkung eines starken Magnetfeldes anf den 
leuchtenden Dampf eines Elements hervoigemfen wird. 
Dieses Phänomen klärte ror allem darttber anf, dafs nicht 
das Jon, d. h. Atom + Valenzladnog als Ganzes schwingt, 
wie man das wohl bis dahin stillschweigend angenommen 
hatte, sondern beide getrennt; man mnis also der Valenz- 
ladong eine selbständige Bewegliehkeit zuerkennen; ebenso 
im Uehtemitlierenden Molekül wie bei der elektrolytisehen 
Aosseheidnng an Elektroden einer Zeisetznngszelle. Ferner 
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gelang es, die mit deo sohwingenden Ladnngeii verbiindeDe 
träge Masse zn bereehnen; es ergab sieh eine Grölto gleieh 
dem 2000. Teil eines WasserBtoffatoms. Und — was man 
hier nnr vermniete, nftmlieh die freie Existenz von elektriseben 

Ladnngen, den Elektronen, das fand man später In den 
Kathodenstrahlen tatsächlich auf; nnd die Wirkungen der 
80j?. radioaktiven Elemente beruhen ebenfalls anf den mit 
der Geschwindigkeit des Liclits iu den liaum hinaus ge- 
schleuderten Elektronen, 

Seit also die S|)ektr(iRkopie sich nicht mehr daniit l)c- 
pnUgte, nnr die llauptliuicn der Elemente zu beobaehteu, 
suuderu das g:anze Spektrum mit allen »eiuen Details einem 
pH'llTidliehen Studium unterzogt, ist manche theoretisch wert- 
voile Tatsache aufgefuudcu worden. 

Was nun die theoretische Chemie stets in erster Linie inter- 
essiert, das sind die nresetzmälsigeu Beziehungen der Eigen- 
schaften der Elemente zn ihrem Atomg:ewieht, Beziehungen, 
welche in dem natürlichen System der eliemisehen Grnnd- 
stoffe einen jiraktiseh wertvollen Ansdrnek finden. Wpnu 
solche Beziehungen auch in den Spektren nnfgetunden werden, 
wenn flir jedes Idement eine Furnu-1 gäbe, welche seine 
sämthclien Linien umtal'^t, so würden die Konstauten dieser 
Formel fUr das Element ebenso charakteristisch sein, wie 
sein AtuHJgewielit. 

Diese Beziehungen aufzufinden int aber eine iiuTserst 
mühevolle Arbeit, weil jedes Spektrum recht kompliziert ist 
oder unter Umständen werden kann. 

Es ist wohl Jedem, der einmal ein kompliziertes linien- 
reiches Spektrum geseben bat, die FrjiL'-e gekommen, welche 
Ursachen wobl dieser auf den ersten Bück verwirrenden 
Fälle yon Linien zu Grunde liegen mag; es ist daher intern 
eesant, eine Deutung dieser Erscheinung zu yenneben. 
Wenn wir den idealen Fall annehmen, dafs die gleiehaitigen 
Atome eines Elements in Abständen, die eine gegenseitige 
Beeinilossang ansscbliefsen, im kontinuierlichen Medium frei 
Bcbwiogen, so können wir ans diese Schwingung nieht anders 
als einfaeb ond einbeitlicb yorstellen, d. b, wir erwarten nnr 
eine einzige bestimmte Sebwingung, welche einer einzigen 
Linie im Spektram entspreeben wttrde. Nnn gebOrt aber 



Probleme der SpektraUnalyse ittr die Chemie. 



95 



jedem Element, das wir nns doch immer noeh — trots 
Cbookes and Radinm — als etwas UnverilnderHches vor- 
stellen möchten, nicht eine Linie, gondern derermeist mehrere 
Hnnderte und TauHCDde an. FUr die Krkliirunp des Linien- 
reiehtuiiKs eines Spektroms wollen wir von vornlierein die 
Möglichkeit ansschlielsen, dalö die Lielitbcwe^uL^ ih das 
Innere der Atome eindringt und uuö Uher eine etwa vor- 
handene ^Struktur der Atome Aufschluls gibt; denn grade 
die L'u Veränderlichkeit der Hanptlinien der Elemente zwinj^t 
ans dazu die Atome als etwas Ganzes anzusehen, welches durch 
keine der uns zugüDgiieheu Energieformen verHndert wird. 

Die Deutunpr ist einfacher. Wir müssen uns nur dar- 
über klar sein, dals keine Energieform für sieh allein auf- 
tritt: und besonders dais es keine T.ichtwellen ohwv \\ ,iniu - 
wellen gibt, denn wir fllhren ja den Körperu t»ülauge W in inc 
zn. bis ihre ScbwinguDgeu lebhaft genu": sind, um von uds 
als Licht empluintcn zu werden. Eine seliart'e Unterscheidung 
zwischen bf^idfu l'.uergioforHU'u kennt die Natur niebt: wir 
machen sie aber, weil wir ein besonderr« Organ besitzen, 
das Auge, welches auf ein engbegreuztes Gebiet von 
Seliwingungen von etwa 8U0 bis 400 mu in seiner Weise 
reagiert. Nach beiden Seiten hin aber finden wir noch ein 
weit gröfseres Spektralgebiet, das unseren Sinnen nur in- 
direkt mittelst des Boiometen und der photographiseheo 
Fiatte aagänglich ist. 

In jedem Spektrum haben wir also eine Skala von 
Wellen der versebiedensten Schwingmigszablen, und diese 
Skala ist in ihrem Uanptcharakter merklich unabhitogig 
von Ändenugen der Versuebebediogungen, Daraus mnfB 
geschlossen werden, dafs diese ganze Skala im Bereieh eines 
einzigen Atoms zustande kommt 

Wir haben femer die gnt begründete Annabme, dafs 
■ieb die Atome niemals direkt bettihren, es sei denn, dafs 
ehemisehe Verwandtsehaflskräfte sie tvi einem Holekttl yer> 
einigen, welebes dann seinerseits wieder in eine unnahbare 
Hnlle eingesehloesen ist Der Raum, den ein Molekttl ein- 
nimmt, Iftfst sieb mit Httlfe der Gleichung von yan dsb 
Waals nnd der Gmndgleiebimg der kinetischen Gastbeorie 
berechnen. Das so ermittelte Volnm, die GrOfse ö der vav 
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DEB WAALS^Behen Gleiehnng, betrttgt n&r den 4. Teil von 
dem empiriscli beBtimmten. Das bedeutet: die Wirknngs- 
eplittre der Moleküle ist 4 mal so grofs als ihr Inliali Wie 
dieser Raom ansgefllllt ist, darüber können wir nur Ver^ 
mnttingen liegen: jedenfalls mtlssen wir uns eine Atmesphilre 
um die Moleküle und Atome gelagert denken, deren Dichte 
und Mttehtigkeit ftir Moleküle und Atome gleicher Art kon- 
stant bleibt In dieser Atmosphäre haben wir wahrscheinlieh 
auch den Sits der Valeniladuugea sn suchen. 

Führen wir nnn einer Anbünfang von solehen Atomen 
Wärme za, so wird die erste Folge seiu, dafs die nicht an 
den Atomen gebürigeD, zwischen ihnen lagernden Ather- 
partikel durch ihre gesteigerte Beweglichkeit die Atome von 
einander entfernen; ^^leielizeitig wird aber uueh die Ather- 
liiille der Atome seil ist dureli lel)liattere Bevvegiinj< ausge- 
dehnt und wird im uliiaiuien Teil des SpektruniH niclsbure 
Linien hervorrufen. Bei gesteigerter Wärmezufnlir ilufsert 
sich auch schon die Bewegung der Atome selbst im ultra- 
roten Teil de« Spektrums, während die leichter erregbare 
Hülle Heliun Liebtstrahlen auHscudet. Bei noch liüherer 
Temperatur werden walirseheiulich auch die Yalenzla düngen 
ihr Dasein im ultraviuletteu Spektrum äuCsern. Damit hätten 
wir mit S(•llwin^un^^•«;zuatiinden von sehr verschieden 
schweren Partikeh lu n z i reehneu, die sieh bei Zufuhr von 
Wärme bis zur Liel t i iiHsion sehr verschieden verhalten 
werden. Das Gesamtbild wird aber immer allein von der 
Gröfse des sehwingenden Atoms oder Moleküls al»hängig 
sein. Für eine bestimmte Temperatur wird sieh ein irnivA 
bestimmter Gleichgewichtszustand herstellen, und dieser wird 
in dem Spektrum zum Ausdruck kommen, dessen aus mehreren 
Linien zusammeugeBetztes Bild uns nun nicht mehr über- 
raschen kann. 

Gleichwohl wird dieses Spektralbild unter den ange» 
nommeneu Bcdinguiip:en ein recht einfaehes Aussehen zeigen, 
so dals gCBetzmälsige Beziehungcu der Linien sowohl inner* 
halb eines Spektrums wie beim Vergleich verschiedener 
Spektra leicht zum Ausdruck kommen würden. 

Solehe einfachen Verhältnisse sind aber nur mit greiser 
Mühe zn gewinnen. Vor allem haben wir überall Loft oder 
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andere GaBe, die — wenn sie genügend erbttet werden — 
ihr eigenes Spektrom geben; das Lnftspektnim macht 
rieh daher heaondera bei Funken- nnd Bogenladongen be- 
merkbar. 

Wenn man aacb die Lnftlinieo kennt und sie eliminieren 
kann, so ist es doch nicht sicher, ob sie iiiclit dcu ur- 
sprüDf^lichen Kiiulnu'k eines Spektrnnis stören, uml befreien 
können wir nus von solchen sekuudareu, unter Umständen 
uiikontrollii baren Spektren anf keine Weise; denn ein wirk- 
lich leerer Raum ist nielit lierzusteUeu. Man kann auf 
Grund der kiuetiseheii ( «astlKMirie bereebneu, dals in einem 
Ins anf ein Miili(»utel Millimeter evaeuirten Raum in l qmm 
noch oUUUUÜUUOOOO Moleküle enthalten sind. 

Ferner ist — wie erwähnt — das Spektrum mit der 
Temperatur veränderlieh; besonders auffallend ist d\v \>r- 
ändcruug, wenn man dureh Eiuschaltuni:: von Selbstinilukiion 
die Temperatur des Funkens stark iieraltsetzt; dann ver- 
schwinden häufig ganz pliarnktori*5tis«'lie Linien nnd neue 
Banden treten auf. Wollte man also eine alle mö^ii'liehen 
Spektralbilder eines Klements umfassende Formel aufstellen, 
«50 mtUsten die Konstanten derselben Funktionen der JYMnpe- 
ratur sein, vielleicht sogar diskontinuierliche, denn wir beo- 
bachten nur bpektren einer mittleren Temperatur, das Spek- 
trom gehört nicht einer, sondern mehreren Temperaturen an, 
was daraus hervorgeht, dals sieh die Molekttle des leuchtenden 
Dampfes in verschiedenen Stadien der His<rrc«:ation befinden. 
Aafserdem spielt die Dichte — namentlich bei elektrischer 
Erregung eine wesentlicho Holle; auch hier haben wir nicht 
eine Dichte, sondern jede Abstufung: in der Mitte der 
Fnnkeubahn soll nach Exner nnd IIaschek ein Druck von 
etwa 50 Atmosphären herrsohen, weleher naeh den Elektroden 
hin abnimmt Ja, dieser Umstand kann sogar zu Linien- 
versehiebnngen AnlaTs geben, eben jene Verschiebnogen, ans 
denen die Astronomen naeh dem DoppLER-FizEAD'scben 
Prinaip mit grofser Genauigkeit die Bewegung eines Sterns 
in der Gesiehtslinie bereehnen. 

Dureh alle diese Momente kann ein Spektrum sehr 
kompliziert werden, so dafs eine einzige Formel nicht genttgen 
kann, um alle seine Linien zu umfassen. 

ZtllMlum f. KftMnrlM. Bd. T«. IMW» 7 



98 



Dr. PAl b KuTHNEK, 



Und doGb w&re es wohl möglich, grorseie Klarheit Uber 
die Gesetze zu gewinnen, welehe den Spektralbildem zu 
Grande liegen. Ein grofses Hinderais hierbei ist nttmlieh 
die Art, wie Spektra untersucht werden. Ein Beobaehter 
wählt sich in der Regel eine dieser Methoden ans und unter- 
sucht alle Spektra unter gleichen BediDgangen , bei derselben 
Temperatur. Wenn alle Elemente den gleichen Schmelz- 
punkt und Siedepunkt hätten, gleich flttcbtig wären, wära 
dies die beste Arbeitsmethode; das ist aber — wie wir 
wissen — niebt der Fall, und wir können deshalb auch nicht 
Spektra erwarten, die eine bis in die Details gehende Ver- 
gleicbuug imd ^'oset/.uiaisiire Formulierung vertra{::eii 

So wird z. H. das leicht verdampfende ^satriuin in dem 
clektrisehen !• lunniicubogen — ich möchte sagen — Uber- 
reizt während der Zustand des Platins unter diesen Bc- 
diujLcuni^^en noch nicht einmal mit demjenijren zu ver^^leichen 
int, vvelelier dem Natrium in der Buum nllanimc zukommt. 
Die Temperatur der Buusentlamme ist \ielleielit für einen 
normalen Seliwin^ningszustaud der Alkalien und alkalischen 
Erden ungefähr «geeignet; denn die Flammenspektren dieser 
Elemente lassen am besten Oesetzmarsigkeiteu erkennen. 
Wenn es gelingen wUrde, die Elemente unter genauer 
Berllcksiehtiiriinfr ihrer Individualität: der Flüchtigkeit, des 
ScIiiiM^lz- und Siedepunktes und der 1 enipcratnr, bei welcher 
die i^ampfdiehte den eiuatomitren Zustand anzeigt sowie bei 
gleichbleibendem Druck zu untersuchen, so darf man von 
einer solchen Arbeit eine erhebliche Bereicherung unserer 
Kenntnisse von dem gesetzmlii'aigen Aufbau der Materie 
erwarten. 

ich möchte die Art, wie man beutzutage die Spektra 
nntersucht, mit dem Zustand einer Saite vergleichen, welche 
nicht ihrer Eigenart entsprechend angestrichen wird; um den 
Ton einer dännen Saite voll zu entwickeln, braucht man 
einen weit geringeren Kraftaufwand, als bei einer dicken 
Saite; streicht man die dünne mit Ubcrmäfsiger Wucht an, 
so entstehen störende Obertöne, und die dickere klingt bei 
leichterem Anstrich verschleiert. 

Der ausdauernden Arbeit der Physiker ist es aber trots 
der vielen erschwerenden Umstände schon jetzt gelnngen, 
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wenigstens in bescheidenen Grenxen Gesetsm&fsigkeiten in 
den SpelLtren asn entdecken. Es hat sieb nämlich heians- 
gestellt, dafs, wenn man niebt gerade absichtlieh die Arbeits- 
metboden stark variiert, jedes Element eine Ansahl von 
Idnien besitzt, die selbst innerhalb weiter Temperatargebiete 
ihre Lage nnd ihren Charakter beibehalten; das sind die 
xnerst Ton Cobhü eharakterisierten langen, leicht nmkehr« 
baren Linien. Ans dem Stadinm dieser Linien ergab sieh, 
dafs sieh in jedem Spektrum eine Reibe von Serien unter- 
scheiden ISTsi Donplets nnd Triplets, welche unter einander 
in Besiehnng stehen. Die Wahl der Linien ist kehie will- 
kllriiche, denn die korreBpondierenden Serienlinien rafen den 
gleichen ZEEMANN-Effekt hervor. Durch genaue Messungen 
wurde festgestellt, dafs die Entfernun<; der Linien eines 
Paares oder Triplets. j^enie.sseu durch die Seliwiu^unp^s- 
differeuz. (reeiproker Wert der Differenz der WellenluugLii), 
angenähert dem Quadrat des Atiuiii^ewichts proportional ist. 
In diesen Differenzen der Seliuiaguii-^szahien von Triplets 
hat man wiikliehe Constantcii vor sich, denn sie kehren in 
den verschiedenen «Serien mit mathematischer Genauigkeit 
wieder. 

Keiierdiugrt hat Preciit eine recht henjerkenswerte 
Methode /«n- Krnjittelnnsr von Atomgewichten erdacht: er hat 
das AtoMigewicht von Kadinni mit liiife der Si)cktr(>nietrie 
erniitielt. und zwar auf lol^'^cnde Weise: er trug den Luga- 
ritlniiijs des Liniennhstandes analoger Serien von Map:ncRiura 
Kaleiuni. Strontium iirid IJarynm al< Ahscissen in ein Koordi- 
uateusysteni ein und die Logarithmen der Atom|::ewichte 
als Ordiuateu, die Verbindungslinie der Funkte war eine gerade 
Linie. Diese, über Baryum hinaus verlängert, führt zu dem 
Atomgewicht von Kadium, aus dessen Spektrum ebenfalls die 
Linienabständc der Serien entnommen waren; Pkecht erhielt so 
die Zahl 258; Md. Curie fand auf chemischen Wege 225. Das ist 
nnn allerdings eine ganz ungenügende Übereiustimmnng. Die 
Ursache liegt er in dem meiner Ansicht nach nicht mit 
genügender Genauigkeit bekannten Atomgewicht von Baryum. 
Aus tbeoretiscben Erwägungen anderer Art bin ich geneigt, 
die Bestimmung der Md. Cobib als eine sehr zuverlässige 
anzusehen, 

7* 
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Die Idee, aus der Lage der Linien im Spektrum eines 
Elements sein Atomgewicht zu. berecbnen, ist übrigens nicht 
neu; denn Lecoq de Boisbaudran, dem wir die ersten 
Beobachtungen ttber Beziehungen der Spektrallioien ver- 
schiedener Elemente verdanken, hatte schon 1886 solche 
homologen Linien znr richtigen Berechnung der damals 
noch nicht bestimmten Atomgewichte Ton Galliam und 
Germaninm verwertet Das Gesetz aber, welches Lecoq 
DE BoiSBAüDBAN diesen Berechnungen zugrunde gelegt 
hatte, wurde von Kaysbr angefochten, und Ahes fand in 
der Tat die Lecoq de BoiSBAUDBAN*sche Hypothese bei 
]Magnesium, Zink, Cadminm nicht bestätigt. Ohne Frage 
verdient die Arbeitsweise von Precht grofsen Vorzug vor 
derjenigen Boisbaudrak's; denn der letztere verfahr bei 
der Auswahl der entsprechenden Linien noch recht will* 
kttrlich, während Pkecht die entscheidenden homologen 
Sericnlinien mit Hilfe des Zeemann- Effektes eindeutig 
sieber auszuwählen imstande ist. 

Hier eriWVnet sich uns niiii eine weite Perspektive, und 
es wäre von ^riilstem tbcorctiselieii Interesse, solche Unter- 
sucbungcu auch auf andere Gruppen des periodiselien Systems 
auszudehnen. Z. H. halien wir in der Schwelclgruppe ein 
Element, dais die Grundidee des jieriodischen Gesetzes stört, 
das ieilur; es wäre interessant, zn erfahren, welchen Platz 
und welches Atomgewicht die Spektrometrie dem Tellur zu- 
weist. AllerdiiiiTs liegen hier wieder einige Seliwierigkeiten 
vor, weil die t)isher ermittelten Serien des Tellurs nicht ohne 
weiters mit denen von Schwefel nnd Selen ver'^leiclihar Bind. 
AVenn man die VerdanjjduugHteiuperatur der drei Kiemeute 
berücksichtigt, klären sich vielleicht die liczieliuii^ren. 

Und nun znm Schlnfs sei uocli eine andere Anwendung 
der S]tektrahiiial\ se erwähnt, die ebenfalls der weiteren 
Entwiekluiii; zu^ilnglich ist. Wir kenueu einige Elemente, 
die wir auf Grund von Hcobachtungen oder theoretischer 
Envägnngen nicht für einheitlich halten, in denen wir 
fremde demente vermuten, ohne diese jedoch vorläufig 
isolieren zu können. Kann uns die Spektralanalyse helfen, 
diese £leni< II te zu ermitteln? — Sie bat auf diesem Gebiete 
bereits unbestrittene Erfolge gehabt; Bunsen sebon ver- 
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mutete, bevor er noch sein Hiibitliurn und Catsiuni isoliert 
hatte, die Existenz fremder Alkalimetalle aus Öpektral- 
beobaehtuugen. 

Welche Sicherheit aber bietet uns die SpektralaDalyse 
iHr die wirkliche Existenz fremder Elemente in einem be- 
kannten? Wir müssen gestehen, dnlH die^e Sicherheit bis- 
lang noch nicht allzn grofs ist. leh wühle ein Beispiel ans 
eigner Erfabrang. 

Vor einigen Jahren hatte ich mir die Aufgabe gestellt, 
zwecks Atomgewichtsbesttmmnng ein absolut reines Tellor 
danrostellen und die Erfolge meiner ehemischen Reinignngs- 
methoden durch Spektralbeobachtnng zn kontrolieren; ieh 
wählte das nltraviolette Spektrum, weil in diesem die ge- 
ringsten Venmreinigongen am seh&rfsten erkannt werden. 
Nachdem ieh ein Tellar gewonnen hatte, ans dessen Spek- 
trum alle Hauptlinien der hekannten Vernnreinigungen ver- 
sehwunden waren, stellte sieh heraus, dafs noeh eine ganze 
Reihe feiner Linien mit solchen von Kupfer und Antimon 
eoineidierten. Ferner fand ich, dafs einige Hanptlinien von 
Thallium und Indinm in meinem reinsten Tellnr deutlieh erkenn- 
bar waren, obwohl mir ein Nachweis auf chemischen Wege 
nicht geglückt war. Diese Linien hatten auch während alier 
Reinigungsmethoden nnverftndert ihren Charakter gewahrt 

Darf man nun daraus den Sehlnfs ziehen, dafs im 
Tellor, Kupfer und Antimon gemeinsam ein fremdes Element 
enthalten ist? Ich bemerke, dafs schon im Jahre 1886 
Grünwald die Existenz eines solchen Elements »berechnet" 
hat. Darf man ferner schliefsen, dafs Tellur Thallium und 
Indium enthält? — Ich glaube, dafs niiin vorläufige uovh 
keine Ectticheidung darHber lälleu durf. Will man so weit- 
gehende Konsequenzen aus der Spektroskopie ziolicii. so 
scheint es ujir notwendig, dal's mau diMi i^iiirsrcii Wert legt 
nnf die besondere Eigenart jede» I lruK iits uud üur unter 
diesen Bedingunjren erhaltene Aiirnahmcii vei wertet. 

Wenn wir die Spektralbikler so einfach als mr.ulieh 
gestalten, wenn wir versuchen, alle mi'ht <*har;ikt( ri8tischeü 
Linien, welche zu falschen Srhliisscn fuhren küiinen. rrnr- 
niclit entstehen zu lassen, so wird die iSpektralaualyse auch 
in diesem Falle aufklärend wirken. 
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Sie iht bei den Oheniikeru el»on infolge der l'Udz un- 
gelieuereu Sehwien^ktiiou. welelie sich bei den Detail- 
stndien berausstelltCD. etwas in Miskredit ;j:erateu, natnent- 
licb, weil manebe verfrühte iSpekuhitioü auf willkürlich 
gewählten Linien aufgebaut worden ist. 

Wir dürfen nieht verfresBen, da Ts wohl kein Arbeits- 
gebiet der Naturwissenschaften so groise Anforderungen an 
die Ausdauer und Geduld des Beobachters stellt, ah die 
^Spektralanalyse. Wer nur einmal Spektralaufuahmen durch- 
gemessen und die nach vielen tausenden zählenden Linien 
an der Teilmasehiue registriert hat, der bekommt einen 
Yorgescbmack von solcher Arbeit 

Deshalb mttssen wir die bisherigen, zweifellos schon 
grofsen Errungenschaften der Spektroskopie mit gans 
besonderer Achtung anerkennen; aber wir dürfen auch 
hoffen, dafs es der gemeinsamen Arbeit der Physiker und 
Chemiker gelingen wird, im Laufe der Zeit noch manches 
für Theorie und Praxis wertvolle Problem mit HQlfe der 
Spektralanalyse seiner Lösnng entgegen zn führen. 
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Zum Wesen der Geechichte der Naturwissenschaften 

Eia gehcliiclitäpliilosopliibclier Verbuch 

von 

Dr. phil. fraoB Stmns, GroIs-LicUterftilde bei Berlin 

* 

Es ifit Doeh vielfach berracliendes Meinen, Gcsehielito 
der NatiirwisBensehaften könne überbaiipt nicht anders er- 
klärt werden, als aus einer ökonomischen Autfa^sung herans, 
d. b. ans den grol'sen und kleinen wirtschaftlichen Ans- 
formiingen, Prodnktionskräften und -Arteo. Das ist nnn 
besonders seit Karl Marx lUr Geschichte schlechthin eine 
Art von Philosophie geworden und hat seine stärksten 
Akzente von der Soziologie bekommen. Diese letztere 
Wissenschaft aber, die das Wesen der mensehlichen Ge- 
meinsehaftsformen und Verbände sich zu nntersuchen bemüht, 
riefen ganz Torsttglieh Auguste Comte, SoiAi i le, Her- 
bert Spencer ans alten nnd älteren Bildungen — 
ieh erinnere an Plato, Aristoteles, Uugo Grotius» 
HOBBES — xn firisobem Leben. Herder hat dann mit seinen 
^Ideen zur Philosophie der Gesehiehte der Mensehbeit** das 
rein gesehiehtspbilosophisehe Feld betreten und humanitäre 
Ziele allem gesehichtlieben Werden untergelegt. Hingegen 
fafste Hegel's imposante Lehre Gesehiehte als Fortschritt 
im BewnfstseiD der Freiheit Dann kamen die Materialisten 
Feuerbach, Lassalle nnd der bereits genannte Karl 
Marx, Neuerdings sind es n. a. besonders Paul Barth, 
Theobor Lindner, Kurt Breysig and Georg Simmel, 
die diese Gebiete mit grofsem Erfolge bebauen. Der erste 
steht auf soziologischer Grundlage und sieht als Objekt 
aller Geschichte einen grofsen geistigen Organismus und 
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dessen difTerenziellen Merkmale der Gesellaebaft. Theodor 
Lindner nimmt Beharrnng nnd Veränderung als geseblcht- 
liehe Kräfte an und nntersncht ihr gegenseitiges Verbältnis 
als Trieli((uelle gescliielitlielien Lel)eus. KuRT Breysig 
baut ebenfalls seine Gesehielit8])liilosopbie auf dem sozialen 
Verhalten der N'ölkir und Menselien, wie auf üirnii iiitel- 
k'ktuellen Leben. Oder wie er das ausdruckt: „leb ^^laube, 
dals nur da« soziale oder, wenn mau will, Bittliebe Verhalten 
der Menschen untertiuander, auf neine letzte und allge- 
inpinste 1 1)1111(1 gebracht, den ewig alten, immer nenen 
.Sioft' bisfori<chor lletraebtung darbieten kauu, dafs die Be- 
ziehungen, die den Kiu/.eiuen, d. Ii. jeden Menschen, niieU 
den Schreiber, und dich, den Leser dieM-r Zeilen, so gut 
wie alle anderen Sterblicbeu, mit festen und lockeren Ikiiiden 
int>s|i;u!nen und au den Nächsten fesseln, das wichtigste 
l*rnl)iein der Historie sind." ') Dann nannten wir Georg 
SiMMEL, der (He psychologischen Voraussetzungen in der Ge- 
sebicbtsforsehuiiL'. die bistorisebcn Gesetze und den Sinn 
der Geschichte erkeiiiituistheoretiscli luitersiielit. Kr ist 
es, der also die Möglichkeiten der sul)jekti\ en Heproduktion 
als Urgrund alles Gesehiehtsverstehens in Erwägung zieht und 
auch zeigt, dafs der Uegrit^'des „btstoriscben Gesetstes" streng 
genommen widergpruchsvoll ist. 

Fast will es uns scheinen, dafs diese letzteren Probleme 
Simmi:ls auch für die Gescbicbte der NatarwisBenscbaflen 
erfolgreicb in ADSi)rucli za nehmen seien nnd formulieren 
die Tbese denniaeh etwa so: Die Geschichte der Natur- 
wissenschaften, ihre in die Erscheinung tretenden Hand- 
lungen haben wie jede andere Gescbicbtswissensebaft die 
Psychologie znr Voranssetznng. 

Wir wollen zuerst Tersnchen z. B. die materialistisebe 
Anffassang mit ihren nkonomiseben Lebenselementen unserer 
Tbese entgegenznbalten, am das Wesentliebe des ibr 
entspreebenden Gcsebicbtsbegrilfes klarzQstellen. Tritt also 
der materialistisebe Historiker an nnsere Tbese beiao, 
so empfindet er dieselbe vielleicbt als gezwttogen oder gar 

') Kurt Hrcjsig, Aufgabeo und Hafsstübe einer allgemeinen 
Gcschicbtsfichreibung. Berlin, Verlag Georg Bondf, 1900. S. TIIL 
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ineta])li\ sisoh ') ^efMrbt. Kr wltrrle etwa sagen: Geschichte 
der Monsclien ist (lesflit-luii^luricht. An diesen (icscheh- 
nisseu sind MeiiHi'ht'ii lieteili«rt. die in (lenieiuschaltsformen 
leben. Der Naturzustand der GeHuuitlieit tritt nh mafsfj^ebend 
in den X'orderg^riuid, ilire Herkunft, Entwickeliin^ und ge- 
sellscliattliebe Wesenheit, ihre liedUrfnisse und Nrde, ihre 
^reisti^'cn Interessen nnd Hervnrbrinfrnnfrcn. Hier wirken 
dann rieliarrunir und VerUnderuiig, hier das Gesetz der 
Masi^e und des Individuums im fortdanernden Werden and 
Entwickeln. Aber immer ist zuerst die Masse als die Kon- 
tinuität, sie gibt die Umrisse und das Programm Air die 
Lebensbedingungen des Einzelwesens. Natürlich gelten diese 
Voraossetzungen auch dann fUr die Geschichte der Natur- 
wissenschaften. Umsomehr als dieselben in die Wesenheit 
wirisehaftlicher Zustünde, materieller Prodnktionskräfte und 
-Weisen so tief nnd nachhaltig eingreifea. Ja, der materia- 
listische Historiker wird ganz yonsogsweise an die Geschichte 
der Chemie erinnern und so zeigen sich bemtthen, wie einer 
Natardorehforsehnng eine Katnrbearbeitang vorangeht, die 
im letzten Gmnde nicfat dnreb irgendwelehe Psychologie 
bedingt ist, sondern durch Okonomisehe Verhältnisse und 
£ntwickelnng. Das soziale Sein als das das wissenschaft- 
liche Bewnfstsein Bestimmende ist das Apriori der Gesohichte 
der Katarwissensehaften. Der Werdegang der Forschangs- 
methoden beweist das: z. B. die ehemiscben and mechanischen 
Indastrieen, die Natebarmachang von Natarerzeagnissen nnd 
die Verwendung von Katorerseheinangen als Kraftzweeke 
tt. a. In gleichem Hafse wie die Darstellung von Metallen, 
von Soda, Glas, Zacker, Banmaterialien, Farbstoffen, phaima- 
zevtischen Produkten materiellen Daseinsbedingungen ent- 
spnuig, so auch gingen Geometrie aus Feldmesserknnst, 
Astronomie aus auf den Mensehen gerichteten Himmek- 
beobachtungen, Botanik aas einer Heilkräuterkande n. a. m. 
hervor. Demnach ist nicht die Psychologie die Voraus- 
Setzung geschichtlichen Geschehens, sondern die ökonomische 
Struktur der menschlichen Gemeinschaft. 

') Das ist sie franz besonders nidif. da sie ja nUchtern d;is ein- 
facht? Fühlen, Wollen, Eiupfindm, Watimohmen hinter den f?eschicht- 
licben Handlungen sucht und nicht kouiplizlerte Intercsaen-Tendenzen. 
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So etwa ein Gegner der oben ?on ans formnlierten 
These, so seine erste Kritik nnd sein Versuch, sie zn wider^ 
legen! 

Demgcgenflber tnOchte ich aber vom Standpunkt einer 
erkenntnistheoretiscben Geschichtsphilosophie — Simmel hat 
das an der ullp^enieiuen Gescbiehte gezeigt — das Wesen 
der (reschiehte der Naturwissenschaften in den Umiangen 
öielier zu ntellen versiidien. 

Es ist ja iiiclit iinricliti«;, das die ükcnonnsebu Stnikttir 
der Gesellschaft iu der Geschichte der tlieoretischeu und 
praktischen Naturwissenschaften v(tn IJedeutnng ist. Ich 
meine als ein Ab^^eleitete?!. Aber das letzte Apriori sind 
hingegen niemals ökonoiuisebe Verbiiltnisse. Alles was 
Finder- nnd Krtimlersinu des Menschen bervnrirebraebt bal)Cn, 
ist gauz zuerst dureb die IJetorte des FUblens nnd Wüllens, 
der Impulse nnd WilbMi^akte, dureb seelische Rewur-^tseins- 
akte gegan^a'u. Aus i^anz licsonders cearteten Versebiebuugen 
im Bewulstseinszustaude entstanden KinpiiDdunp:en,dicGe8amt- 
massc der letzteren formten dann Wahrnehmungen, die 
wieder rei)r(»duziert Vorstellungen ergaben. Schon daraus 
ersehen wir, dais die materialistische Deutung am Wege 
stehen bleibt und nicht die letzten Voraussetzungen um- 
schliefst. Der Historiker der Naturwissenschaften wird daher 
ebenfalls das nrsprUngliche Wollen and Fühlen, das vor 
jeder Ereignisreihe steht, zu erklären versuchen nnd den 
seelischen Vorgang in einer — allerdings die Knanoe seiner 
Persönlichkeit tragenden — Wiederherstellung lebendig 
maehen. Daher: vor dem ökonomisehen Moment steht 
das seelisebe und das letztere schaDt sich wie die Subjek- 
tivität erst den Sinn für materielles Leben. Da nun Geschichte 
der NatarforscbuDg anch Geschichte von Menschen ist, so 
dürfte es klar sein, dafs aneh der Mensch früher sein rnnfs 
als Bedürfnis, Produktion und wirtschafUiehe Differenzierang. 
Diese drei treten infolge des Menseben in Erseheinnng nnd 
nieht nmgekebrt Aber wenn weiter der Mensch früher ist 
als das von ibm empfundene Bedürfnis, wenn seine Werte 
dafür früher sind, die eigentlich die Bedürfnisse „machen^» 
so ist anch das Empfinden nnd seine psychische Vorans- 
setznng, also Fuhlen und Wollen, früher da. Und was die 
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praktischen Beispiele betrirtt: z. B. metallurpsche Betriebe. 
Ja, das ist richtig, sie entsprangen einem ökonomischen 
Sinn, aber nur war der Sinn und sein psyphii4che8 Apriori 
firtther da als das Okonomisohe. Die erste Darstellung von 
Bronze — etwa 2500 v. Chr. — setzt ebenso einen soclischea 
Vorgang Im Darstellen vorans, \v\e etwa die Hamstoffsynthese 
einen solchen in Wöhler (1828]. Nur feioer, differenzierter 
ist die seelische Vornns^sctznng. Als Helmont m seinen 
Vorsiel langen Uber die Natur der Gase gelangte, zwangen 
ibn keineswegs ökonomische Triebkräfte, sondern instinktir 
fttbite ibn sein kritischer Sinn — ieb ni($cbte sagen eine 
nene kritische Reixsamkeit — ans einem orginellen Erichen 
sn den ersten Anfängen der Gastheorie. Anch hier Seelisches 
als Apriori. Dasselbe gilt von physikalischen, astronomischen 
n. a. Resnltaten. Oder: ist das Bedürfnis nach Nntzbauten, 
die bestimmte Banmaterialien erfordern — als Mdrtel, Gement 
Q. a. — wirklich etwas Primäres and nicht hingegen etwas 
ans einem subjekttT-psyehologiseben Vorgange Abgeleitetes? 
Sind nicht psychische Triebfedern zuerst nnd dann erst 
gedankenmäfsige Reflexion der Anrscnwelt? Wenn ich nach 
nicht TerBebwetgen will, dafs das »Wie^ des Erlebens fremder 
seelischer Vorgänge im subjektiven Leben des Historikers, 
ein Problem ist. Sihmel bat das sehr fein angcdentet: 
. . . „Dieses Empfinden dessen, was ich doch eigenflicb nicht 
empfinde, dieses Nachbilden einer Subjektivität das doch 
nur wieder in einer Suhjektivität möglich ist, die aber zugleich 
jener objektiv gegenllbersteht — das ist das Kätsel des 
bistoriHeben l'^rkeuiienH, zu dessen Verständnis ofteiibar 
nnsere logischen und psychologischen Katcgorieen noch viel 
zu plumpe Werkzeuge sind.* ') 

Allerdings liegen in diesen Prolilcinen wertvolle Stücke 
Wr das Riidungsstrebon innerlinlh der Naturwi.ssf'ns'diMt'toM 
und ihrer Geschiclite Ix's -Ii I n. Ist es iinn ein Psycho- 
logisches, das nls U'tztcs uud urspHiiiuHicheH ApriuH das 
Neue uud Kcfüimatorisebe henmlYUbrt, wind es Ulierliaupt 
psychische Ursachen, die den geschichtlichen Verlauf re- 

*) Georg Simmel, Die Probleme der Geschichtsphilosophie. Eine 
crkeDDtnistheoretische Studie. Leipzig, Verlag von Puncker oiid 
Biimblot, Ifat a. 16—17. 
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frulieren. so ist es nnauf^febbare Tlliclit. dieses PsycboKii^ische 
zu kuuseiviercu, zu schärfen und zu tlitVerenzieron. Und 
in unserem Falle ist es dann die miifagseude PHef^c der 
Gesebiehte der Naiiirwissensehaften, auf die diese Schürfung: 
g^eriebtct ist. Natürlich auch der Natorwissenscbaften als 
solchen. Aber doch darf man nicht ver<rcs8eu, dafs gerade 
die Pflege ihrer Oeschichte nach einer Seite hin sebärft, 
Wollin reine natniwiiisenschnftliche l ornchnng nicht zu ge- 
lungen veniiai:. Indem ich die P^^yeholugie der gescbiclit- 
lichen Handlung freilege und deute, lebe ich — allerdings 
mit dem Akzent meines Ichs — diese Handlung gleichsam 
seelisch dnrch. das ganze Fuhlen. Wollen. Empfinden und 
Walirnebnien, webdies dahinter stand. Tcli senke das Lot 
meiner Seele in die untersten Oründe des rekonstruierten 
seelischen Vorganges. Das ist nun dann die geschichtliche 
Kunst, dafs mein Senkblei der TiefgrUndigkeit entspricht 
Qod mir exakte Malse liefert. Mein Mafs bleibt es aber 
immer. Wenn ich dem Senkblei eine Vorrichtung mitgeben 
würde, die ein Bild des Podengrundes heranfbeftirdert — es 
bleibt soerBt immer tote Photographie,') unlebendige Nach- 
bildaDgr und Abspiegelung des „objektiv pBycbologiscben 
Vorganges der bistorischen Persönlichkeit im subjektiv peycbo- 
logisohen Vorgange meines Ichs." Dieses macht dann Totes 
nnd UiiDatllrliebea lebendig l Und wie viele Historiker bleiben 
seitlebens Photograpben und Rezeptarbeiter und haben In 
keinem Aogenblick yerspttrt, daßs sie trotz allen Strebens 
nach exakter Erkenntnis Kttnstler sein mttssent Die 
Geschichte bedarf aber dieser Knnst» wenn die letztere 
ancb nieht exakte Erkenntnis, sondern Wirkllehkeitsdentnng 
nnd Kaehabmnng ist Aber dieser Kttnstler im Historiker 
mniÜB gepflegt werden, er darf nieht „Dnrchpansmasehine'* 
sein, er mnfs nieht nnr naehahmen was er vorfindet nnd 
die inneren Beziehungen feststellen, sondern aneh das Er- 
forsebte mit seiner Seele erfttlien nnd redend machon mit 
der Frische eines erst ktirzlieb verklnngenen Tages. Er 

') T'iiil diese ist doch imuxT „nur vcrdurbono Natur" John 
Riiskin li.'it sie in den „Vorträgeu über Kunst- so genau n( Ich 
glaube, -daä Wurt paüit auch vorzüglich io obiger Beziehung auf 
üescbicbte. 
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wird seine PenOnlichkeit und Teilnabme hineinlegen in die 
Erklärung des objektiv-psyehologiBelien VurgaDgea des 6e* 
sebiehtliehen, die Kräfte, die ans der Gewiehiigkeit nnd 
Katar seines lelis frei werden. Das sind dann die Bänder, 
die TerknUpfen nnd den Znsammenhang sinnvoll maehen. 
Es ist ja einleaebtend, dafs geniale Historiker diese Ab- 
Bpiegelong des Objektiven im Sabjektiven zu einer Voll- 
kommenbeit bringen, die gewifg der Wirklichkeit nabe kommen 
dttrfte, Historiker, die das UuCsere Kreiguis in seiner seelischen 
Genesis ungesucht begründen. Hoch dUukt es uns, duls in 
der Geneliicbte tatääebliL*lio Wiedergabe des Wirkliclieu nie 
möglich ist, gerade so wie z. B. der Chemiker kein Leben 
machen kann, der Physiker kein aus sich rollendes Rad, 
oder so gut wie ich nicht um Alles in der Welt das Gestern 
zu wiederholen im Stande bin, das Gestern mit seiner ganz 
nichtssagenden Al)wiekelnng des Alltags, so ^ut lel»t nieht 
nueli einmal eine grol'se Zeit mitnrforseiiender Ail)eit au uns 
vurliljcr. Wenn es sehon Aiitmerksamkeit verlan^'-t, die 
Stimmung zu zeiehucn, aus der ein L'"<'stri^^es Arbeits- 
resnltat — z. B. eben ein uaturwissensehatiliflK > — gelioren 
ist, um wie viel mühevoller bei weit znrlleklie^^enilcu Eiei^aiis- 
reihen. Wie unsagl)ar schwer wird dann das Nachbilden 
seelischer Prozesse, das ja die Geschiebte istl 



Beiträge zur Kenntnis der Flora der Umgebung 

von Halle a. S. 

von 

Hans Titting, August Sohuls und Ewald Wüst 
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Wir l)i'al)8ichtigen in dieser Zeitsclirift von Zeit zu Zeit 
unter (k'iii Titel „Beiträp:e zur Keuntiiis der Flora der Um« 
{^ebiin^' von Halle a. S." Kr^änzniigeii zn unserem „Nach- 
trag zu August (jIaucki: ^ Flora von Halle" (Verhaiid!ntip:en 
des Botanischen Vereins der Provinz Brandenburg, 41. Jahr- 
gang, 1899, S. 118— 165, und ebenda, 43. Jahrgang, 1901, 
S. 34— 5^^) zu ^^eben. Wir schlielsen uns in der Einrichtung 
nnserer „Beiträge** aufs engste an unseren „Nachtrag" ') 
SD, verzichten jedoch in den ..Beitrugen" fUr gewöhnlich 
aof die AafDabme der seit dem Erscheinen nnaeres „Nach- 
trages** von anderer Seite veröffentlichten Fundortsangaben 
aus unserem Gebiete, auch wenn wir dieselben bestätigen 
können. In unserem „Nachtrage" haben wir auf S. 126 
erklärt, dafs in demselben ein Ausmfungszeichen hinter dem 
Namen eines Gewährsmannes bedeutet, dafs die betreffende 
Angabe des genannten Gewährsmannes von uns oder toq 
einem von ons bestätigt wird. Wir bemerken hierzu Doch, 
dafs wir ein Ansrafangsseieben nur angewandt baben und 
weiterbin in den „Beiträgen** anwenden werden, wenn wir 
— oder einer von nns — die betreffende Pflanze an dem 
von dem genannten Gewäbrsmanne angegebenen Fundorte 
selbst gesehen haben. 

0 Vgl Nachtrtg, S. 118—128. 
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Adoms vernalis L. 

IV. Auf nntereni Bnotsaudötciue Ostlich vou Schiepzig. 

Banunculus Lingua L, 

VIII. Iq einem Ansstiche öottieb Tom Passendorfer 
Bvaebe. 

2^'asturtium ofßcinah Ii. Ih\ 

YIII. Gräben bei Delitz am iierge. 

Arabis arenosa (X.) Seop, 

Neuerdiogs mehrfach anf aDgestteten Basenplfttzen in 
der Stadt Halle. 

Sisymii lum Loestiü L. 
I. Mehrfach in den Gebieten der Nebenbäebe der Weida. 

8. aUissmum L. 

Breitet flieh bei Halle immer mehr auf, vui/.ii;,rli('li auf 
dem Geläude des iiuUiächeu liaijuüüieä und aü den Babu- 
dämmen. 

TkUupi perfoUatum JL 

IV. Zwiflchen Friedebnrg und Bothenborg anch im^ 
Ziekeritser Bneebe. 

Lepidium Draba L. 

Wird im Gebiete iniiner hjinfiger. An ilt^r Elisabetb- 

brUcke bei Ilnlle (VIII) hat ca sich iu deu letzteu Jahren 
wieder aasge breitet. 

HuUkmskt petraea (X.) Br, 

Tritt in manchen Jahren im MoBchelkalkgebiete von 
C51me 0.0. w. (Hl) nnr sehr spärlich auf. 

Uhu las Orientalin L. 

IV. Pfaft'engmnd sswischen Rothenbarg nnd Gönnern. 

Bt^sirum perenne (Z.) Ali 
IV. Statt Aderstedt (Nachtrag S. 136) mafs es Aden- 
dorf beifsen. Aiifser zwischen Adendorf nnd Friedeburg 
wi&chflt die Art aneb noeh an anderen Stellen des Schlenze^ 
Gebietes, vorzllglich bei Friedebnrger Htttte, nnd anfserdem 
mehr&eh in der Gegend nördlich vom Schlenze-Gebiete. 
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Hdianihenwm oelandicum WhMg, 
III Bei GOlme auch an mehrereD Stellen swiscben dem 
Lieskaaer Fahrwege and dem an der Strafae naeh Benken- 
dorf gelegenen MüLLEB^schen Kalkbnicbe. 

Viola ununria ]). C. 
II. Auliöheu auf der Nordseite des Süssen Seees, z, B. 
Himmelsböbe. 

tifrlhirm glauca With. 
VlIL Hat »ich in den letzten Jahren in der Umgegend 
von Passendorf bedeutend aasgebreitei 

Malm Akea X. 
' IV. Am Ziekeritser Bnaebe. 

Lavatera ihutttujiaca L. 
I. Alte Weinberge bei bcbafsee. lY. bei Trebitz bei 
Wettiu. 

Ht/perieum hirsuHm L, 
IV. Ziekeritzer Bosch. 

Geranium pdhisfre L. 
T. Wcitzschkerhai'htal unterhalb Scbafsee. VllL Aus- 
stiche liinter rastjendorf. 

Meltlotus dvntatus {W. et K.) Fers. 

VIII. Mehrfach an Wegen und Gräben der Wiesen 
zwischen Halle, Passendorf nnd Schlettau (Spr. Wr.J. 

Oxytropis jrilosa (L.) D. C. 
IV. Zwischen Wettin und Cönnern auch zwischen der 

Ziegelei oberhalb Rothenburg und Rothenburg sowie dicht 
unterhalb Kotlienhmg sehr reieblich; iui Sehlenze-Gebiete auf 
Zeebstein bei Fiiedeburger liüttc. 
AstriK/dlns danicus Ixeiz. 

I. lu den Gebieten der Nehenl^iicho der Weida mehrfach. 

III. Im Mnf<('helkalk>rt hii'le von Coline n. f. w. verbreitet [G.]. 

IV. An verschiedenen IStellen des jäcbiouze- Gebietes, z.B. 
bei Friedeborger IlUtte. 

Lathyms paluster L. 
VllL Ausstiche und Gräben bei Passendorf, an einigen 
Stellen recht reichlich. 
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L,vemus (L.) Bemh, 
rv. Zickeritzer Bosch* 

Dryom'a alhn L. 

VlIL Zäune am Oobsenfitalle (SUdtgute) bei Halle. 

Scleranthus mnuus L. X perennis L, 
Unter den Eliem verbreitet Id der Nähe von Halle 
z. B. : IV. FeUen zwieebeD der Bergschenke ond dem Ge- 
stüte bei CröUwitz, besonders am FoTse derselben; Hllgel 
um die Gimmritier Schäferei. 
Oenanthe aquatka (L.) Lmk. 
Anfserhalb der grofsen Anen z. ß.: VI. Tämpel in einem 
Porpliyrbmehe zwischen Niemberg und Brachstedt 

Laserpititwi Iah f"/ mm L. 

I. Hagen von Esperstedt 
l^etasifrs (iljii 'malis Mnrli. 

IV. tieblenze-Gebiet stellenweise in sehr greiser Menge. 

In»Ui germanica L, 
IIL An einem Wegraine alldlicb von Zappendorf. 
IV. PorpliTrhIlgel am alten Sehachthanse hei DOlan. 

I. Conyza D. C. 

III. MuHchelkalkgebiet von Cülme u.b.w^ an verschiedenen 
SteUen [G. II.]. 

Galinsogaea parviflora {II. B. K.) Cav. 

IV. In Cröllwitz mebrfacli. z. 11 an der Fiu lisliergstrafse. 
VIII. In einem Holzschlage im Walde unfern KUMn-Liebenau; 
an der Landstrafse bei Rtlckmarsdorf. — Wahrscheinlieh 
bereito weiter verbreitet 

Artemisia pontiea L, 

III. An einem Wegraine stidlich von Zappendorf und 
westüurdwcHtlich vou Cölme [L. Wi.J. 

Achillea nobilis L. 
VL Schwerzer Berg B.! 

Seneäo campesier D. C. 
ni. Am Vogelsberge bei Bennstedt aoeh neuerdings nicht 
beobaebtet; dagegen sehr spärlich nordüsUich von COlme ge* 
fluiden H. StaudixgbbI 

SdlMkflft f. XatunrfH. Bd. 71. IMI. S 
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S. remalis W. K. 

Hit'itct sich im (icbicte inuiier weiter aus und ist be- 
reits ptrieliweise auf Klee- und Luzerneiui^trii liii lästiges 
Unkraut. Im Geldefe der MMiisirldcr >r('c)i (II.) «teilt er 
auf grulöe btreekeu auf Feldern, Abhängen u, s. w. wie 
gesäet. 

Echinops sphaerocepMus L, 

IL In dem grofBen Wasserrisse zwischen Seebttrg n&d 
der Roten Hütte. 

Cmtauiva Calcdntpd L. 

III. Musclielkalk<:f Met \<iii ( «ilnie u. s. w. mchrfaeb, 
z. B. bei rrtlnic am i'alirwege nach Licskan. IV. Schleiize- 
Gebiet luehrfaeh, bctjouders bei 1^ ricdeburger UUtte. 

XantJmtm spinosum L. 

IV. Unterhalb Trotha an der Saale einige Jahre be- 
obachtet. 

X. italicum Mar. 

IV. Statt ^mehrere Jabre beobachtet-* (Nachtrag 8. ir»6) 
mofs e.s lieiiiien: seit einer Heihe von Jahren beobachtet 
and iMcli .^^e^^enwärti^^ v(»rzUglich am Saale-Ufer nördlich 
Yom Tafelwerder, vorhanden. 

Cuscttta lupuliformis Kroeker. 

IV. lircitct Hieli an der Saale unterhalb Halle immer 
mehr aus; an einigen Stellen tritt sie in sehr bedeutender 
ludividueuanzahl auf, z. Ii. in der Nähe der Götsche-iMliu- 
dung: und zuisclien der Lettiner i iihre uml ßracUwiiz. 

Anchusa officinalis L. 

IV. Zwischen Lettin nnd Sahmttnde in der Nähe der 
Saale noch an mehreren weiteren Stellen. 

VilL Auch bei Dassendorf recht verbreitet. 

Fhysalis Älkekengi JU 
IL Nachtrag S. 52 mofi» es statt Wansleben Worms- 
leben heifMen ; in dem grofiien WaHScrrinse zwischen Seebnrg 
nnd der Koten Utttte. 
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Vermiea Töwmefortii Gntel 

\ Iii. L. H. docIj anf Äckern urui ao Wegrändern AwiäoUcQ 
Ii alle und Passendorf. 

LimoseUa aquatica L, 

IV. Nicht nur in Ausstichen, soDdem aneh auf nassen 
Wegen, anf nassen Aekern a. dcrgl. 

Mtlampyrum cristatum L, 
iV. Zickeritzer Busch. 

Salvia verticillata L. 

Breitet sich im Gebiete weiter aus. Sie wurde neuer- 
dings u- II. beobachtet: III. An der Stral'se zwisclien Cölme 
und Henkeudüii, um Wege ;t\visclien Cr»lnic und Zappen- 
dorf. — Die Nachtrag Seite 1()2 erwähnte Ficiv'sclie Angal)e 
„zwischen Bennstedt und Cohue" köiuaii wir bestätigen. 

Ämarantus reirofiexus L. 

Aniser an den angegebenen Stellen z, B. noch: IV. an 
beiden Seiten der Saale zwischen Lettin und Brachwitz. 
VII. In und um Diemitz; zwischen Diemitz, Sagisdorf, Stiehels- 
dorf und Zöberitz; hei M{}tzlieh. 

SaUcorm'a herhacea L. 

IT. Audi an der SiklHeitc (Ir*^ Salzij;en Seee.s, zwischen 
Aüi.sdort und Uuter-Höbliugen, stellenweise in groi'seo Be- 
ständen. 

TSihiifmdkts Gerardianus {Jacq) Kl. et Gcke, 

IV. Seblenze-Gebiet, z. Ü. bei Pfeifbansen und Friede- 
burger Htttte. 

Arum maculatum L. 
h Lohboiz bei Schafsee. 

NeotHa Nidus Avis (L.) Bich. 
I. Hagen von Esperbtedt. 

Lilium Martagon L. 
I. Lohholz bei Schafsee. IV. Zickeritzer Busch. 

Anih&ricm ramosus L, 
I. Zwischen Schafsee und Ober-Esperstedt 
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Museari tenuiflcrum Tausch.^) 
lY. Pon)Iiyrbtlgel gegenüber Lettin; Gehftnge des Saale- 
taleB swisehea der MUndang des Korler and des von der 
Klinke kommenden Baehes. 

Juncus obtusijJorus Ehrh. 

Sehr reifblieh z, B. iioeb; IV. Gräbeu zwiscbeo der 
Heide und Lettiu. 

UeUochafis acicularis (L.) E. Br, 
VIIL Pnlverweiden bei Halle. 

Carex rcmota L. 

Vlll. Passendorfer Busch. 

Andropogon Ischacmum L. 
IV. äohlenze-Gebiet mehrfach, s. B. bei Friedebarger 
Hütte. 

Lt/copodhon annoiinum L. 
lY. Nachtrag S.48 mufs es statt Jagen 85 Jagen 58 
heirsen. 

L. davaUm L, 
lY. Kaebtrag S. 48 mnfs es statt Jagen 85 Jagen 58 
beifsen. — Nenerdings ist die Art niehtsnatsiger Weise 
xwiseben GrVfiwitss nnd Lettin am Fnodorte der Drosera 
rotundifolia L. angepflanzt worden. 

Hotrychhiin Ltouiria (L.) Stv. 

IV. In der Heide am CüliiierWege nahe der Abzweigung 
desselben von der Salzmtlndener Landstrassc (1. Bkkddik 
(mUudl.); Zechsteio bei der Georgsbarg unweit Gönnern. 

Asphmum Buta Muraria L, 
lY. Zecbstein bei Neu-Rakoezy. 

*) Unsere StelluDgsoahuie zu HaufskDecht's Angaben Uber das 
Museari tcnuiflorum tiTi<?orcs Oebieti s (Nachtrag S. 41 — 42, Anmerkung 3 
zu S. 41) hat Ilaufskuucht au einer .ErwiderüiiR'' (Th. B. V., N. P. 
XVU, l»J02, S. lOü— llü) veranlafst, auf die wir demnächst in dieser 
Zeitschrift In einem besoaderen Aufsatu «ttsfttbrlich eingehen weiden. 



Das Luftgas, seine Herstellung und Verwendung 

▼on 

Dr. TliieiD, Halle 8. 



Die von Jahr sd Jabr rervoUkommneie Belettehtnngs- 
teebnik bat das Licbtbedttrfinis des Städters niebt nur befriedigt, 
soDdem sogar fortwäbrend gesteigert, und beute bat selbst 
der weniger Bemittelte io dem Anerliobt eine strablend belle 
und billige BelenehtuDg. Die Petroleumlampe ist von Gas 
und Elektrisititt immer mebr rerdräDgt, and die Centrale 
bat die Haasfran von der zeitraubenden Instandbaltung der 
Lampen entlastet 

Wer jedocb niebt in unmittelbarer Kfthe einer Stadt 
wohnt, war bis vor einem Jahrzehnt fagt aasscblierslich anf 
das Erdöl angewiesen. Das Steinkoblengas ist durch neine 
»cbwieripe Herstellnng für kleine Anlagen unfreeiernet, und 
das ( Ugas bat sieh we^^eii verschiedener IJuzutrii^Hiijhkeiteu 
mn UeBchiUnkteu Eiu^üu-; vciscliaiTt. I)iü elektriseben Uber- 
landzentralen sind nelir kustspiclig und selbst hei Wasser- 
kraft nur in diclit bevölkerten Gegendcu icutabel. 

Grolse HülTunng:en erweckte das Act^tylen, das eine 
Idealbelenchtnng für kleine Anlagen zu wcitlt n v« ispiafh. 
Leider erliillte es die gehegten Erwartungren nicht iu dem 
Mafsc . indem neben einigen Unbequeuiliebkeiten seine 
Explosionsgefahr ftlr viele ein Grund des MiCgtrauens wurde. 
Auch war der Preis des TJehtes imnitMliin hoch und er- 
mälsigte sieli e rst (lurcb die Verwendung von Glühstrlinripfen, 
an die jedoch dnreh die enorme VerltminunfTHtemperatur 
des Aee^lens groü^e Aniorderaogeu gestellt werden. 
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Inzwiscbeii ist t in neuei Ktnikurrent für kleinere An- 
l:i*^en entstanden in dem T.uftf^ase. iJic^eH besitzt eine 
Kcilie 60 unntn spiuL'ht'iifr \ ♦ir/il^c, daC'^« es sich sehr svlmell 
in die Praxis liiittc einliihrtui milsi^cii, wenn es nicbt einige 
Män«::el gebäht hätt«'. <lie »tdir st-iniud enipluiidcn wurden. 

Ks ist bfkannt. (hU'^ ni;in zur Verbessern ii;:: dt-s I.eueht- 
guHcs demselben ben^uldauipre /.uj?ctzte, «.iiricntlich fltr 
S(dinitt- nnd Argnndbrenner. Fern« r wird auf diese W eise 
das Was^erirns karlmriiMt, so dais es im Sebnittbrenner mit 
leueljtruder l-hiiiinn' brennt. I mm erb in bandelt es sieb in 
diesen Fallen nur um die Aureiebcruug eiues an sich brenu- 
baren Gases. 

Bei dem Lnt'tjras dagegen bestellt das Gas nur aub 
einem (leoiitich von Luft mit den Dämpfen einer Breun* 
flttssigkoit. 

Das l'rinzip der Darstellung von Luftgas bestebt darin^ 
dals Luit mit dem Dampf von Petroleumdestillaten beladen 
wird. Diesem Gemenge gibt ein brennbares Gas, das znr 
Beleuebtung, zum Heizen und Kocben, sowie fUr Motoren 
brauchbar ist. Man s<illte meinen, dals die praktische AU8- 
fttbrang eine leicbte Aufgai)e sein ndlsse, in der Tat waren 
aber die zu überwindenden Sebwierigkeiten sebr grols. Die 
erste Forderang für ein praktiseh verwendbares Gas ist die, 
daffl seine Zasammensetzung stets gleiebmäfsig bleibt, dal'a 
also eine einmal einregnlierte Flamme stets unverändert 
leuehtet Ist dies nicbt der Fall, so ist man gezwnngeiif 
stets mit der Hand naebzoregnlieren, was sehr lästig, wenn 
niebt nnmliglieh ist Endlieh wird anoh leicht eine Ver- 
schwendang von Brennstoff nnd ein Verrufsen der Strumpfe 
eintreten. 

Die HerstelluDg einer dnrebaus nnveiHnderten Gas- 
miscbnng war nnn eines der schwierigsten Probleme der 
Lnftgaserzengung. 

Bei den ursprttnglichen Apparaten trieb man mit Hülfe 
eines Gebläses Lnft dnreh das Fetroleumdestillat, nennen wir 
es Hexan, von dem ein Teil verdampft wurde. Es ist klar, 
dais dieses Gas von ganz verschiedenem Reichtum sein 
mul'ste, je nach der Temperatur. Nun ktthlt das yerdampfende 
Hexan die Übrige Essenz stark ab, sodafs die Luft naeh 
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kurzer Zeit weit weniger Dampf aufnimmt, als vorher. Man 
änderte nanmehr deo Prozelü in der Weise ab. daCs mau 
ein bestimmtes Quantum Luft mit Hc^uiidainpf sätti^rtt' uiul 
mit reiner Luft iu bestinimteiii W'rliältnis inischti-. Durch 
das behvvauken der SuttijL,'unjrs;;reuze mit drv 'romjKMatur 
konnte sieh ein nolelies Misehg^as nieht auttan itisdi \ou 
jrleiclifr Ziisaiiinnuijetzung herstellen, vielmehr war eine 
Kc^'uliL'ruii<j^ bei Anderuuoj der Flammeii/ahl, lemperatur- 
achwanknngeu und !;ln^«Mi'r Bennt/uniTHdauer mt'\^. 

Kudlieh erkannte man. dals (miio aiitomatiseh arln itcnde 
Maschine nur iu der Wei.se zu i'rrriclu'u sei. dals mi\u mit 
Hlilfe eines Reeherwerkes auf ein bcstimmtt s <^»iiautuui Luft 
eine abgemessene Men^'c Hexan iu die Karbunervcrritditiing 
g:ab. Aber aueh hiertlureii aileiu wurde eine llnaldiän^i^keit 
V(ui der Anzahl der breuueudeu rianiuien uncli nielit voll- 
komujen erreicht, und en bedarf uueh besonderer Vorkehrung-eu, 
nm U'ig^leiebrnnrsifrkeitcn zu vermeiden. Man hat aueh 
nach dem Friu/.ip der Lux sehen Gaswage einen Regulator 
konstruiert, ein solches Instrument ist jedocb teaer und 
empfiudlieb. 

Bei den Ben oidgasappa raten ist das Proidem auf gänzlich 
ungezwungene Weise gelöst ohne besondere Apparate. 

Nun tritt aber eine neue, schwierige Aufgabe an den 
Konstrukteur heran, nämlich, das iu gleiehmälsiger Qualität 
erzeugte Gas unverändert zu erhalten, d. b. es darf keine 
KondensatioQ in den Kübrenleituugen auftreten. 

Es ist klar, dals durch Ansseheiduog eines Teiles des 
Brennstotfes zunächst der Querschnitt des Uobres verengt 
und schliefslieh ^Qzlieh gesperrt wird. Aueh wenn es hierzu 
durch Anbringung von Wassersäcken nicht kommt, so werden 
doch die Flammen immer sehleehter brennen, einmal, weil 
der Druekverlnst im Bohre immer grdfser wird, und endlieh, 
weil der Lampe eine ungenügende Brennstoffmenge zugeführt 
wird. Steigt die Temperatur später wieder, so wird das 
niedergeschlagene Hexan langsam wieder aufgenommen, 
das Gas wird zu reich und die 8trttrapfe verrnfsen. 

Bei einer Gentraianlage für kleine Ortscbaiien ist die 
Kondensation ein noch lästigerer Übelstand, weil der 
Konsument ÜXr den Kubikmeter einen bestimmten Preis 
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bezalilt. In i Kälte aber eia minderwertiges Gas für sein 
Geld erhält. 

Der Vermeidung der KoudeijHatiuu ist bei den bestchcuden 
Systemen nur in iK sebriinktem Mafse genllgt worden, indem 
scbon bei wenigen Graden unter 0 eine Ausscheidung statt- 
findet. Duls al>er ein Aunkondensiereu sehr wohl za ver- 
meiden ist, zoijrt eine kleine l herlegung. 

Wie bereits dar^^elegt, st<'llt das Luftgas eine Mischung 
dar von Luft mit dem Dampfe einer FlÜH^igkeit. Man bat 
nun in dem Verhalten des atmosphäriseben Wasserdampfes 
ein vollständij^cs Analogon mit dem des Luftgase>^. Dem 
KuudeuHiereu von Hexan eutsprieht der Iveueu oder die 
Taubildung. Briu<i:t man einen kalten Gegenstand in ein 
warmes Zimmer, so wird er beseblagen, falls er kUlter ist 
als der sogen. Taupunkt, andenitalls bleibt er troeken. I)cr 
Taiijuinkt ist bekanntlieh diejcDige Temperatur, bei weleber 
die Luft bei dem herrschenden FeuebtigkeitHgebalt gesättigt 
ist, d. h. keine weitere Feuchtigkeit mehr als Dampf gelöst 
enthalten kann. Ks vermag somit bei jeder Temperatur und 
einem gewissen Drucke der Kabikmeter Laft nur eioe gans 
bestimmte Anzahl von Grammen Wasser als Dampf zu 
führen, mid daher muis bei AbkUblaog ein gewisser Teil 
als Wasser abgeschieden werden. 

Man findet in Jedem Lehrbuehe der Physik eine TabeUe, 
die aussagt, dals die Luft bei genau mit lOgr Wasser- 
dampf gesättigt ist, bei 3^ dagegen schon mit 6gr. Wenn 
also bei gesättigte Luft auf 8 ' abkühlt, so müssen 10 
weniger 6 gr, also 4 gr Wasser anskoudensieren. 

Wendet man diese Erfahrung auf das Lnftgas an, somnfs 
es anch bei dem Hexan für jede Temperatur eine Sättigangs- 
grenze geben, bei deren Unterscbreitung Kondensation ein- 
treten wird. Wenn also ein Gas eine bestimmte Kälte, sagen 
wir — 10® vertragen soll obne zum Teil zu kondensieren, so 
ist die Meuge pro ebm zu verdampfenden Brennstoffes so za 
bemessen, dafs das Gas bei einer tieferen Temperator als bei 
— 10 0 gesättigt ist Voraussetzung ist hierbei nattlrlicb, dafs 
ein solches Gas den sonstigen Anforderungen der Praxis genflgt 

Eine Flamme von einer bestimmten Leuehtkraft erfordert 
nun in gewissen Grenzen eine konstante Quantität Brennstoff, 
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prleit'liglilti^', wie (icr Kt irbtuni (Ich (l;ises int, uud die Liter- 
zahl, die einer solelien Flamme zugertilirt werden muff?, 
Bteht in umgekehrten Verhältnis zu der im cbm enthaltenen 
Menge Brenn stofT. 

Aus den oben auaeinandergesetztcn Gründen wird man 
streben, ein Didglicbst armes Gas aln Nüttel gegen die Kon- 
densation sa Terwendeo. Man darf bierin jedoch nicht zn 
weit gehen. Denn wenn das stUndlich dureb die Köhren 
SU befördernde Gasvolnmen sehr grofs wird, so werden auch 
die Leitungen stärker gewählt werden niii^^r^n bei gleiehem 
Dmekrerlnst, abgesehen daTon, dafs anch die Krzcugnngs- 
apparate gröfner aOBgefUhrt werden müssen. Man wird 
daher den Reiehtam des Gases den speziellen Aaforderaogen 
anpassen und ftlr sOdliohe Länder ein reicheres Gas yer- 
wenden, wie fttr solche mit grofser Winterkälte: für Stadt- 
sentralen ein ärmeres als fttr Wohnungen mit temperierten 
Bäamen. 

Einen wichtigen Faktor hei der Verhinderung der Kon- 
densation spielt anch die Yermeidnng Ton Heizflammen. 
Ein Petrolenmdestillat yerdampft nm so leiehter, je geringer 
sein spezifisehes Gewicht ist, und kondensiert am so leichter 
ans, je schwerer es ist Die käof liehen Destillate sind aber 
selten ganz rein, Tielmehr enthalten sie meistens noch Reste 
von schweren Ölen, die hei gewöhnlicher Temperatur nicht 
verdampfen, wohl aber bei Anwärmnng. Diese znm Konden- 
sieren geneigten schweren Dämpfe scheiden sich dann in 
den kälteren Röhren ab nnd ergeben alle die oben gerügten 
ÜbelBtilnde. 

Hierans erhellt, dafs anch die Art der Karburierung 
von grofser Wichtigkeit ist für die Kigenscbaften des Gases. 

Eine Substanz verbrancht zn ihrer Verdampfung Wärme, 
die bei den Petroleumesseuzen 75 — 100 Kah)rien beträgt. 
Diese Wärinenieugc niuis ilcni Karbiuiitor zngefUlirt werden, 
falls er uieUt Temperaturen aiinelimen soll, bei denen die Lnft 
bereitH mit weniger Hexan gesättiirt int. aln sie Mufiielum ii soll, 
oder mit anderen Worten, bei ilcnrii niclit mdir alles zug« tu!irte 
Hexan verdampft. Vergleieh8wei^e Hci au^rliihrt, dals ein 
Apparat pro 42 Flammen etwa 1 kg ilexau, also 100 Kalorien 
pro Stunde benütigt 
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Bei der Konstruktion der Appurate la^? e» nun am 
nUehsten, die eiforderlii'lie Wiiniieeuev^ie durch eiue Heiz- 
ftanmie auszulühreu, wie dies aueh tatsäehlieh bei den 
nu i.stcü Systemen gesehielit. ist jedoeli uielit uiibedenklieh. 
an einem Apparate, der mit feuer^efitlirliehen FlUssiirkeiteu 
gefttUt ist. eine lleiztlaamie anzubringen. Dals tcrucr die 
beifse Karliuratioii schwere (He, die leiebt kinulensieren, in 
die Leitungen betunlert, wurde l>ereits eiualmt. 

Man suchte dalier eine Karbmatiou auf kaltem Wege 
zu eneiebeu, indem mau z. Ü. das Hexan aul" Wasser wirft 
und dessen grolser Wiirnieka]»azität verbunden mit einer 
genügend .^Tdlsen Abklihliiiigslliiebe, die nöfio'e Wärme ent- 
nimmt Al>;r''si'hen davon, dals dieses .System motorisclien 
Antii< I» hodiii^'t. werden wir weiter unten sehen, dal's jede 
lierlilniiiiir mit Was^ser vfim Tbel ist, um so mehr, als das 
Hexan nicht iiuerhebliehe Meni^en \ou Wasser auHüst. Dies 
Wasser verdampft nun ebenfalls, irelangt in die l?(ihreu und 
seidägt als Koodeuswaaser nieder, das uuliebfiame iätüruDgen 
verursacht. 

Bei den Benoidgasapparaten besteht der Karburator aus 
eioem geneigten, tlacheu Kanal, von rechteckigem Quer- 
sehnüt, der ziekzaekförmig geknickt ist. Die Essenz wird 
o1)en eingeführt und läuft in dem Kanal bergab. ZugleicU 
streicht die Lutt im Gleich- oder Gegenstrom durch den 
Kanal und verdampft das Hexan, Die Länge und der Quer- 
schnitt des Karburators ist so gewählt, dafs bei voller 
r ansprachnng und geringster Temperatur kein nnrer- 
dampfter Rest verbleibt. 

Ein wichtiges Prinzip wird Übrigens von den Henoidgas- 
Apparaten bei der Karbnration benatzt, das die Verdampfang 
aurserordentlieh erleiehtert. 

Wenn eine Flüssigkeit in den gasförmigen Zustand ttber- 
geföbrt wird, so ronfs sie den Druck der Atmosphäre über- 
winden. Daher wird die Verdunstung um so leiebter vor 
sieh gehen, je geringer der Druek ist, und am leiehtesten im 
Vakuum. 

Auf diesen Punkt hat man aber bisher nicht genOgend 
Kttcksicbt genommen, indem man die Luft bereits auf den 
Betriebsdruck komprimiert in den Karburator beförderte. 
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I>oi den BeiKudj^ns-Appainten wird nmi.'-idvclirt die l.iift 
durch den Karbunitor ang:cKO«;eii, iiud hierdureb wird die W r- 
dampfüD^ 80 erleichtert, dafs es inr»o;lich hf. bei gowJilndicher 
Temperatur Essenzen l)is zum spez. Gewicht von 0 720 ohne 
äor^ere Erwärmung zu verf^asen, während ohne Anwendung des 
Sangpriozips nur solche vom Gewicht 0.r).'>0 verwendbar aiud. 

F> sei hier erwlihnt. dais das rohe Erdöl aus einem 
Gemisch von FlQssigkeiten von Hchr venicbiedenem B])ez. 
Gewicht hesteht, von denen die leichtesten pro Liter O'iOgr 
die schweraten 830 gr wiegen. Je geringer da« spez. Gewicht 
dieser Essenzen ist, desto niedriger liegt ihr Siedepunkt, 
nnd desto entzündlicher sind sie. Der Gebalt an leichten 
Essenzen schwankt je nach der Herkunft von 4—20%, und 
es ist erklärlieb, dafs die leichtesten Destillate die teuersten 
sind. Die Essenz vom spezifischen Gewiebt 0,720 nähert 
Bteb sobon dem Petroleum nnd ist erbeblicb billiger als die 
von 0,650. Die Verwendong dieser schweren Essenz hat 
Iran neben dem Vorteil grOfserer Billigkeit den Vorzug ge- 
ringerer Fenergefabr. Ancb widerstebt sie den hoben Sommer- 
temperatoren besser, weil der Siedepunkt bOher liegt nnd 
daher der Dampfdruck und der Verlust durch Verdunstung 
geringer ist. Der Transport gestaltet sieh ebenfalls leichter. 

Der Umstand, dafs die Lnft durch den Karbnrator ge- 
saugt nnd nieht geprefst wird, bringt noch den Vorzug mit 
sieb, dass der Rarburator nicht unter Druck steht Deshalb 
kann man an seinem unteren Ende eine Öffnung anbringen 
ohne Gefahr zu laufen, dafs das Gas dort ausstrtoit Dies 
Ist aber von Wichtigkeit, sobald mau Flüssigkeiten verwenden 
will, die ein Gemenge von leichten und schweren Bestand- 
teilen darstellen. Es werden im Karburator nur die leichten 
Essenzen bis zum spez. Gewicht 0,720 verdam])ft. während 
die schweren unten aldliefsen, ohne irgend welche Störung 
zu verursachen. Eh ist also die Älöirlichkeit voihauden, den 
Olen ohne vorherige Destillation ihre leichten Essenzen vax 
entziehen, während die schweren Bestandteile sich zur 
weiteren Verwcudiuii: sanunelu. 

Ls sei endlicl» noeli auf einen nicht unw usentlichen 
Punkt bei der Art der Karburatiüu bei den Bcuoidgas- 
Apparaten bingewiebcu. 
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Wie bereits bemerkt, eutsteht in dem Karburator eine 
bedeutende VerdnnstuDgskälte. So wurden bei lange im Be- 
triebe beiindüchen Apparaten Temperaturen von — 15 — 18* 
gemessen. WMlirend es nun zur Erreichung eines möglichst 
grofseu W ärmeanstansehes mit der Aufsenlnft vorteilhaft ist, 
eine mr»glichst ^ntifse Temneraturerniedriguug zu erzeugen, 
wobei dureli rcieliliciie Anbrin^'iinp: von Rippen und Schwärzung 
für -Ute Stralilmi^' <r(*s(ir]Ljt wird, so bringt andererseits diese 
Kriiiedrigui]^' unter 0" seineu h -Iiw* i n Ubelstand mit sich. 
Die angepfiuirte Luft ist mehr <nier weniger mit Feuchtigkeit 
beladen und setzt diese als Sebuee im Karburator ab. Ein- 
mal wird hierdurch der t^Miersebnitt des Karburntors verengt 
und kann schliefslieh ganz verstopft werden. Aufserdem 
saugt der Schnee das Hexan auf und entzieht einen Teil 
desselben der Verdunstung, wodurch der proportionale 
Kreislauf gestört and das Gas arm wird. Wenn nachher 
ein Teil der Flammen gelöscht wird, schmilzt der Schnee 
wieder und gibt das in ihm zurückgehaltene Hexan frei, 
sodafs nnnmebr das Gas zu reich wird. Es wurde also 
nötig, die angesaugte fjift zunächst zu trocknen. Man 
schaltet zu diesem Zwecke einen Cylinder mit Cblorenleiura 
oder ungelöschten Kalk vor den Apparat, der die Feuchtig- 
keit verschluckt. Die Kosten fllr das Chlorcalcinm sind so 
gering, dafs sie zu vernaohlässigen sind. Die NeofÜllnng 
bat htfebstens alle Jabr 1 mal zn erfolgen. 

Es erttbrigt sieb nun noch, die anderen Ronstraktions- 
teile des Apparates zn besehreiben. 

Zar Ansangnng nnd Kompression dient ein QeblKse von 
verschiedener Konstraktion, je naeh dem Antrieb. 

Bei kleineren Apparaten mit Gewiebtsbetrieb wird ein 
Wassertrommelgebläse benntzt, das einer Gasnbr äbnüeb kon- 
straiert ist. Dieses wird dnrcb eine Radfabrkette von der Seil- 
trommel angetrieben. Das Radfahrmaterial ist ge wftblt worden, 
um eine leichte Reparatur zn ermöglichen, weil fast in jedem 
Dorfe Ersatzmaterial zu erhalten ist, Der Betriebsdmck be- 
trägt 45— 70mm Wassersäule, je nach dem Umfang der Anlage. 

Das in dem Gebläse noter Drnckjj^esetzte Gas gelangt 
endlich in einem als Druckregler dienenden Gasometer nnd 
von dort in die Leitung. 



Bas Luftgfts, seine Üersteltuiig uDd Venrendoiig. 120 



Um nun eine antomatische Regnlierung der GaBerzeu<;ung 
sa erreichen, ist die Welle des WassertrommelgeblUses mit 
einer Bremsscbeihe verselitMi mit StalilbandbremBe, die mit 
iiülfe eines Hebels durch deu LiasuiiietL'r betätigt wird. Igt 
dieser gefüllt, so zieht er die Bremse an und das Trit5bwerk 
steht. Bei normalem betriebe wird sich eine Mittelstellung 
ergeben, bei der das Werk gleichförmig fortarbeitet. Es 
wird bei dieser Anordnung nur gerade soviel (i;is er/engt, 
als verbrauulit wird. Der (laHctnu'tcM- ist so bemessen, dafs 
sein Vorrat an Ga^ die .Mugiiclikeit er»:ibt, während des 
Betriel)ea das Gewicht aufzuziehen, ein NOrzug, den kein 
anderen System ohne motorisehen Autrieb besitzt. Dieser 
Umntand l^tllt sehr ins Gewicht, sobald eine Anlage nur 
zeitweise voll heiastet ist. 

In \'ürhcreituDg sind Apparate mit Antrieb durch Wasser- 
motor, die wegen der lJuahliängigkeit des Standortes i^egeu- 
iiber den Gewichtsapparaten grolsc Vorteile bieten werden. 
Der Wasserverbrauch ist ein sehr geringer, so dafs er auf 
die Rosten des Lichtes keinen Eiutlufs ausUbt Wo keine 
Wasserleitung vorhanden ist. wird ein Basflia anf dem 
Boden aufgestellt und ein zweites im Keiler. Daa verbrauchte 
Waaser, durch Zusatz eines Salzes vor Fäulnis geschützt, 
wird mit Ilttlfe einer Flügelpumpe wieder hinaufgedrUckt. 

Bei g^rolsen Anlagen Uber 125 Flammen wird man im 
Allgemeinen motoriseheo Antrieb Torziehen. Ist eine Trans- 
mission vorbanden, so hängt man das Gebläse an diese. 
Anderenfalls verwendet man Ueifsluftmotore. 

Bei kleineren Anlagen jedoeh bietet der Gewiehtsantrieb 
einen Apparat, der stets betriebsbereit ist, während der 
Motor erst in Gang gesetzt werden mnfs. Brennen wenige 
oder nnr dne Flamme, so verzehrt die Heizflamme des 
Motors ftlr mehrere Flammen Gas und verteuert das Lieht 

Endlieh sei noch bemerkt, dafs das Gas naeh Passieren 
des Gasometers ein feines Drahtnetz dnrohstreieht, ehe es in 
die Leitang tritt Ist aneh eine Explosion so gat wie aus- 
geaehlossen, so wird doch dnreh das Netz jeder znrttek* 
aoblagenden Flamme der Eintritt in den Apparat verwehrt 

Die Bedienung eines Benoidgas-Apparates gestaltet sieh 
ftoiserst ein&eh. 
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Es ist duranf zu sehen, dafs stets die genügende Menge 
Brennflttsstgkeii im Becherwerk vorhanden and dass das 
Gewiebt aafg^sogen ist Bei den Wassennotorapparaten ent- 
föUt aueh die letztere Sorge. Das Becherwerk ist mit einem 
Reservoir versehen, das bei normalem Betriebe fttr mehrere 
Tage Torreieht. Der Versand des Hexans geschieht flir 
gröfsere Apparate in Eiseni^ssern, deren Inhalt mittelst einer 
Flttgclpumpo direkt in das Becherwerk befördert wird. 
Kleinere Apparate werden in der Weise gefüllt, dafs die 
10 ]• Behälter, in denen das Hexan versandt wird, mit Hülfe 
eines Hahnes und Hetallscblanches ohne Uragiefsen in das 
Becherwerk entleert werden. Durch diese Art der Besehickoog 
ist die reuersfcctahr auf ein Minimnin begcliränkt Hiervon 
haben sich aiicli die Versiclieninprspescllscliaften, soweit sie 
bisher iu Tra^^e kuiniiK'n, Ubei /A'iiirt. indem sie bedtnitend 
mildere Bestinimnngeu üu^^uhlandeu, als sonst bei Luftgas- 
appiiratcn iK'stehcu. 

Die I'jigeuHcliaften eines nach den oben genannten Grund- 
sätzen er/engten ( Jases sind mm wesentlich von denen des 
Steinkuhlcijgases und Aeetvkus verschieden. Vor allem liillt 
der rntcrseliied des spez. (lewiehte.s auf. Leuchtgas ist 
hall» s(» St iiwer als l.int und «ribt daher Irielit zu Explosionen 
Aiilals. Luftgas dagegen iaV «ehwerer als Luit, fallt deshalb 
zu Üodeu und fliefst durch TUrritzeu etc. ab. Es mischt 
sich nur seliwer mit Tjift. und durch diese Umstände ist 
die Kxjilosions^'etalir last gleich Null, und es können in 
einem Zimuu r ohne (jclahr nielirere Hähne aufstehen. Die 
Explosionsgreuze ist beim Leuchtgas 8 — U>" heim Acetyleu- 
gas 3,5 — 52" „. beim Luftgas dagegen nur 2,5 — 5^o- 

Durch die Abwesenheit von Schwefelverbindungen ianfeu 
Metallgegenstände nicht an und wegen des Fehlens von 
Kohlenoxvd ist das Gas für Menschen und Pflanzen un- 
gefährlich. Es i^t bekannt, dafs Pflanzen, besonders während 
der Blute, stark unter dem Kohlengase leiden, während dies 
beim Luftgas nicht der Fall ist, ein Umstand, der es ftlr 
Gärtnereien geeignet macht Der Gernch des Gases ist sehr 
gering und jedenfalls nicht unangenehin. 

Im Übrigen ist das Luftgas bei seinem praktischen 
Gebraneh wie Kohlengas zu handhaben. Bei der DimeiH 



Digitized by Google 



[II] Das Luftgas, s^tae Hurstclluug and Verwendung. 127 

nonieniDg des lUlhrenDetzeB ist aaf das gröfaere spezifische 
Gewicht des Gases Rtteksicht tn nehmen, da die Druck- 
Terlnste im YeiliftUttls der Worzeln ans den spezifischen 
Gewichten znnehmen, bei gleicher Literzahl pro Flammen- 
stnnde. Bei kleineren Anlagen fällt dieser Umstand nicht 
ins Gewicht, da man ein Gas von solchem lieichtum ver- 
weudot, dafs man weiii^^or Liter Wasser als bei Kohlenfjras 
pro Flamme verl)ranclit «ml aulHtiiUem die Lfitnu^^^läu^en 
grering sind. Man mnl's jedoch bei der Montage darauf 
achten, dafs kein Grat im Rohre stehen bleibt au den Ver- 
bmduugijätellen. 

Die znr Verwendung gelancreiulen Hreiiner sind von 
kleinerer Bauart, elten^^o die Striini|it*e, l)ie Qualität der 
letzteren raufs vorzUglicli sein. Das Gewebe ist aufscr- 
ordentlich dichtmaschig und haltbar, nm mehr, als der 
Kopf de» (Utihkörpers nicht so stark belastet ist wie bei 
grofsen Strumpfen. 

Znm Schlafs folge noch eine Anfstellnng der Betriebs- 
kosten des Benoid-Gases der Lnftgas-Apparate von Thibm & 
TöWE in Halle a. S. 

Es erhellt, dafs als Vergleich nicht der l'reis des cbm 
heraugezogeu werden kann, du dieser bei verschiedenem 
Reichtum verschiedene Werte uuninimt. I .s ist eben schliefslich 
die Frn^'C von aii8seli]a^gebeuder Wiehti^rkeit. w ie viel Brenn- 
ötotr ])r(> Stnnde verzehrt wird. Ks ist nun auf eine GO- 
kerzi^^c !• himmenstuude 22 g Hexan zu rechnen. Dies ergibt 
bei einem Kilopreise von 5U Pfg. pro Stunde LI Pfg. Dieser 
Preis ist verbältutsmaiHig sehr gering, wenn mau bedenkt, 
daiä die IH. nieht fVn-kerzige Glühlampe ;tuf das (Ircilaehc 
zu veransehlageii i-t Jedoch ist es natürlich nuislich, ein 
selbstbereitetes Licht mit dem von einer Centrale zu \er- 
^leiebeu. Es wird sieh vielmehr in der Praxis meistens 
darujii handeln, eine vorhandene i^etrüleuinl»eleuchtnn|r. die 
teuer und unbe(inem ist, zu ersetzen oder zwischen Luftgab 
und Acetjlen zu wählen. 

Letzteres bat eine Reihe nnangenebmer Eigenschaften, 
ist teurer im Betriebe, sebwieriger in der Bedienung, aber 
billiger in der Anlage. 
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Die Intensität des Benoid-Liehtes ist sehr grofs nnd die 
Farbe mehr ins Gelbe spielend. 

Der Heizwert des Gases beträgt bei 200 g pro ebm 
2200 Kai. Es eignet sich TorzQglieh zum Heizen ond Koehen 
sowie tum Betriebe von Motoren. 

Die Benoidgas-Apparate, die von der Firma Tbibm & 
TöWB fttr Gewißbtsbetrieb in den Typen fttr 5--6, 10^15, 
20—30, 40—50, 60—70, 80—90, 100-125 Flammen fabriziert 
werden, stellen fttr alle Zweeke der Beleoehtong und Heizung 
eine bequeme nnd billige Kleingasfabrik dar. Sie können znr 
Belenehtnng von Wohnhäusern, Scholen, Kirchen, SchlDssem 
ebensowohl dienen, wie znr HeizuDg in ehemischen Labora- 
torien, die bei Abwesenheit von Koblengas auf den Spiritus 
angewiesen sind, zum Betriebe von Lötfeuern, zum Piätten ete. 

Die Apparate sind in ein Eisengestell eingebaut und 
nehmen weDig Kaum ein. Das Ausseben ist geföllig, jedoch 
weiden die Apparate auf Wunsch auch in Möbel eingebaut, 
die jedem Geschmaek augepafst werdeu köDueu. 



Zoologisches von einer Segelschittreise im Stillen Ozeane 
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Im AnachloBse an eiDen Mberen Anftatz') möchte ioli 
mieli heote mit dem Tierleben jenes Sttdseeteiles besehäftigeD, 
welchen ich im Jahre 1900 vom Wendekreis des Steinbockes 
ans, längs des 175. Grades östlicher Lilnge bis nach Jalnit, 
der Hanptinsel der Harshallgrupiic, gelegen nnter fünf Grad 
!Nord, an Bord eines Segelschiffes durchkreuzt habe. Infolge 
ungünstiger Winde waren wir von Sydney ans sehr weit 
nach dem Osten verschlagen, sodalh wir uns am zwanzigsten 
Tage immer noch bei den Fldschnnselti befandeo, in deren 
>'ähe wir fast eine Woche lienimgekreiizt waren. Nachdem 
wir bereits über den 180. Grad hiuaiisgetrieben waren, ge- 
lang es uns endlich wieder die Geg:end des 175. zu errt'iL'lion 
und am 28. Juli den Wendekreis dc8 Steinbockes zu passitMon. 
Somit Willen wir denn in jenen GUrtel ^tlanj^'t, wo wir den 
langersehnten Passat zu linden iiofttcn. Das traf auch ein, 
sodafs unsere Reise von da aus mehr oder weniger stetig, 
direkt nach Norden bis zum .Vqnator vor sich ging, um 
alsdann unserem unter 1t>90 42' ö^^tlieher I.änge liegenden 
Ziele entgegen in nordwestlidier lli^ litiiiiir umzubiegen. Nach 
dio.<ien Vorhemerknnj^en be^^inne ich mit der Aufzählung der 
Tiere, welche mir während der Fahrt durch diesen wenig 
belebten Teil des 8tiUeu Ozeans zu Gesiebt kamco. 

0 Zoologisches von einer Heise Jaiait— •äydney. Baad 75 dieser 

Zeitschrift l<m2, 3. Heft, 224— 23.'{. 

Z«iti< hrtft f. Nutnrwiaa. M. 76. 19U3. 9 
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Am 28. Jnli beobachtete ieb in der Ferne einen Petrel 
sowie zwei kleinere Vögel (StnrniBchwalben?), welche nnaer 
Schiff umflogen. Einzelne fliegende Fische, die im Lanfe des 
Nachmittags etwas hänflger wurden, sowie ein sweiter Petrel 
{Pufjßnus oder Oestrelata) zeigten sich. Am 29. sah ich 
Tier Petrel sowie eine Gy^s Candida (Gm.) — Flifse nnd 
Schnabel des lebenden Tieres sind, nebenbei bemerkt, tief- 
dankelblan gefUrbt, indessen verschwindet dieses pritehttge 
Kolorit beim Trocknen des Balges. Daher kommt es, dafs 
die in unseren Museen vorhandenen EbLcmplare eine nn- 
natürliche — nämlich schwarze — F&rbnng dieser Teile 
besitzen. Auch in dem bekannten Vogelkataloge des Bri- 
tischen Mnsenms wird fttr die Feenseesebwalbe angegebeo, 
Beine und Schnabel schwarz, was aber, wie wir gesehen 
haben, für das lebende Tier nicht stimmt 

Der nächste Tag brachte ans endlieh den ersehnten 
Sudostpassat. — Ein rebhuhnartig: aussehender Vogel flog 
heftig liattcrud, dabei laut j)ipeud, über unser Schiff fort; 
leider vermochte ich seine Schnabelform nicht genauer zu 
erkennen, der Gröfse nach, glaube ieh aber, dafs es einer 
der auch auf.)aluit vorkomnieiiden Xumtnins tahiticnsis {(im.) 
war. Am 31. bemerkte ieli einen Petrel, sowie liocli iu 
den Lüften den weiisen Tropikvogel {Fiuieton) in einem 
Exemplare. 

Der 1. September war ein Kegentag, den ieh wegen der 
hochgehenden Wellen, die sieh hestUndig tther das Deck er- 
gossen, in der Kajüte znbriojren niiifste. Gegen 2 Uhr des 
iiaclii?ten Tage» trat völlige \\ indstille ein, die ieh zur Plaukton- 
fischerei benutzte, schon um 3 Uhr machte hi'-Ii indessen die 
Hrise wieder auf. sodal8 ieh diese Resehäftignug abbrechen 
mulste. Meine ^auze Heute bestand aus drei Velellen nnd 
eini^;en blauen Kreliscben. Am 8. passsierten wir glücklich 
die Ellice- oder Laguneninselu, ohne sie indessen zn Gesicht 
zu bekommen. Im Laufe des Tages bemerkte ich mehrere 
Physalien, welche langsam am SehiflFe vorbeitrieben. Abends 
konnte nochmals P:M)kton gefischt werden. Auch dieses 
Mal war das Resultat recht klüglich, von 7 — 11, also inner- 
halb von 4 Stunden, erbeutete ich onr drei kleine, rote Krebse, 
2 pelagisehe 1' iscbchen, 1 Physalie nnd einige Ueteropoden, 
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WHhreiul des 4. Septembers wurde kein Tier beniL'ikt, 
da daü regnerische Wetter die Unisciiiiii sdir ersäcljvvt rtc 
Ergt gregen 3 T'lir des fünften ward die Witterung besser, 
fast völlige Wiudötille trat ein. Kurz vor Sonnenuntergang er- 
schienen zwei Haie am Schiffe, von denen piner. ein Miinnehon. 
gefangen wurde, der zweite vorsohvvnnd bald wieder. Nicht 
\iel später stellte sieh inde.s.seu ein an<leief<, etw;is kleineres 
Exemplar ein, welches an die Angel ging und ebentalls 
glücklich an Deck gezogen wurde. Es war dieselbe Art 
(Carrharins spec- '^} wie dan er.st gefangene, aber weibliehen 
Gesehlechtesi. Am sceiisten hatten wir zur Abweehf*plnng 
den Anbliek einer Wasser^o^(^ welche unweit des Sehitfes 
vorUber/og. Uegen b Uhr traleu wir daun einen Booiten- 
schwärm. 

Unsere Matrosen hatten die Fische l)ei('its von weiten 
bemerkt. Ich vermochte zuerst nichts zu entdec ken, dano fiel mir 
aber eine weifse. nmschriebene Stelle anf der Meeresober* 
fläche anf, wo das Wasser za kochen schien, wenigstens 
erhoben sich dort bestiUidig kleine Wellchen. Die Veranstalter 
dieses Schauspieles waren zahlreiche, etwa armlange Fische, 
welche dicht unter der Oberfläche ihr Wesen trieben. Sie 
drängten lebhaft vorwärts und kamen daliei nicht selten halb 
ansdem Wasser heraus, wobei sich ihrduuklerKopf und Vorder- 
leib in der Mitte der kleinen, von ihnen aafgeworfnen Sehanm* 
welle deutlich präsentierte. Bisweilen sehnellte sieh anch einer 
TOD ibnen gänzlich Uber die Oberfläche empor, nm im flachen 
Bogen, den Kopf voran, wieder in der Flut sn verschwinden 
Sie verfolgten mit wilder Gier eine Unsahl pelagiscber 
Fisehcben, welche sie, wie eine Herde, vor sich faertriebeo. 
Obwohl jene zn klein waren, um von Bord ans einseln be- 
merkbar zu sein, so verrieten doch zahllose Striche, welche 
das Wasser erfällten, offenbar die dankler gefärbten Räeken 
der Fischchen, ihre Anwesenheit. Angstvoll fluchteten die 
Wehrlosen vor den gefräfsigen Känbern, welche ihnen trotz- 
dem bestilndig anf der Ferse blieben, wenn man bei Flossen- 
triigern so sagen darf. Obwohl jedes einzelne Tier blitz- 
Bchnell hin- und herschofs, jbo bewegte sich der Schwärm im 
ganzen doch langsam genug vorwärts^ so dafs ich an Bord 
mit ihm ziemlich Schritt zu halten vermochte. Wenn ich eine 
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ScbfttzQDg versnelien darf, mOebte ieb aoneboieo, dafs die qd- 
regelmärdg verteilten Boniten etwa eine drei bis vier Meter 
breite nnd zwanzig Meter lange Fläebe beherrsebten. — Wenige 
Minuten später waren die Millionen gehetzter Pisehehen und 
ihre nimmersatten Verfolger onserem Ange entseb wunden; die 
nnendliebe Wasserwttste batte sie verBcblaogen. 

Am 9. gaoz früh nmkreiste ein Regeopfeifer {Charadrius 
fiilrus (im.), dessen hellen \\\ — it, tH— i'tihn bereits geuUgend 
eharakterisievte, ilan J^chiff; hald nachher Htellte sich eiu 
zweiter, kleinerer Vogel diener oder einer iihulichen Art ein. 
Trotzdem das nächste Land, die (lilhertinseln, von deueu 
sie gekommen sein mnlsten, 40 — 50 Seemeilen entfernt war, 
lielsen sie sich nicht auf tlas Fahrzeug nieder, wie ich er- 
wartet hatte, sondern lit»gcii eilig weiter. 

In der Nacht vorher hatten wir den Äquator üherschritteu, 
gegen Mittag erhlickten wir Mniana oder Hall Atoll aut 
() Meilen Eiitleinung. Kin dritter Hai, der von zwei Pilot- 
tischen, vielleicht waren es sogar drei, begleitet war, wurde 
gelangen. Die Tiere Ht liosseu zeitweise unter dem Selachier 
hervor, unl^eilvvalllllu'll seinen zahuhcwehrten Hachen ohne 
Scheu und l'ürgen f^ich clunn wieder unter ihm in der Oetrend 
seiner Hrustllossen. lials er die gewandten ("icscilen etwa 
erschnayipeu könnte, halte ich fllr vr>l|jg aiiKgeHcltlossen. 
]>ie8e Aaicrafc^- verweilten, naclidem der Hai an Bord ge- 
zogen war, noch mehrere Stunden am Schilfe. Junge Fische 
dieser Art halten sich in kleinen Schwärmen zusammen 
und folgen den Fahrzeugen. Ich sah einst 0 StUck, welche 
ich an zwei hintereinander folgenden Tagen beobachten 
konnte, bei unserer Bark, nach der Aussage des Kapitäns 
waren sie «noch zu klein, um einen Hai zu fahren." 

In meinem Tagebuche findet sich unter diesem Datam 
folgende Bemerkung: ,.H()chst auffallend ist das seltene 
Vorkommen fliegender Fische in diesem Meere, über ein 
Dutzend sah ieb noch nieht zusammen, während man im 
indischen Ozeane doch gar nicht selten hundei tr mit einem 
Male aus den« Wasser auftlicgen sieht." Wenn ieb sage, 
dal's dort hantig unzählige nach allen Seiten das Schifl' um- 
geben und hei seinem Nahen fortschnellen, so wird dieser 
anfs^erordcntliehe Untersebied beider Meere noch deatlieher. 
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Am 10. wird Taritari, gleicbfallB in den GilbertB gebttrig, 
in 17 Meilen EDtfernung, nur von der Mastspitze ane iieht* 
bar, pasBieri Weder \'ögel noch andere Gescböpfe wurden 
bemerkt. 

Drei Carcharias wurden am nHehstcn Tage gefangen, 
1. o^, 4' Fnfs, 2. ?, 5 Fuls 11 Zoll, ^ 6 Fuls 6 Zoll. 
Ein viei tti Ulli, welcher au die Aii^el gri:aii^eii war, brachte 
68, während er frei in der Luit liiu^, fertijr. sich den Ober- 
kiefer 7.n zerbrechen; er plumpste ins Wa.ssur zurück lunl 
ward nicht wieder gesehen. Die Magen aller SelaHiier waren 
leer, mit Aosnahme von Nr. 2, welcher 4—5 Dntzeud kleiner 
Fische enthielt. Da letztere gewaiulter als die grolsen IJiiiiher 
sein dürften, suliat man wohl anziiiieliinen. dalseinvuii Honiten 
verfolgter Schwärm (lie-sor Tiere zulallif^ in die Nähe des Un- 
tlcvQA kam, welche Gelegenheit cä benutzte einige Male zuzu- 
schnappen. — Gegen Abend erschienen wieder eini<:e .\!ba- 
core, wie die Seeleute die H*»uiten ueiiiiei), welche in der 
bereits bescliriehencn Weise Ja^nl inaelitou. Zwei grane 
Moveii, wohl die auf der Kllice-ririip[)e vorkommende, auf den 
Marshall-lnseln aber fehlende Frocestcrna coeruUa, hielten 
dicht Uber dem Wasser dahinfiatternd mit den Boniten gleichen 
Schritt, indem sie diejenigen der geängstigteu Schuppen- 
träger, welche ihren gierigen Verfolgern noeh im letzten 
Momente dureh Emporschnellen ausgewichen waren, in der 
Luft ergriffen und eilig hinunterschluckten. — Im Laufe 
des 12. zählte ieb eine kleine (Gesellschaft von '.) Auous 
sioUdtts L. resp. leucocapillns J. Gii., die im Fliegen nicht 
211 unterscheiden sind, sowie eine Feenseeschwalbe Gyc/Ix 
Candida ((hn.). Gegen Abend ward ee fast windstill, sodals 
nocbmale Plankton gefischt werden konnte. Von 0—8 Uhr 
erbeutete ieb: 2 kleine, blane Qaallen, einen kleinen Krebs 
von derselben Farbe, eine Fierairachea, einige Pteropoden; 
sp&ter fing ieh eine viereckige Krabbe mit blanen Angen, 
eine aweite Qualle, mehrere Ftsebeier und noeb einiges 
andere. 

Am 13. berrsebte Windstille. Ein sebmutzig weifser 
Vogel {Siema?), beftig mit den Flügeln arbeitend, umflatterte 
das Sehiff und liefs sieh unweit desselben auf das Wasser 
nieder. Ein Augenblick genügte, seine Beute zu verscbluoken. 
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dann flog er weiter. Aneh an diesem Tage wurde ein Car- 
ckariaSj $ ,4 Fofa lang, gefangen. Gegen 8 Ubr zogen tansende 
pelagiBcber Fisehchen in etwa meterbreiten Ztigen an hob 
vorüber. Aueb dieses Mal vermoebte man die einseinen 
nicht za nnterscbeiden. Eine dnnkle Masse, anf der zahl- 
lose lenehtende, dabei beständig ihren Ort weehselnde Punkte 
sieh zeigten, yerriet indessen ihre Anwesenheit Die eng za- 
sammengedrängteo SebnppeDträger hatten offenbar Mtthe, 
ihr SanerstnifbedUrfniB zn deeken, sie sehwammen daher 
dicht an der Oberfläche, wobei ihre Sebnanze hänfig ans dem 
Wasser hervortrat Die an tausend Stellen bewegte FlXehe 
lenchtete anter den tropischen Sonnenstrahlen dann jedes 
Mal glänzend auf und brachte Honiit diese Erscheinung 
hervor. 

Grofse weilHc Flecke in der Tiefe (Raubfische) begleiteten 
die Schwärme, während zwei oder drei Dntzend Anous von 
der Luft aus beständig niedersti eisen und Beute unter den 
\N' ehrlosen gewannen. — Am Abend wurde einer dieser 
\ tiirrl, welclier sich auf den Mast niedergelassen hatte, von 
oineni Matrosen gefangen. 

lü der Nacht zum vior/.eliuteu trieb iuih der Wind 
zwrnr/.i^ Meileu zurück. «odalH wir niov-ms noch 110 Meilen 
his Jahiit vor uns hatten. Zeitweilig'' eintretende \Vi!)dKtille 
erniüglichte e« wiederum, 2 Haie y.n fangen, weielie. wie 
alle zehn während der Reise pefan^^enen Selachier, ein 
(\frcli(inn^, und otlenl)ar dieselbe Art waren. Kin kleiner 
Wal, ein Delphin, sowie ein kleiner Bonitensebwarm wurde 
beobachtet. 

Die Haimännchen sind leicht au den sog. „Klammern" 
zu erkennen. P^s sind das stabförmige. halb verknöcherte, 
mit den Hecken beweglich verbundene Anhänge. Sie können 
durch bcKondcre Muskeln dicht aneinander geprel'st werden 
und bilden dann einen an ihrem Ende mtlodenden Kanal, 
dei ortenbar die Funktion hat, den Samen zu leiten. Die 
ht iitiing dieser Organe als Klammern zum Festhalten des 
Weihchens während der Begattung ist otfenbar falsch, 
gerade die Innenseite, welche ja hart sein roUfste, ist 
nämlieb weich und schlüpfrig. Ich denke mir somit, dafg 
dieses Organ wohl regelrecht in die Scheide eingeführt 
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wird, welche ihrer GeBtalt und BeBchaffenheit nach dazn 
ganz geeignet erscbeiiit. Das solionere Gesclilepht, wenn 
man bei Haitischen 8u saj^eji <larf, besitzt Ul»riL'-ens eioeu 
sekundären GesehlechtHeharakter in Form einer wehr ein- 
fachen, aber recht Maspreehenden ZeiebnuDp: auf der Unter- 
seite der liauciiliüssen. etwa an der Stelle, wo beim die 
Klammem entspring-en. Es ist das je ein tiefbrauner Fieek, 
dem sich lateral ein beller gebalteues Dreieck ansehlierst. 
Beide beben öicb vermöge ibrer sehOnen, samnietarti^en 
Nuance lu)ebRt wirkangsvoll voa dem glüuzeudeu Müchweii'a 
des Bauches ab. 

Doch ich kehre zu meiner Aufzählung zurUck. Am 
15. September, gegeu Ü Uhr morgens erblickten wir endlich 
das Jaluit-Atoll, unser Reiseziel. Es nahm ongefähr den 
dritten Teil des Horizontes ein. Als wir uns ihm auf sechs 
Meilen genähert hatten, trat wieder einmal völlige Wind- 
stille ein. Das Fahrzeug lag regnng^slos auf der spiegel- 
glatten 8ee. Ein sonderbares Schaospiel stellte sieh ans 
hier dar. Eine Wolke von mehreren tansend sehwarzen, 
hellköpfigen Vögeln bewegte sich Uber das Meer hin und 
beschrieb dabei einen grofsen Halbkreis. Die meisten flogen 
sehr hoch am Himmel, einige hundert aber dieht Uber den 
Wellen dabin. Als die wimmelnde Vogelmasse nns näher 
kam, bemerkte ieb das bereits besehriebene Anfscbftnmen 
des Meeres, sali zahlreiche Boniten und konstatierte, dafs 
die nahe dem Meeresspiegel dahinsehwebenden Möven in 
Gemeinschaft mit den gefrftfoigen Ränbern einen mächtigen 
Sehwarm pelagiseher Fische verfolgten. — Mit Dunkelwerden 
gelangten wir ttbrigeos ans Laad. 

Die ans dem Vorhergehenden sieh ergebenden Resultate 
tther die Verbreitung des Herlebens längs der darebreisten 
Strecke scheinen anf den ersten ßliek etwas abweichend 
▼OD denen meiner frtther beschriebenen Fahrt Jalnit^ Sydney. 
Indessen erklärt sich der Unterschied leicht. Knr auf einer 
mit dem Segelschiff ansgeflthrten Keise ist es möglich, seine 
Attfmerksamkeit den Planktonverhältnissen ziusnwenden nnd 
Haie za angeln. Ersteres kann vom Bord eines Dampfers 
ans Überhaupt nicht gefischt werden. Auch die Selachier 
kommen nur selten in die Nähe eines in Bewegung befind- 
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liehen Steamera, wie ieh beobachtet habe. Es verdieDt anch 
bemerkt za werden, dafs die Zahl der von uns erbeuteten 
Elasmobrancbier eine nngewOhnlieh hohe war; eins der 
nttchsten Schiffe hatte auf dieser ganzen Streeke nur drei 
Haie gefangeD. Da alle Seelente die gefilhrliehen Tiere, 
denen mancher ihrer Kameraden zum Opfer fÄllt, bitter 
hassen und jede Gelegnen heit benutzen sie zu vermindern, 
so ift nicht anzunehmen, dals sie etwa die Gelejjrenheit 
ver.saiiiiit haben sollten, b'u'\\ eiiieij sulcheu, stets leicht an 
die Angel gehenden Fisehes zu bemäehtigen. Ganz uatUr- 
lioli erklärt sich auch der Uüi.staiid, dals hei der stetigen 
Fahrt eines Dampfers unter sonst gleiclitii Verhältnissen 
])r() Tag iiiciir Vögel etc. zu Gesiclit konimeu, da er in vier- 
uiidzwanzig Stunden einen oft nras vielfache griUseriMi Weg 
als jenes zurileklegt. Mit BerUcktjiehtigung diesem l nisiaudee 
glaube ich die Armut an Vögeln auf den beiden befahrenen 
Linien etwa als gleich grols veranschlagen zu dUrfcn. 

Die ►Seekarten geben nnf (teiii mir /inUckgelegleiu 
Wege fast durchweg westliche, W(jhl niclit ijesonders starke 
Strömungen an; dals sie auf die Verteilung der Tierwelt irgend- 
wie einwirkten, war indessen nicht zu benierkeu. Dagegen 
fiel auch hier wieder ins Auge, dnCs die \ ogelwelt nur in 
der Nähe der Inseln zahlreichere Vertreter besitzt, während 
die Geringfügigkeit des Planktons das bestätigte, was wir 
bereits durch Uenskn wissen, nämlieh, dal's es in den Tropen 
ungemein gering entwiekelt ist 
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Zusätze 

zu meiner Abhandlung f^Pleistodüie FlufsaMagerungen mit 
Succtnea Sehumacheni Mndr, 
in Thüringen und im nördlichen Harz -Verlande*^ 

von 

Ewald Wüat ia Halle a. S. 
(VergL diAse Zeitselurift, Band 75, S. 312-324, Tafel VI) 



Zu 8. 312. Svicdnea Sehumaeherii Andr. ist auch ans 
einer Uirem Alter nach nicht genan bcBtiinniten Schlaff- nod 
Sandablagerang mit einem demjenigen der elsSeaischen Sand- 
löaee nicht nnäbnliehen Konehylienbeatande bei Güttingen 
bekannt geworden. Vergleiche darttber die Angaben von 
A. VON KoBNJtN in den Naebr. y. d. legi Ges. d. Wiss. n. s. w. 
an Göttingea ans dem Jahre 1888, S. 256—257, nnd in den 
Erlftnternngen zn Blatt GOttiogeu der geul. Hpczialkarte von 
Preafsen u. s. w. (Berlin 1894), S. 48. 

Zur Krklärung zu Tafel VI. Fig. l— o2 in doppelter, 
Fig. 33 — 77 in natürlicher Giiirse. Originale in der Sanmi- 
Inng des mineralogischen Institutes der Universität Halle. 
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riiozüii in dem Gebiete zwischen dem Thüriiitrer 
Walde und der Rhön. In dem Gebiete /.wiselien dem 
Thüringer Walde und der Khön sind durch die Aufnahmen 
der kgl. prenfRigeheD geologischen Landesaiistalt >) Ab- 
lag-erungeu hekaunt geworden, welche in ihrer Gesteins- 
bescliartenheit den vor den AiiAbrilehen von Hanalt nnd 
anderen Eraptivgesteinen gebildeten zweifellos tertiären Sedi* 
menten des Gebietes nahe stehen, in iliren Lagerongsyer- 
hftltnissen jedoch sieh eng an die diluvialen Ablage- 
rungen des Gebietes aoschlieiseu. Diese Ablagerungen 
bestehen yorwiegend ans ..dnnklen", bläulichen, rtttUehen und 
gelbliehen, zum Teile fetten, plastisehen Tonen, ans ähnlich 
gefärbten Lehmen and ans weifsen oder dareh Eisenoi^yd* 
hydrat gefärbten — nnd Öfters aneU verkitteten — Sanden, 
woza untergeordnet nnd lokal beschränkt noch Kiese ans 
Gerollen Ton Sandstein, Quarz und Cameol sowie blättrige 
Moorkoble und erdige Brannkohle treten. Sie liegen inner- 
halb der Bach -Täler, Uber deren Sohlen sie sieh im all- 
gemeinen nicht mehr als 50', selten bis 150' erheben. Die 
aufnehmenden Geologen der kgl. preufslschen geologiseheo 
Landesanstalt haben diese Ablagernngen teils ohne weitere 



') Vgl. besonders die von BUcklDg bearbeiteten und 1889 er» 
scbieneiien EriäuteniDgen su den BUttem Altenbreitttngeii, Oberktts 
und Hetmershausen und die von PrOschoIdt bearbdtoten und 1892 ei^ 

scliienencn ErliititoruTTppn zn Blatt Rentwerfsh:\nsnTi der geologischen 
Spezialkarte vod l'rmasen und d*'n thflriiigiscben Staaten sowie 
licyachlags Beriihi „I ber Aiifuabujen auf Blatt Salznngen" im Jahr- 
buch der kgl. preuls. gcul. Landesaustalt f. lb'.>7, S. LIX— LX. 
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Erüiieniu^en zum Diluviiini ^'ercebnet, ') teils Gründe tllr 
und ^e^Gu tt itiares wie diluviales Alter derselben angefttlirt 
and sieh eines bestimmten Urteilcs enthalten.^) 

Da die erwilbntCD Aidageningeii in ihren I.ap:ermitrs- 
verhältnirtsen und in ihrer Gesteinsbescliaftenheit gewiesen, 
diireli Fossilien nnzweifelliaft als PHoziin fi^ekeiinzcichnetea 
Ahlajtceningen benachbarter Gebiete, insbesondere den plio- 
zänen Hcbichten von Fulda und vcm Kippersroda bei Plaue 
ähneln, so lag die Ansicht nahe, dafn sie pliozänen Alters 
nnd. Diene Ansieht ist denn auch von Hkyschi.au auf seiner 
geognoatischeu Übersichtskarte des Thttringer Waldes 3) zqqi 
Ausdnieke gebracht worden. 

Nenerdings sind nun ans diesen interessanten Ablage* 
rangen dnreh Vertfffentlichnngen von Johannes Walther^) 
nnd BukNCKBKnoBR*) Fossilien tiekannt geworden, welche 
eine siebere Beurteilung ihres Alters ermöglichen. 

Die von WAiiTHEs beschriebenen Fossilien stammen 
ans einem von PrOschot^dt*) als Diluvium kartierten Delta 
von Sand nnd Kies bei Jttchsen. Der Kies enthält GeröUe 
von bunten Carneolen der ChirotkenumSchiehten des mitt- 
leren Huutsaudsteins, von schwarzem und ^rrauem Hornstein, 
der wahrscheinlich dem oberen Musehelkalke entstammt, 
und von einem gelblichen Kalkninter. An P'ossilien wurden 
ein l'uterkiefer-Baekzfthn von Mastndon ßorsonii Hays., ein 
UDterkiefer-Rackzalui von Hhinoceros sp. und einige vielleicht 
auch zn I>ln,/rn d-os gehörende Knoehenbruchstücke gefunden. 
Von (Ii" Sit n Fossilien ist Mastodon Borsonti für die Alf r-^- 
be^timinung der Fandnchicht wertvoll, da diese Art, vuu 



I*rnschoMt fBl;if( Rentwertshuusen). 

Hiicking (Hliitter AltcnbrpifTtncjon , Oberkatz und Ilelmers* 
bauiitiQ» und Bey schlag (Blatt äalzuogeD). 
») Borliu 1897. 

•) Über Maatodon Im Werrageblet, Jahrb. d. kgl. preuf^. gcuK 
LandManstaU 1 1900, S. 212—221, Tafel XXU. 

*) Oberpliozän mit Mastodou arventensis auf Blatt Ostlicim vor 
der Rh. Ti. Tahrb. d. kgl. preuia. geol. Landesanstalt t ittoi, S. S64~37l, 
Tafel Vill 

') Blatt KeuiwürtsbauscD der geol. iSpuzialkarte v. Pieulsuii u. d« 
TbUriogischen Staaten, 1892. 

9a* 
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einigen nnsieberen Fonden im oberen Miosän abgesehen, 
nur im Pliozän gefnfiden worden int 

Die vun I)i.AK( KiiMiouN ht'Hclirir'honen F«»sHilieü stammen 
ans der Gopr^nd von OstUeiin v«n- dci' IWwu. Im Bereiche des 
Von ilim kaiTicitcu Blattes Ostlieim hat lii.ANCKKN'HORX Ab- 
la^;erung;en vou der Hesehatlcnheit der eiuiran^jjs charakteri- 
nierten in weiter Verbreitung^ nachgewiesen. Aus einer 
sülelieu Alila^enui^, die in der Ostlieiiiier Sandgrube, am 
Sud-Ost- Ful'se der Liehtenbur^ aufareHelilossen ist, erhielt er 
Baek/.ahn-Keste, die alle Ma.sioihni tu r, , kchsIs Croiz. et 
Job. angehören. Auf (5rnnd den Vorhandenseins dieser 
Fossilien erklärt Bi,a\< kkxhokn die Fnndseliieht tür Mittel- 
oder nherpliozän, indem er unter Zureehnunf^ der — meines 
Eraelitens mit Keeht - von anderen noeh zum Miozän ge- 
stellten Seilichten mit Fauna vom K])|)elsheinier Tvpus zum 
Piiozän eine Dreiteilung dieser Formatiou annimmt. 

Es ergibt sich also fUr die Abhigerung von Ostbeim 
sieher nnd t\tr die von Jüchsen fast sicher ein pliosHoes — 
oder, wenn man der von Blanckhnhokn nngenommenen 
Tertiärgliederung folgen will, mittel- oder oberpUozänes — 
Alter. Damit wird es weit wahrseheinlicfaer als es bisher 
war, dai's die eingangs eharakterisierten Ablagerangen ins- 
gesamt 'dem Pliozttne angehören. 

Bi^ANCKBKHORN 1) Sagt, man habe in Dentsehland bisher 
die mittel- nnd die oberpliosäne Sftngetierfanna noeh nieht 
EU trennen vermoeht. Das ist nieht ganz zutreffend.') Eine 

*) S. 36d. 

«) Ich wende im Fulgenden der leichteren Vcrfltändißung wegen die 
voTi Hl HTi c k n h fi r n nn^f'nomiiirne f Uu-d-nin^ des Tertiärs an. In 
meiiu'ti iin l iil^-ctidtMi lut'lirt'iicli crwülmieii L uterRucbiiüsen lUicr das 
riioziin u. s. w. i iiiifiiigcnH ii. s. w, (8tuttKÄrt l'.m] ; auch: Abh. d. Naturf. 
Ges. XU Halle s. 8., Bd. 23, S. U'l 1 352) b»be ich die hin in 

Betracht kommenden Ablagernngen im Anachlnaee an Deperet tu il 
ge^lk'dert in: 1. Schichten mit Faima vom TvjiuH der FaanS VOS 
Eppelsheim (jüngstes Miozän), 2. Srlii, Ilten mit Fauna vom Typus 
(Irr F;mna vcm Montpellier (Pliozän), iL Srhichtrn mit Fauna vom 
'1 ypu» der Fauna der unteren Schichten von IV rrirr ( FlioxUu), 4. Schichtea 
mit Fauna vom Typus der Fauna von Saint Fresi (klteres Pleistozän, 
wahrscheinlich gaaa oder auni grübten Teile 1. Interghuial). Von den 
von Blanckenhorn angeoommenen FormatitmagUeden entspridit 
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mittclpHozäne Säugetiertanna ist zwar Iiis jetzt in Deutsch- 
land nicht sicher nachgewiesen, doch kennen wir in Deutsch- 
land neben Plannen, die nur Mastodon arvernensia und 
M. Borsonii oder nur eine diener beiden Formen enthalten 
and die danach mittel- oder oberpliozän sein kimnen, auch 
weiügsteDS eine Faana, die sweifellos oberplioziln ist. Die 
ZnsamnieDfletziiDg der von K. tod Fuitsch >) beschriebeneD 
Fauna von Rippersroda bei Plaue, zeigt auf das bestinmiteste, 
dalii diese Fauna nicht mittel-, sondern nur ober))liozän sein 
kano, wie ieb da« bei meiner Besprechung derselben 2) unter 
Bezugnahme anf das Vorkommen von Bos^ lUisa und Dama 
in derselben ansdrücklieb betont babe. Aaeb die Ablageraog 
von Dienstedt an der Ilm, ans der K. von Fbitsch ^) einen 
offenbar tn Elephas meridiofudis NesH gebtfrenden Baek- 
zabn besebrieben bat, nnd die vom Hohen Kreuze bei 
i^tadt-Ilm, in der Ush*} Equus Simonis CoccM naebgewiesen 
babe, können, falls sie dem PlioaSn angehören, woran aller- 
dings kaum m sweifeln ist,^) den erwUbnten Fossilfunden 
nach niebt mittel-, sondern nnr oberpliozän sein.*) 

Das PfiozSn scheint In Beutsehland durebweg dnreh 
einige anf tiefgreifenden VerwitterangsvorgUngen beruhende 
petrographische Eigentümlichkeiten ausgezeichnet zu sein. 
Kinkeijn") stellte 18S0 fest, dafs das Plioziin des Mainzer 
Beekens petrographisch durch die Bleichuii;; aller liestaud- 
teile, die Kaolinisieruug der feldHpäthigeu Gemengteile und das 

das Unterp1io7/Hn Nr. I. d»8 Mittelpliozan Mr. 2 und das UberpUozüii Nr. 3 
der von tnir aiigfiiuiniiiiMuii Gliederung. 

Das Pliuiüio im i'algebiete der zabinüD Gera iu l liUringCD, 
Jnbrb. d. kgl. preuis. geot. Landeunatalt f. lt»64, S. 869— 43T. 

*) Untere, ttb. d. Pllozttn u.s. w. ThOringens u. e. w., S. t9 ff., 
InebeBondere S. 22. 

^) KrrHiitenin(?(>n zn BIntt Stadt -Keiuda der geol. SpeMaUuurte, 
von Preufseu und den 1 htiring. StJiateD, S. !s. 

*) Unters, üb. d. Pliozän u. s. w. Tijüriugens u. s. w., 8. 2^» ff. 

*) Vgl. meine Untersuch, üb. d. Pliozän u. s. w. Tüüringena u. s. w., 
S. 2b— n, 190-191 u. a. w. 

*) Vgl. n. n. 0. 8. 190 o. e. w. 

') Der Pliozän.see des Rhein- und Maintnles u. s. w., Ber. üb. d. 
Senckeob. nnturf. Gee. in Frankfurt a. M. Ibä9, ä. 39-161, inibesondere 
S. 40—53. 
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vollstäudige Feblen des Kalkkarbonats charakterisiert ist, ') 
und weitere Untersuchun^rou verschiedener Autoren zeiirten, 
dafs die genannten Ei^tiitünilichkcitcn dem Pliozän des 
sllilwestlit'heii r)L'iits<'liIand8 durchweg; zukommen. Neuer- 
tliiinrR wies ich-^ KrHcheiuiui^'en derselben Art in allerdings 
erlieblirh ^erin^erem Grade fUr das Pliozän der nördlich 
vom Thüriiii:«'!" Walde gelegenen Teile Thüringens nach und 
stellte insbesondere fest, dnls ilas PHo/.än dieses (iebietes 
auch da, wo e» inmitten von Mu8t'lirlkalk^el>ieten dem M iisehel- 
kalke anfirelagert ist. frei oder fant frei von Kalkkarl»onat 
ist. Wie nieli in dieser iiinsiclit die sicher und die wabr- 
selieinlieb pliozänen Ablagerungen in dem («eitiete zwischen 
(Ii III rhllrinrer Walde und der Kliim verhalten, darUber ist 
noeli kein ahselilielsendes Urteil möglich. Nieht nur die 
fast dnveliweg vor der Entdeckung des eigentlimlielien potro- 
graphischen Charakters des sttdwestdeiitsehen l'li'»zäns ab- 
gefafsten oben erwähnten Erläuterungen zu den lietretVenden 
Hlättern der geologischen Spezialkarte von Preulsen und 
den ThUring. Staaten, sondern anch die neueren Arbeiten 
von Walthek und Blanckenhokn geben Uber die hier er- 
(irterten VerbältDisse keine ausreichende Auskunft^) Eine 
Untersuchung einiger der hier besprochenen Ablagerungen 
(bei Schwarzbach. Melnnels, Ostheim, MellrichBtadt etc.) 
zeigte mir aber, dals diese sich durchaus entsprechend ver- 
lialteu wie die pliozänen Ablagerungen in den nördlich vom 
Thüringer Walde gelegenen Teilen Thüringens and insbe- 
sondere, dal's diese des Kalkkarbonates anch da, wo sie in 
der Nähe ausgedehnter Mnschelkalkmassen liegen, bis auf 
beschränkte Teile, in die Kalkkarbonat ans hangenden kalk- 
reichen Ablagernngen infiltriert ist, dnrehans entbehren. Ich 

') K.inr*'hi<> <1i«"!»'r uutftlli iHlon Krselieinungen ^ind schon vor 
Kinkel in aus pliozUncu .Schiüiiten DüUUchlaads auge.ifebün worden, 
iio «srwSliDt s. B. A.von Koenen (Jaihrb. d. kgl. preuls. geoL Ltnäes» 
ansUlt f. 1S63, S. 104), dafe die BnntsandstelDgeTOUe dw pliosSnen 
Fulda Kiese von Fulda bis Bber Hersfeld binans „gebleicht sind*. 

=*) Untersiicli tlb. d. Pliosän n. 8. w. Thttrhigens u. s. w., S. 16—17, 
19— :n. i^'i - 101. t;. ?. w. 

Il"iliät iuteressHUt i>>t iiiiiiicrliin das von Weither erwähnte 
Vurkoaiuien von Kalksinter-Brocken in der pltozäncn Abla|;eruD|{ von 
Jüchsen. 
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will jedoch auf diese VerhHltniMe in diesen Zeilen, die nnr 
einen kritischen Bericht Uber die Ergebnisse der nenen 
Arbeiten von Walthbs nnd Blanckbnhork geben sollen, 
nicht näher eingehen. Wöst. 

Die änftereii Oesclileebtseliaraktere des Bebhnluis. 

Die Angaben ttber die Verschiedenheiten des Federkleides 
beim männlichen nnd weiblichen Rebhuhn sind sehr ungenau 
und nnbestimmt So sagt Brehm, das Weibchen sei kleiner, 
der braune Hnfeisenfleck auf dem Bauche sei bei ihm nicht so 
grofs und nicht so rein nnd der Rücken dunkler, von anderen 
wird lediglich erwähnt, dafs der Banchfleck beim Weibchen 
uur angedeutet sei. Herr Regierungsrat Thielk in Merse- 
burg bat diesen Fävbuugs- und Zeiebnuu^'suutertüebieden seit 
län^'oi er Zeit sein besonderes Augeumerlc zugewandt und viele 
Huuilcrte von RelibUhueru auf das (leHclileebt bin auatoniiscb 
untersucht. Ks ergab sieb, dalH l)ei <len Ilcbliüliiiern dos 
Geiseltales bei Merseburg der für die .M.lniii'lK'u eliaiukie- 
ristisebe Hufeiseufleek aueb bei Weibelieu und sogar bei 
jungen Tieren bäufig vorhanden ist, dagegen war die Ober- 
seiten-Färbung bei Mäiiiielieii iiinl Weil»i'lieii stets deutlich 
verschieden. Wenn auf der Oberseite kein aiis^esjHuehenes 
Kot oder Braun, sondern nur Schwarz nnd Grau oder hiicbstens 
Graubraun zu üudeu war, ho \Nar das Individuuni stets eine 
Heuue, auch wenn der Huteiseiitieek noch so dciitlieh vor- 
banden war. Man wird also lilr die Zakuult bei Re!)liinineru 
mehr die Rtlekeu- Uberseite als die Uaterseite la berück- 
sichtigen Laben. 

rber eiu Vorkonimeu von Hirudo medieinali^ in 
Thüringen. Der echte Blutegel kommt in unseren Gegenden 
nur noch sehr selten vor, die gelegentlicbeu Funde in der 
Nähe grol'serer Städte sind wohl atets auf entwichene oder 
fortgeworfeue Exemplare, die zu medizinischen Zwecken be* 
nutzt wurden, zurückzuführen, liier bei Halle soll im DixnU 
der Blutegel vorkommen, es ist mir aber nie gelungen, dort 
ein Exemplar zu beobachteu. Dagegen sammelte ieb melirere 
Stücke des medizinischen Blutegels in einem kleinen thu- 
riogischen See, dem sogenannten Hautsee bei Marksnhl 
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zwiselien Kiseiiaeh uud Salzungen. Da die Tiere sieh in 
verseliicdeiM'ii l^ehcnsaltern befanden, bo ist anznnehmeu, 
dafs die Art au der genannten Stelle wirklieh zu Hanse ist. 
Auel» der Pferdeegei kam in gröi'serer Meug-e an der jrleiehen 
ÜrtlicUkeit vor. Dr. G. Bäande». 

Efnlgei» Aber die BlbermUbe* Eine der wenigen Milben 
des Sängetierhaares ist die sehr eigentttmlieh gebaute Milbe 
des Biberpelzes, die in dieser Zeitschrift (Bd. 68, 1895, a 433, 
Tafel IV) als Histiophorus castoris von Dr. IL Friedrich 
beschrieben warde. Etwa gleichzeitig, nnr wenige Wochen 
Mher erschien eine Beschreibung desselben Tieres von 
Trouehsabt, der dareh Friedrich veranlafst worden war, 
auf dem Rhonebiber nach der kleinen Milbe zu suchen. 
Der französische Forscher gab recht gute Abbildungen und 
es hatte den Anschein, als ob Beine Beschreibung die bessere 
wäre. Naebdeni ich im Laufe des vorigen Winters die 
Mühe selber lebend am liiberbaar untersuchen konnte, niufs 
ich sagen, dafs die Beschreibung der beiden eharakte- 
ristiseheu vorderen 15einnaare bei Fkiedricii zutrelTender 
ist als bei Ti:ni i ss \ia. Letzterer schildert sie als ge- 
8 pal teil, sodals sie in der Art einer Zeugklaiiuiier auf das 
Ilaiir ^rs<"lH<l)en würde. Dies ist aber, wie man beim Be- 
ol)aeiiten des aiu ilaar kletternden Tieres deutlieh wahr- 
nimmt, nielit der Fall. Di«' Lxtreniit;iteii-Kiidi)]atte ist viel- 
mehr einer halb geselil^^-enen Hand zu vergleichen nnd 
nmfafst ein oder meist niolnxre Haare wie wir ein Tau 
beim Klettern. Diebey Aut- und AI»wUrtjigleiten wird noch 
unterstützt diireb eine Art von Sattel aus Chitin, der dicht 
hinter dem zweiten llriiijKiare in der .Mittellinie des Körpers 
sieb betindet und sich dem Ilaare fest anle^rt. Die Ge- 
schlechtsunterseliiede sind eiit^^e^tn dem FkiKniiicirselien 
Angaben selir beileiitend, auch tragen die beiden hiateren 
Beiupaare Saugscheibcheo. Dr. G. Brandes. 



Digitized by Google 



literator-Besprechiuigeii* 

S. Le^'y's Anleitung zur Darstellung organisch-che- 
iniseher Präparate, Vierte verbeflserte und erweiterte 
Auflage, beraa8geg«ben von Dr. A. 13istr zycki, o. Pro- 
fessor der Chemie an der Universität Freiburg in der 
Schweiz. Mit 40 in den Text irodrncktcn Holzschnitten. 
224 Seiten. Verlag von Ferdinand Enke in Stuttgart. 
1902. 

Das LEVY'aehe Werk, die erste Anleitung dieser Art, 
erfreut sieh namentlich seit seiner Bearbeitung durch 
BiSTBSSTCXi ganz allgemeiner Anerkennung und Beliebtheit, 
80 dafs ich mich hier wohl einer kritisehen Beapreehnng 
enthalten darf und es genOgen wird, unsere Leser auf die 
Neuauflage dtesee fttr Lekrer und Sehttler so vortrefflich 
geeigneten Hilfobuehee beim praktisoheu Unterricht hin- 
zuweisen. Dasselbe ist wiederum dnreh zahlreiche Literatur- 
angaben und praktische Winke TervoUstäudigt worden, auch 
ist die bisherige Sammlung zweckmäfsig ausgewählter und 
sorgfältig dnrebgearbeiteter Vorschriften durch eine solche 
für die DarsteUnng und Titrierung des Formaldehydes sowie 
durch ein Beispiel für die Bensoylierung nach Losssir 
(Schotten -Baümahk) bereichert wo^en. 

Halle a. S. Du. A. Wangehin 



Heiuisch, B., Dr., Minera lo^ne und Geologie für höhere 
Schulen. Mit 200 Textligurcu, J. l'arlK'utatV'lu nntl 1 geo- 
logischen Übersichtskarte von Zeutial- Europa. Leipzig. 
Verlag von G. Freytag. 1903. 104 S. 8. Preis ge- 
bunden 2 M. 
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Warnm das vorliegende Buch die Bezeicbnnng ^Air 
höhere Schulen* trä^rt. ist dem lief, nicht klar ^^e worden 
Nael» einem Vorworte, iu dein auseinaiider^''esotzt f*eiu küunte, 
wie sich Verf. den Gehrauch sciucs ßuches iu höheren 
Schulen denkt, sucht man vergehlich. Das Hueh ist im 
wesentlichen ein in fredrängter Darstellung:, die sich ötcllen- 
weise in uu\ ullstäudigen Sätzen und ahgerissenen Worten 
bewegt, gehaltener, reich illustrierter Auszn^^ aus einigen 
gebräuchlicheren, neuereu Lehrlillcbern. Seiner ganzen An- 
lage nach ist es ein Repetitoriuin, das bei der Menge des 
Stoffes, die es bringt, wohl fUr Studierende, nicht aber fUr 
Schüler ceei^'uet ist. 

hilul^e der gedrängten Darstellung ist vieles mifs- 
verstiindlich nnd schief. Eigentliche Fehler sind im all- 
gemeinen \ erhältiiisuiiilsi^^ selten, häufen sich aber gelegent- 
lich iu häislieber Weise. Auf S. z. B. enthält der 10 Ztileu 
umfasfäende Ahseliiiitt Uber das Tertiär des Mainzer Heekens 
eine <zan/,e Anzahl Fehler: die Wendung „miozäue Kalk- 
steine und Tone mit Snnii)f'<chnecken'* enveekt eine i;anz 
falsche Vorstellung von der miozänen Mollnskeufauna des 
Mainzer Beckens; der „Riesenhirsch" wird irrtümlich unter 
den miozänen Wirbeltieren aufgeführt; statt «Oppelsheim" 
mufs es 0]ipenheiin heifseD; die Wendung «Cypressen und 
KadelbQlzer'^ fuhrt zu der nnrichtigen ^ « r^tellung, dAfs 
Gypressen keine Nadelhölzer sind. — Merkwürdiger und 
unpassender Weise sind die Ji^lemeute der Tektonik in dem 
Abschnitte Uber die mechanische Wirkung des fliefseiiden 
Walsers behandelt. KiirentUmlicher und Dnzweekmursiger 
Weise fehlen im Sachregister alle Vereteinerungen auch die 
konstant, also wohl grundsätzlich (aber fehlerhaft) als Bra- 
ehyopoden bezeichneten Brachiopodeo. 

Die grofse Zahl von Abbildungen nnd die 2 Tafeln 
farbiger Mineralbilder sowie die farbige geologische Dbei^ 
sichtskarte von Zentraleuropa verdienen bei dem niedrigen 
Preise des Buches rttbmend hervorgehoben zn werden. Unter 
den Abbildungen finden sieh öfters — namentlich bei den 
Versteinernngen — recht rohe, doeb ist die Mehrzahl ans- 
reiehend nnd viele sind sogar als recht gnt nnd instruktiv 
zu bezeiehnen. 
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Um eiue Vurstelluufr davon zn ß^eben, wieviel Kuuni anf 
die einzelnen Teile der Mineralogie und der Geologie ver- 
wandt ist, sei hier kiu/, »ian Inhaltsverzeielinifi wiedergegeben. 

Mineralogie (S. 1 — 48): 1. Krititallograiihie (S. 1—14), 
n. Physikaliscbe Eigenschaften fS. M — 17), III. Chemische 
Eigenschaften (S. 17 — 18), IV. Uaiiptarten der Mioeraiieu 
(S. 18-48). 

Geolofrie (S. 48 — 104): I. Gesteiuslehre (S. 49—60) 
II. Dynamische Geologie (Ö. 60 — 81), lU. Erdgeschichte 
(S. 81—102). 

Ew. WCsT. 

Peter, A., Flora von iSUdlianiiover nehgt den an- 
{::renzenden (iel)ieten, nnifusseud: das sfUlhannoversche 
Berg- nnd 1 lU^adlaiid. das Eichsteld, das nördliche HesRon 
mit dem Keinhardswalde und dem Meifsner, das Harz- 
gebirge nebst Vorland, das nordwestliche Thüringen and 
deren nächste Grenzgebiete. Zwei Teile und eine Karte 
des Gebietes. Göttingen, Vandenboeek n. Rnprecht 1901. 
8. 1. Teil: Verzeichnis der Fundstellen, pHanzengeo- 
graphisch geordnet und mit literarischen ^^achweisen rer- 
igeheo (XVI, 323 S.). 2. Teil: Bestimmnnfrsta hellen zum 
Gebranch anf Exkursionen und beim Selbststudium (187 .S.). 
Seit G. F. W. Meyek's Cliloris hanoverana (1836). welche 
die literarische Gnindlage der Flora des Ilarzgebietes bildet, 
sind drei zusammexi^sende Werke Uber die Flora des herey- 
nisehen Gebietes ersehienen: Mbtek's Flora hanoveraDa 
ezearaoria (1849), Hampb's Flora bercynica (1873) und 
Bkbtsam*s Eixknrsionsflora des Herzogtams Brannsebwefg 
mit Einsehlnfs des ganzen Harzes (1894). Anfserdem ist 
eine erbebliebe Anzabl von Spezialfloren kleinerer Gebiete 
imd eine antlbersehbare Menge in der periodisehen Literatur 
zerstrenter kleiner Abhandlongen nnd Notizen floristisehen 
Inhaltes verOffenilicbi Unter diesen Umständen ist es ein 
sehwieriges aber Yerdienstliehes Unternehmen, die in der 
literatar enthaltenen bemerkenswerten Fondortsangaben 
zusammenzustellen, am eine Übersiebt Uber das Vorkommen 
der einzeben Pflanzenarten im Gebiete zn erlangen. Wegen 
der heillosen Verzettelnng der Literatur ist bei der ersten 

10* 
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BearbeitODg aneh nur ann&henide VollBtilndigkeit nicht sn 
erreichen; wa« ein einzelner Mann leisten kann, ist: einen 
Rahmen zn schaffen, zn dessen AnsfttUong die Gesamtheit 
der Botaniker des Gebietes zosammenwirken mafs. 

Das Gebiet der PBTER*sehen Flora ist insofern nnaatlirlich 
begrenzt, als der sttdOstlichste Teil des Harzes nnd die Gegend 
des Kyffh&nsergebirges ansgescblossen ist In einem binnea- 
IftndischcD Florengebiete sind zwar einzelne Teile, z. R der 
Harz, geolugiäch nnd oreognipbisch scharf begrenzt. Da 
aber in einer Flora ans pflanzcDgeographtseben und anderen 
Gründen die Umgebung eines solchen natürlich begreuzbaren 
Gebietes mit beiücksiebtigt werden muls, 80 wird die Ab- 
grenzung des Florengebietes immer raelir oder minder will- 
kürlich sein. Im allpremeineii «lUrl'te es zweekmäisig sein, 
das Gebiet einer Flura, wie es bisher erst vereinzelt geschehen 
ist, gleich dem Gebiete einer geulogischen Karte durch 
Breitenliuieu und Meridiane zu begrenzen. 

Petkr hat sein Gebiet nach pfianzengeojjrnphischen 
Gesichtspunkten in 10 l'e/uko mit 48 Landseiiaften ein- 
geteilt ohne diese Einteilung uälicr zu begründen. Wenn 
aucli lief, sieh deshalb eines I'rteils Uber den pflauzen- 
<:;eo£rrnphisehen Wert dieser L^iiiteilmig enthalten mufs, s<i 
ist diieli anzuerkennen, dnl's durch sie die Da i stell uiii: (Irr 
Verbreitung der PÜanzenartCü im Gebiete leidlich UberttiehtiicU 
geworden ist. 

Die i' uudurtan^'aben sind häutig nicht aus den < »ri- 
^^iualsehriftcn, sondern ans znfamraenfassenden Floren ent- 
nommen; aiu'h sind sie vielfach so gektlrzt, dafs ein Nach- 
schlagen der Originalliteratur nicht entbehrlich i^t Dadareh 
wird der Wert des Werkes stark herabgesetzt Das Ver- 
zeichnis der verarbeiteten Schriften nmfafst 57 Nummern, 
eine dürftige Zahl, verglichen mit der Anzahl der in A.Schülz' 
floristischer Literatur flir Nordtbtlringen, den Harz etc. (1891) 
verzeichneten VeröH'entlichungen. Den aus der Literatur 
entnommenen hat der Vf. zaiilreiche eigene Fun dortangaben 
hinzugefügt, auf denen der Hauptwert des fiaches bemht 

Wissenschaftlich ausgearbeitete Diagnosen der Pflanzen- 
arten hat Peter in seinem Buche nicht gegeben, sondern nur 
analytische Bestimninngstabellen ohne phytographischen Wert 
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Wenn die PETFu'sche Flora auch iiaeli Anlafro und Aus- 
fUliriiug nieht p-eei^^uet ist, als Grundlage für eine dem 
jetzigen Stande der Fbytoguosic und Floristik entaprcehende 
Flora hercynica zn dienen, so ist sie doch ein wichtiger und 
wertvoller Beitrag zu eioer solchen. Als Lokalflora ist sie 
für joden in der Gegend von GüttiDgen Botanisierenden 
unentbehrlich. 

Dk. Ekwin Öcuulze. 

Loeske, L., Moosflora des Harzes. HilfMbiiclt fiir die 
brvologische Forschung im Harze und dessoii Umgehung 
mit Yerbreitnngeangaben und Bestimmnogstabellen. Berlin, 
Borntraeger, 1903. B. XX, 350 S. 
Das sorgfältig nnd mit scharfer Kritik yerfafste Bach 
enthält nach einer frisch geschriebenen £ioleitang ein Ver- 
zeichnis der his jetzt im Uarze nnd seiner Umgebung nach- 
gewiesenen Biyophjten: 146 Lebermoose, 27 Sphagna, 5 An- 
dreaeeae, 460 Bryaceae mit genauer Angabe der Fandorte 
nnd deren Gewährsmänner. Beigefügt sind Bestimmnngs- 
tabellen, die ausführliche Diagnosen nicht ersetzen, sondern 
nur zur vorläufigen Orientierung dienen sollen. Ein 50 Nummern 
enthaltendes Uteraturrerzeiehnis ist mit guten kritischen 
Bemerkungen versehen. Das gediegene Werk bietet eine 
gute Grundlage fttr die weitere Erforschung der Koosflora 
des Harzes und ist eine höchst erfi-enliche Bereicherung der 
bryologischen Harzliteratur. 

Db. Ebwin Schulze. 

Kryptogamenflora der Mark Brandenburg und an- 

greBzenden Gebiete herausgegeben von dem Botanipehen 
Verein der Provin/, Brandenburg. Berlin, Horntraegei. 
1. Band; Leber- und 'rorfmoose von C. Warnstorff. 
1003. XV, 481 S. Mii m in den Text gedrnekteii Ab- 
bildiingeo. 4. Band, 1. Heft: Cbaraccen von L. lloltz. 
1903. VI, 136 S. 
Der von F.CoHNherausgegelienen. von S rKNZFL, A.Bkaun, 
G. Ijmpkicht. 0. KiucTiNER, B. Steix. J. Scmroetkk be- 
arfieiteten Kr_v])toiraiiienll<>r;i von Sclih^sien tritt eine Krypto- 
gamcntlora der Mark Brandenburg zur äeite, die sich, nach 
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deu biHl»er crsebieueiien Teilen zu sehliefsen, durch gröl'sere 
AnsfUlirlichkeit vor jener aiiszeicbneu wird. Das Werk int 
auf 9 Bände hcrecbnet: 1. Leber- und Torfmoose; 2. Laub- 
moose; 3. Blau- und Grüna Igen; 4. Characeeu und Bacil- 
biri^iceen: 5. >[vxuiij\ ertcn, Sobi'/omvoeten, Pbvcomvceten, 
Heuiibasidii , Protobasidiouiycetcü ; ü. AutobaHidiomyceten ; 
7. Niedere Ascuuiyceten, Pyrenomyecten; 8. Discoinyceten, 
Fungi im])erfeeti ; 9. Fleebten. 

Bis jetzt ist ersebienen der 1. Band von C. Warnstorkf 
nnd die erste Lieferung den vierten Bandes, eotbaltend die 
Cbaraceeo, bearbeitet von L. Iloi/rz. 

Der erste Band enthält die aasfUbrIicbe dnreb zafalreiebe 
Abbildungen erläuterte Besebreibang der morphologischen 
Charaktere und des Vorkommens von III Lebermoosen find 
39 Sphagnumarten. Es ist eine ausgezeichnete Leistung, die 
das Studium dieser schwierigen Pflanzen wesentlieh er- 
leichtert 

Von geringerem Werte ist die Bearbeitung der Characeen 
von L. UoLTZ, die kompilatoriscber Katur ist: der Vf. gibt 
keine selbständig auegearbeiteten Besebreibnngeu, sondern 
teilt nur die SvDow'schen Diagnosen mit; die Verbreitung 
der Arten wird niebt auf Grund eigner Durebforschnng des 
Gebietes, sondern naeb Herbarzetteln angegeben; aucb fehlen 
bei den Gattuu^^en uihI Arteu die literariscben Nachweise. 

Mr(£:e es der Konimii^^ion für die lleraiis<:abe der Flora 
gelintren, für tlie uoeli ausstcheuden Teile Bearbeiter zu ge- 
winnen, die im Stande sind, etwas dem ersten Bande gleich- 
wertiges zu liefern. 

Uk. Erwin Schulze. 

Englery A.^ Syllabus der Pflanzenfamilien. Eine 
Übersicht Uber das gesamte Pflanzensystem mit Berttck- 
sicbtignng der Medizinal- und Nutzpflanzen nebst einer 
Ubersicht über die Florenreiche und Florengebiete der 
Erde zum Gebrauche bei Vorlesungen und Studien ttber 
spezielle und medizinisch-pbarmazeutiscbe Botanik. Dritte, 
umgearbeitete Auflage. Berlin, Borntraeger, 1903. 8. 
XXVII, 233 S. 
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Die dritte Auflage des EN0LSB;*8ehen Syllabas uoter- 
seheidet rieh tod der im Jahre 1898 erschienenen zweiten 
Auflage dadurch f dafs die f^Prinzipien der systematiseheu 
Anordnung** wieder anf^enomtnen sind und zwar um vier 
Paragraphen vermehrt, und durch den Anhang, enthaltend 
eine „l'hersicht Uber die Florenreiehe und Kiorengt'i)iete der 
Erde.' Die Abteilung der ThaIh)phyU'ii. die ebensowenig 
wie die der Evertebraten unter den Tiereu eine syste- 
matisclie Einheit ist, ist zwcrlsuiarsigci- Weise in /..ililreiche 
selbsUlndige Abteilungen aufgeh'ist. Aueh in der Uarstellung 
der Familien and Gattungen linden sieh zahlreiche Ver- 
beaserangen. Dr. Ekwin Öchulze. 

Behmey F., Geologischer Führer dnreh die Umgebung 
der Stadt Goslar am Harz einsehlierBlich Ilahnenklee, 
Lantenthal, WoUflbagen, Langelsheim, Seesen und Dörnten. 
Dritte Aufl. Hit 226 Abbildungen und zwei geologisehen 
Karten. Hannover, Mahn. lOOa. Kl. 8». 165 8. 

— Geologisclier Fiilirt'i- diireh die l'mgebung der 
Stadt Harzburg eiuBeblielHÜeh lUeuliurg, Brocken, 
Altenau. Oker und Vienenburg. Zweite Auflaire. Mit 
137 Abbildungen und einer geologischen Karte. Hannover, 
Hahn. 190H. Kl. 8". 151 S. 

Die in der Zeitschrift tllr Naturwissenschaften Bd. 08, 
b. 309—311 (1895) und Bd. 69, S. 124—125 (180«)) an- 
gezeigten popul&ren geologischen bcbriften, sind erfreulielicr 
Weise in nener Auflage, an Text und Ahbildungen ntark 
vermehrt und wesentlich verbessert, erschienen. Da in 
beiden Schriften und in der Uber die Gegend von Claunthal 
vielfach gleichartige Vorhültnisse /.u schildern Rind, durfte 
es sieb im Interesse der Einheitlichkeit und ('i)ersichtlichkeit 
der Darstellung empfehlen, aus den drei BOchern zwei za 
maehen, yon denen das eine (Silur, Devon, Gulm und die 
Emptivgesteine enthaltend) eine Geologie des ivestlichen 
Harzes, das andere (Perm, die mesozoischen und kaeno- 
zoisehen Systeme enthaltend) eine Geologie des Uarzvor' 
laudes darstellen würde. Auf diese Weise würden einerseits 
viele Wiederholungen vermieden, wodurch Raum (\lr eine 
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BereicheruDg dee Textes gewonnen wOrde; anderseits wttrde 
man zusamniengehlSrige Abbildnngen, die jetzt anf drei 
Bttcber verteilt sind, s. B. die der Yersteinernngen des Devoo- 
oder des Jarasystems, in einem Baehe beieinander baben. 

Dr. Erwin Scbulzk. 



Schfttae» E.^ Die geologisebe nnd mineralogisebe 
Literator des nOrdlieben Harzvorlandes^ I. Ab- 
teilung. 1900 nnd 1901. Magdeburg 1902. 39 S. 8«. 
Separat'Abdraek ans dem Jabresberiebt des Natnrwissen- 
sebaftliehen Vereins in Magdeburg für 1900—1902, 
a 105—143. 

Der Torliegende Literator-Bericbt stellt einen sebr Will- 
icommenen Beitrag zur AnsfÜUung der zablreieben Lücken, 
die in der fortlaufenden Beriehterstattung Ober die natnr- 
wissenscbaftliebe Literatur unseres VereiuBgcbietes bestehen, 
dar. Die sehr vollständig aufgezählte Literatur ist zunächst 
nach sachlichen Gesiebtspnnkten in Gruppen gebracht und 
innerhalb dieser Gruppen alphabetisch nach den Autoren 
geordnet Die palaeontologisehe Literatur, die der Titel des 
Literatur* Berichtes ansgesehlossen erscheinen läfst, ist mit 
behandelt. Den Titeln der einzelnen Veröffentlichungen folgen 
meistens kurze Inhaltsangaben. Ew. Wüst. 

Schoedler, Fr., Dr.. Das Bncb der Natur. 23. vollständig 
neu bearbeitete Auflage. II. Toil. 2. Abteiliin«^: Miuera- 
InLMo und (ieolo-^ie l*rof. Dr. B. Sch\vall)e. beendet 
und heran>^'^o^('b n von l'iot. Dr. H. Büttger. Mit 14^ 
Abbildungen und 1> Tafelu. Braunsehwcig-, Verlag vou 
Friedrieh Vieweg u. Sohn, 19<>8. Preis geb. 13.50 .M. 
Von der vorliegenden 706 Seiten umfassenden 2. Ab- 
teilnng des \\. Teiles von Schoedlek's „Buch der Natur* 
waren 28 Bogon fertig gedrnekt als ein plötzlicher Tod dem 
unermüdlichen, erfolgreichen SehatVen des Verfassers Prof. 
Dr. SciiWALHE ein Ende bereitete. Prof. Dr. Böttger hat 
darauf mit Hilfe eine8 Sohnes des Verstorbenen sich der 
dankenswerten Aufgabe unterzogen die hinterlassenen Auf- 
zeichnungen so zu verarlu'iti n, untereinander zu verbinden 
und zu ergänzen, dafs dieser Teil den infolge peisönUebeQ 
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Verkehr« il»m bekannten Grundsätzen und Absichten des 
Verfassers gemäl's vullenrlt t werden konnte. 

Die An%abe des Werkes ist, ein Hilfsbncb für den 
naturwisBeusebaftliehen Unterrieht an höheren Lehranstalten 
zn seliatten, dessen einzelne Teile eine ant streng wissen- 
sehaftlicher Grundlage beruhende, inögliebHt allseitige, aber 
doch Kinzelheiten vermeidende l'ber-n I t Uber die ver- 
schiedenen Zweite der Naturwi^^t iiM-haiten bieten. Die 
vorliegende Mineralogie und Geologie wird be«uiiders aueh 
Bedeutung für den geographischen T'nterrieht gewinnen, da 
dieser naeb dem jetzigen Stand der Metliode mögliebf^t anf 
Grundlage der (Jeobiirie autgei)ant werden soll. Die Aus- 
stattung des Huebes ist eine vorzllgliehe. Kine grolse An- 
zahl vdu eliarakteristischen I.andschaftsbildern und ^on 
Spezialkarteu erleichtern das Verständnis ungemein, sodal's 
aneh jedem Gebildeten dieses Bocb zar ÖelbstbeleliniDg 
warm empfohlen werden kann. 

K. Hern AU, 

Lehrer a. d hr<liertni Mridchrn^ohnlo ti d. 
Lehreriiineu8tiUiiitar i. d. I rüuk. Stitt. 

Smaliiii, Kftrl, Dr.» Lebrbacb der Pflanzenkunde fttr 
böbere Leb ranstalten. Hit 570 Abbildungen nnd 36 
Farbendmektafeln. A. Grolse Ausgabe. Preis geb. 8 M. 
Leipzig, Verlag von G, Freytag. 1908. 
Das Torliegende Werk ist weder eine Flora noeb eine 
Fflanzenanatomie oder Pflanzenbiologie, sondern enthalt — 
man möcbte sagen — alles nur einigermafsen wisseoswerte 
aus den drei genannten Gebieten zusammen und wird von 
jedem Freunde der Pflanzenwelt mit gutem Erfolge in allen 
einseblägigen Fragen zn Rate gezogen werden. Besonders 
der Lebrer wird das Bneb als einen unerscböpfUcben Material- 
spender sebatzen lernen. Auf eine besondere didaktische 
Formgebung hat der Autor verzichtet nnd ttberüirst diese 
völlig dem Gesehmaeke des jedesmaligen Lehrers. Was 
das Buch abgesehen von der Keicbbaltigkeit des Materials 
angeht, so ist in erster Linie die Fülle von vorzü^^lieben 
vielfacli vom Autor selbst gezeiebneten Figuren zu erwähnen. 
Wir werden in dem nächsten Uefte eine grölsere Probe der 
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Abbiidmigeo bringen, om zo zeigen, dafs die Figuren wirktieh 
neu sind. Ueate sei nur noch die Anordnung des Inhaltes 

angedeutet 

Blutenpflanzen S. 1—497, — BItttenlose S. 498—550, — 
Innerer Bau der Pflanzen nnd die daran gebundenen Lebens- 

Vorgänge (Zelle, Gewebe, Laubblatt, Stamm, Wurzel, Atmung, 

Wachstum. Fortpllanzung) 551—608, — Geßchichte des 
Prtanzenreiclis S. 609 — 011, — Geographische Verbreitung 
011 — 014, — Auvveisuug zur Herstellung eintaclier inikrosko- 
piseher und pHanzenphysiologischer Anschauuugbuiittel 014 

— 617. 

Als besoudere Zugabe ziert das Werk ein selbständig 
gebundener Atlas mit 30 Farbeudrucktafelu mit mehr als 
140 Kiii/.ol(l:irstellungen von typisehen Vertretern der ein- 
zelnen Familien. Wii kommen wie gesagt, auf den Inhalt 
im uiichsteu Hefte zurlick. 

— B. Schul -Ausgabe.; 1. Teil. Die offenblUhenden Sprofs- 
pflanzen oder Blutenpflanzen. Preis {reb. 4 M. — 2. Teil. 
Verborgen blühende und blUtenlosc l'ilauzen. Innerer Bau 
der Pflanzen und daran gebundene Lebensvorgänge. Preis 
geb. 1,00 M. 

Die kleinere Ausgabe ist ftir die Hand des Schülers 
gedacht und infolge dessen beträchtlich gekUrzt, sie umfai'st 
immerhin doeh Uber 400 Öeiten. 

Wenn wir dag gesamte Werk in seiner Eigenart 
charakterisieren wollen, so lassen wir am besten den Ver- 
fasser selber .spreelien, indem wir seine im Vorwort nieder* 
gelegten Sätze wiedergeben. 

„Der erste Teil besteht in der Hauptsache aus mono- 
graphisch durchgeführten Abhandlungen, welche Einzel- 
«rewäcbse und Familien sowie au geeigneten Stellen wichtige 
Ptianzenvereine anschaulich zu srhildern versuchen. Hierbei 
habe ich raögliehste Vielseitigkeit der Gesichtspunkte 
herrschen lassen, habe mich zunächst bemüht, die Pflanze 
als lebendiges Ganze darzustellen; sie wäehst aueh bei 
meinen Darstellungen in ihrem Milieu; Gestalt, Traeht 
und Sondereinrichtungen ihres Körpers sind, soweit dies 
nach dem Stande der heutigen Forschung mOglieh als 
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Funktionen ihrer Lcltonshedinprungen aiif^etalst; stets 
war ich bestreht die zwiM-kniiilMi^'e Ik^dentuDg eiiiuH Körper- 
teils, das teli'oloicisflie Prinzi)) uiul die Ursaehen seiner 
Biidiuiir. die kausalen Bt-zidtnuiren der LebensbediugUDgen 
zum rtlanzeuleibe auseinaudt i zu halten. Neben der Oeko- 
logie, die heute so oft als Bioloi^ie Ix'zeifhnet wird, kommen 
die vergleichende Morphologie und die (irundlinien 
der Systematik aneli zn ihrem Reehto. T<^h habe ferner, 
wn es angin«: die Pflanze als t twas Wandelbares. Bild- 
sames dargestellt und versucht, dem Zögling die Grund- 
gedanken der sogenannten Metamorjihosenlehre klar za 
machen, ich habe bei der Hehandlaog von Pflanzeuvereinen 
dem eoeoo biotischen Unterrieh tsprinzipe von Möbius-Jonge^ 
BeehnuDg getragen und hoffe dabei die Tataachen nirgends 
bei den Haaren herbeigezogen zu haben, wie dies wohl zu- 
weilen von kritiklosen Nachtretern der Methode der,, Lebens- 
gemeinschaften'' gescheiten ist, denen dag Schlagwort 
die Hauptsache blieb. Es lag nur viel daran, der an- 
sebanungsarmen Stadtjugend besonders die Kaitarpflanzen 
und die Forstgewäcbse nahe za bringen, sowie sie an- 
zuregen, mit dem Landmann draofsen wieder mebr Fühlung 
zu gewinnen, seine Sorge und Mtthe mebr zu wUrdigen, und 
zu begreifen, dafs aueb im benügen Landbau die intellek- 
tuelle Arbeit sebwerer wiegt als die meebaniscbe. An Bei- 
spielen wie dem der Zuekerrttbe habe ich es unternommen 
zu zeigen, welche Mission ein einziges Knltnrgewäebs 
fttr das Wobl des Volkes erfüllen kann. Alles in 
allem: leb möebte mit diesem Buche dazu beitragen, den 
biologiseben Unterriebt zu vertiefen. Darum gab leb 
einen „reichen Stoff, ans dem der strebsame Scbttler sein 
Wissen bereiehern kann*, und zwar in lesbarer Form. 
Zugleieh wird der Lehrer alle wichtigen Tatsachen 
in den Einzeldarstellungen finden, welche er zu 
einem fruebtbringenden Unterriebt verwenden kann. 
Bei einzelnen Familien, welche vorwiegend ausländische 
Vertreter enthalten, habe ich besonders fesselnde ökologische 
Momente an soleben Gewächsen hervorgehoben, welebe als 
Zimmerpflanzen leieht zn beobachten sind iStapclia); ich hofi'e 
dadurcli ^ur Zucht derartiger leicht und billig zu erhaltender 
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Topfpflanzen an/megen. Solche Ivauum ulai ctn, welche als 
Typen der l roil)lattrig:eu im ersten Unterricht irewühiilieh vor- 
geflihi t, lind an denen die einfachsten (IrnudbegrilK' entwiekelt 
werden, ebenBu die Primeln als Beispiel der Verwaeli8eni)lät- 
tri^en, die Tul|»e als Typus der Spit/kcinier Biud innerhalb der 
betretleudeii Gruppe vorangestellt unti lireit behandelt. Sonst 
habe ich mich an das ENOLKR'sehc System f^ch alten; doch 
sind die Familien nicht in Hcihen zasaniniengefaCst. weil 
ich dies für die Schnle i\h zu weitsreheud eraclite. Auf 
die unviillstiindi-ren r>f'-itimmuna*^?tnl»ellen, welche man in 
„methodischen'' Lelirl iichern antritU und welche oft gerade 
dann versagen, wenn man ihrer l)edarf. haho ich verzichtet. 
Ich zielre es vor. vor der freien Natur mittels einer Flora 
BcstimniungsUbungen geleirentlich zu veranstalten. Die 
Didaktik gehört nach meiner Ansicht weniirer in das Lehr- 
buch, als in die Unterrichtsstunde; was hier an Hegritfen, 
Kegeln, (Ksttzen. Schemabiidern yerarbeitet wird, nimmt 
das „Systemhefl" des Zöglings auf, ebenso die Ubnngsauf- 
gaben imd Fragen. Das Lehrbuch soll dem Schüler 
ermöglichen, sich weiter zn unterrichten; macht der 
Lehrer sich zur Pflicht, auf geeignete Abschnitte hinzuwewen 
und die hänslicfae Lektüre durch wenige Kernfragen zn 
kontrollieren, so wird er diese in „immanenter Repetition" 
fracbtbringend gestalten; und vielleicht wird das Lehrbneh 
dann dem Schüler, der Interesse gewonnen hat an den 
Wundern der SehOpfnng, ein lieber Begleiter und Fahrer 
sein bei eigenen Beobachtungen. Ich wttnsche meinem 
Bnehe, es mochte in dem jugendlichen Leaer Liebe, 
Bewunderung und Verehrung fttr den Adel der 
Schüpfung entfachen und zugleich zeigen, dafs 
wir „in einem pflichtgemftrsen Unterrichte ohne 
Frömmelei und tendenziöse Mache im alleinigen 
Streben nach Wahrheit in unseren Sobtttern wahr- 
haft religiöses Empfinden erwecken möchten.** 

Wir wünschen dem reich ausgestatteten Werke fllr 
seinen Lebensweg alles Gute: es ist wirklich an der Zeit, 
dafs die in den Schulen seit langer Zeit ttblicben botamschen 
»Lehibttcher* durch bessere Erzeugnisse ersetzt werden. 

Dr. 6. BsAHOfls. 
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Henkel, L., Beiträge znr Geologie des nordüstlichon 

Thttriiig:en8. Mit 4 Figuren, 2 Profiltafeln und 1 Karte. 
Heilaj^e zum JuhreHlierielit der Köui'i:liclieii LMudesscliule 
IM'orta. 1903. Programm -Nr. 287. Naumburg a. S. 19U;i 
kl. 8. 2ü S. 

Die vorliegrende Veioiit iitlicbung zerfällt in zwei Ton 
einander nnabliaiigige Teile. Der erste Teil ist Uber.scliriebeii 
^Alte Ablagerungen der Saale zwisehen den MUndiiiiL'Ou der 
Ilm und der Uubtrut". In ibm erbalten wir zum eisten Male 
eine eingehendere Darstellung der Saaleschotterterrassen des 
hl /eicbncten Gebietes. Die Anf^debnnng der behandelten 
Sehutler\orkommnis8e ist auf einer Karte in l:2r)ri()0 dai- 
ge8t'*11t Der zwfM'tc Teil trägt die ( beiHehrifk ,.Zur Kenntnis 
der iStÜruugN/ iir dvt l'imir'' und l)ebaiidelt drn tektonischen 
Bnn der .Sttdostliälfte der Stüriiii^'szoue der liuue. In seinen 
von sauberen, überBiehtlichen Skizzen nnd Profildarstellnnj^en 
begleiteten Darlegungen kommt Verfasser zu einer wesent- 
lich anderen Auffassung der loktonik des Gebietes ah 
£. Schütze, der diegelbe kun zuvor bearbeitet hatte. 

Ew. WÜÄT. 



Kaiser, Erich, Die hydrologischen Verhältnisse am 
Nordostabhang des Hainich im nordwestlichen 
Thüringen. Sonderabdruck ans dem Jahrbuch der Kgl. 
Preuls (!( (1. Landesanstalt und Bergakademie fUr 1902, 
Bd. XXlli, Heft 3 (S. 323—341). Berlin 1903. Preis 
Mk. 1 — . 

Die vorliegende Arbeit besehttftigt sich hauptsächlich 
mit der Erörternog der BeKiebnogen zwischen den hydro- 
logischen Verhältnissen, besonders den Qnellen, des Gebietes 
nnd dem geologischen Bane desselben. Dabei wird eine 
groise Zahl von Ergebnissen von Untcrsnchnogen Uber die 
Menge nnd die physikalischen nnd chemischen Eigenschaften 
des Wassers der behandelten Quellen mitgeteilt Beigegeben 
ist eine geologische Übersichtskarte des Gebietes in 1 : 100000. 

Ew. WCsT. 



Niomaiuiy Naturgeschichte der Vögel Mitteleuropas. 
Herausgegeben Ton Dr. G. Renn icke (ef. Besprechnngen 
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in Bd. 70, B, 249; Bd. 72, S. 385; Bd. 73^ S. 306). Bd. 7: 
Ibisse, Flng^httbner, Trappen, Kraniche, Rallen; mit 20 
Ghromotafeln. Bd. 0: Wasserläafer, Sehnepfen, Schwäne, 
Gänse; mit 34 Chromotafeln. Bd. 10: Enten; mit 29 
Ghromotafeln. Gera-Untermbans, Verlag von Kr. Engen 
K5hler. 

Immer von nenem ergreifen wir gero die Gelegenbeit 
um auf das monumentalste und billigste Kannenwerk, das 
Deutschland besitzt, empfelilcnd hiuzuweisen. Es ist imr 
zu wUnsehcD. dals alle Vogelliebhabcr die zweite Ausfrahe 
des alten berUbmten N^:^MA^^ kauten, nur dudureli ist es 
niii^Heb. Verleger zu ähnlichen duukenswerteu Wagnissen 
zu veranlassen. 

Die von uns noeh nieht erwähnten drei letzten Bände 
steheu ilireu Vorgängern in koiuor Hinsieht nach. In 
Vidud 7 weiden die Ibisse, FlnprliUhner, Trappen, Kraniche 
und Rallen abgehandelt und es werden 20 Arten in 42 In- 
dividnen al>geijildet, anfserdem kommen noch 47 verschiedene 
Eier zu 16 Arten gehöriii: zur Darstellune-. \ on den 4 Text- 
figuren erwähnen wir vor allem die prächtige Darstellung 
der Trappenhalz. 

Band 9 entiiält die sehwierig bestimmbaren Wasser- 
länfer. die Schnepfen, Schwäne und Oänse. liier kommen 
84 Einzelindividuen vnn Ki Arten zur Abbildung, von 10 Arten 
anfserdem die Eier in lo8 JStUckcn. Der Balzflug der 
Schnepfe und einiges andere kommt in 4 Textfigaren znr 
Darstellung. 

Hand 10 endlich behandelt die Familie der Enten. Hier 
ist es ja nnmüglieh, mit einer Abbildung ftlr die Art au;;- 
znkommen, da Männchen nnd Weibchen anfserordentlicfai 
verschieden gefärbt und gezeichnet sind Es sind daher 
92 Individuen znr Charakterisiemng von 3G Arten abgebildet, 
die eine siehere Bestimmung der Art leiebt herbeiführen 
lassen. 

Ohne Naumann's Natargeschichte der Vögel wird eine 
znverläiüaige Bestimmung unserer enropäisehen Enten oder 
Schnepfen oder Wasserlänfer wobl nnr sehr wenigen Mensehen 
ml5glioh sein. Dr. G. Brahdeb. 
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W. \\ cdekind. Junge otler iMädcUenV Berlin. Verlag 

voll W. Wed( kind. Preis 0,50 M. 
— Die Partli eiiogcDCsc nnd das Sexualercsetz. Sonder- 
uljdnick ans d. Vcrhantil. des V. iiiternat. Ki»ugrem*H zu 
Berlin linil. Verlag von (inst. Fischer, .Jeua. 

Ihr (iste Brosflillre soll die wielitigeu und sehwierij^eii 
Frii- t ti l eaiitwcti tei) : „Wodmcli entsteht das verscliiedeue 
Geschleelit der Kinder V" Und ..wie kann man na<'h P»e- 
liehen K nahen oder Mädchen hervorbringen.'*' Der Ver- 
fasser geht ans von der Kntstehung der Drohnen aus nn- 
befnichteteu Kiern und siebt darin einen Anbaltspnnkt flir 
seine Theorie der „gekreuzten Gesebleebtsvererbun^'^'v Der 
8ame enthält das weibliehe; das Ei das inänuliehe Prinzip 
und der stärkere und gesündere Träger der Fortpflanzungs- 
zelle bedingt auch deren l'bergewieht. Er besprieht aueh 
die ScHEKK'sehe Ernährungs-Theorie nnd gibt direkt ,prak- 
tische Ratschläge'', mit denen er aUerdings wohl kanm 
grofBe Erfolge haben dürfte. 

Als iinnpteiüwand gegen die Annahme einer gekreuzten 
Gesehleehtsvererbung wird jeder diejenigen Fälle von Par- 
thenogenesis ins Feld führen, bei denen den ganzen Smiiner 
hindurch onr Weibehen siebtbar werden, die wieder weibliche 
Generationen erzeugen. Diesen £inwand sucht der Verfasser 
in dem zweiten Vortrage %n begegnen, indem er die Par- 
thenogenese als die nrsprttngliehe Art der Fortpflanznng 
aaffafst _ _ _ Brakdbs. 

F. Fftilil, Dr., Der Unterrieht in der Pflansenknnde 
dareh die Lebensweise der Pflanzen bestimmt 
Leipzig, a G. Teubner 1902. 
Die Arbeit, die nnter diesem Titel gelioten wird, trügt 
den Stempel langjähriger Erfahrung nnd bester Schulpraxis. 
Eine Reibe skizzierter Lektionen, (für Sexta bis Unter-Tertia 
berechnet, zeigt in sehr sebOner Weise, wie der Schüler, 
wenn er fortwährend veranlafst wird, nnter den Augen des 
Lehrers Beobaehtongen anzustellen, scblierslich einen aus* 
reichenden Schatz systematiscb erworbener Erfahrungen be- 
sitzen mnfs, die ihn befähigen, die augenfälligen Erschei- 
nuogcD im Pflanzeuleben selbständig und richtig zu deuten. 
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Der gröfste Teil der zweiteo Hälfte des ßucheB trägt die 
Überschrift: der PflanzeDgarteo. Zagrande gelegt ist der 
vom Verfasser angelegte Garten, der das Ansehaoongsmaterial 
fbr den botamschen Unterrieht der Posener höheren Scbnlen 
liefert Von den etwa 200 anfgeftlhrten Pflansen ist für 
jede: Stand, notwendige Anzahl nnd Bebandinng angegeben, 
sowie anch jede einzelne anf ihre Verwendbarkeit im 
Unterrichte hin genau diagnostiziert Den Sehlnfs macht 
eine «Übersicht Uber den Inhalt des Unterriehts^. Hier 
werden alle gewonnenen Erkenntnisse nach gemeinsamen 
Gesichtspunkten zasammengefafst — Mit diesem Bnche in 
der Hand könnte sich der Lehrer der Botanik gewisser- 
mafsen snr Rahe setzen. Es ist alles vorgedacht, er braneht 
nur denselben Lehrplan zn haben nnd sich denselben 
Pflanzengarten einznricbten. Znm Gltlck sind aber schon in 
vielen Stttdten Pflanzengärten vorhanden, nnd jeder Kopf 
ist auch anders; doch möchte jedem Lehrer der Botanik 
geraten sein, sich mit dem Inhalt dieses Baches bekannt 
zu machen. Haupt. 



I)vn«k von ührburdt Khrm» HaII« a. d. S. 
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"V*'eitmis die besten 
alier iSeliulnatargeseliieliii- 



X>ie ^ohmeil 'sehen 
Lehrbacher sind 



bfleherl 



unser erster Meister in 
allen uiethodisehen Frageu 
des natu rkund liehen 
Unterrichts." 



(ZdtMhrift füx lUkiiMkopie. 1902. Mr. 13.) 



Schmeil, 0., Lehrbiicli der Zoologie. Von biologischen 

Gesichtspunkten aus bearbeitet. Mit zahlreichen Original- 
Abbildungen. 9, Auflage. Preis elegant gebunden Mk. 4,20. 

— Iieltflideil der Zoologie, mn miftbneh für Üen Uuter- 
riebt an höheren Lehranstalten etc. Mit zahlreieben Original- 
Abbildungen. 5. Auflage. Preis gebunden Mk. 3, — . 

Um möglidist allen W ünschen gerecht zu werUeu, und um 
namentlich den anthropologiächeu Teil auch denjenigen Schalen 
zugänglich SU nuMhen, an denen des Verfassers ^Lehrbnch der 
Zoologie** gebiaacht wird, ist der „Leitfaden'' in zwei Ausgaben 
erschienen. Die eine Ausgabe enthält die Tier- und ^rLii^clien- 
knnde^ die nT^ltTP Tier- bezw. Menschf^nkunde in je einem Hefte: 
Heft I Tierkunde i Preis Mk. 3,20. lieft 11 Menschenkunde unter 
dem Titel: 

— Der MenSCb. Ein Leitfaden ftlr den Unterricht in der 
Menschenkunde und Geaandheitaiehre etc. 4. Auflage. Preis 
kartoniert Mk. 0^. 

— Grandriss der Nat umschichte, i Heft T er und 

Menschenkunde. Mit zahkeicbtu Abbilduugcü. 3. Auflaye. l'rciä 
kartoniert Mk. 1, — . 

— IielUrblieh der Botanik, von biologischen Gesichts- 
punkten ans bearbeitet. 470 Seiten mit 38 farbigen Tafeln 
nnd zahlreichen Testbildern, 5. Auflage. Preis elegant ge- 
bunden Mk. 4,80. 

— Leitfaden der Botanik. Ein iiiifsbuch fur den i:uter- 

ricbt in der Pflanzeukuude an büheri-n Lcbranstalteu. jNfit 
20 farbigen Tafeln und zahlreichen Textbiideru. Preis elegant 
gebunden Mk. 3,20. 

— Onmdriss der NatnrgescMchte. 2. Ueft. Pflanzen- 

kuntfe. Mit 10 ftrbigeu Tafeln nnd zahlreichen Textbildern. 
Freia kartoniert Mk, 1,--. 
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Im ErscbeiucD ist begriffen: 



IVeue, neunte jVn^aEra'be 



von 



Slielers Hand-Atlas 

100 Karten in Kupferstich 

l>iri\ 

Justus Perthes* Geograpiii;^ciicr Anstalt in Gotha. 

El '.t in 50 Lieferungen (jede' mit 2 Karten) zu je 60 Pfennig 
0(i' . . . 10 Abteilungen (jede mit 10 Kartom zu ie 3 Mark. 

jP^ SanmicHajtcn m 
•purbcWahrung der 



lösen ]<arfcn. 




Vprlac von Frwni XHrrMo fn Stuft irnrt. 



Soeben erschienen : 

Flora von Deutschland. 

Ein Hilfsbuch 2um Bestimmen der in dem Gebiete wildwachsenden 

und angebauten Pflanaen 

luMrlioitet von 

Dr. Otto Schmeil und Jost f itschen. 

Mit TAI Abbildungen im Text. 
Taschenrormat. Eh'gUDt in Leinwand gebiinUeu Ak, il,öi). 



Die physikalischen 

Eigenschaften der Laubblätter. 

(^■eUi'önte r*i-ei«ssiclii"il'tH. 

^ Prof. ^ Ursprung. 



iL i.iiuu; ^ ' und LichiMi ui. 



LD ö 
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Das Diluvialgebiet von Lübeck und seine Dryastone 

nebst einer vergleichenden Besprechung der Giazialpflanzen führenden 

Ablagerungen Oberhaupt 

von 

Faul Bange. 

Mit einer Skiise der weiteren Umgebong Ldbecks nnd drei Textfiguren. 

Zur ÜberrasehiiDg aller Diluvialgoolugt a entdeckte der 
verdiente Hcliwedische Nuturforseher A. (t. Na ihoksi im 
Juhre 1894 bei Deuben im plaufiiHclieii Grunde unw« it 
Dresden eine fof^sile (ila/ialllnraJ) Er fand dort am 
abhan«i;e den linken WeilHeritziifors in (Kr /a-ehel und 
Häoselscben Lebmgrube folgenden i'rolil eutbiulst: 

5. -f 6 m lölsartiger, gelber Gehäogelehm, onge- 
sohiehtet, 

4. 2 bis 3 m feingeaehiehteter, feioeandiger Lehm 
(8«0, 

3. bis 1,5 m Kies, baui)t8ächlich nnlBgrofses Material 
ans dem Rotliegenden, 

2. 1,5 m blaugrauer feinaandijL'c^r Ton mit Giaziul- 
pflan/.en. KiiferreatHn und SHccinta oblunya, 

1. > 2 ni diluvialer WeilWritZMcliotter. 

Schiebt 2 enthält eharakteristiseht? Vertreter einer 
arktischen Flora, unter denea besooders Salix hitbacea L., 
Salix retusa Folygonum viriparum L., Saxifraga oppn^ 
sitif'olia L. hervorzuheben nind. 

Diese Entdeckung legte es nahe, auch an anderen 
Stellen des sMehsischen Gbizialgebietes and seiner stidllehen 

Nathorst. Dfp Kntdeckung ein. r f(»«sil(Mi Ohizialtiora in 
^aclisen ara Hnrs».TMt«Mi llaiult; des nordisciieu iMliiviuius. 

Z«lt«chnft f. Maturwis«. Ud. 7$. 1903. \\ 
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GebirgBamrabninDg RcpräsentaDten einer äholiehen auf 
arktische klimatisebe Verbältnisse hiodentenden Flora aaf- 
znsttcben und dadnreb ansere Kenntnis von der nacb dem 
Schwinden des Inlandeises nnd der erzgebirgischen Gletscher 
eingewanderten Flora zn fördern. 

Zn diesem Zwecke boten sich drei Areale, erstens das 
nordische Glaziaigebiet in Sachsens nördlicher Ebene, 
zweitens die Talwannen der alten erzgebirgischen nnd 
lansitzer HtrOme, drittens die von Torfmooren ana^ekleideten 
flaelien Kinsenkungon auf den Höhen des Erz^^elniges ßelbst 
Allen diesen fllr das Vorkommen arktischer Pflanzen ver- 
dUcljtig^en Ahlaerernn^-cn der drei Gebiete wurde eiue melirere 
Monate in Ansjiriicb ncUimude Untersuchung an Ort nnd 
Stelle Hand in ll:ind mit Sehlämmungsarbeiten iiu jcilae- 
ontuloüisclicn Institut zu Leipzig gewidmet, ohne jedoch zu 
den « rlidlVten iie^ultaten zu gelangen, d. h. ohne Spuren der 
auf diesem ( Jebiete vorausgesetzten postgla/.ialen arktischen 
Flora aiitV.uliiidrn. Ehe aber diese Hcstrcbungen aufgegeben 
wurden, erscliit ii es zweekmäfsig zu versuchen, an einer 
anderen Stelle des norddeutschen Glazialgi liittes, in deren 
Nähe Ablagerungen mit typischer üryastiora bereits l)e- 
kannt waren, neue (Icrartii:^ Vorkommnisse aufzusuchen 
und die dort g» niachtfii lülalirungcn aut die sächsischen 
TTntersuehnnucn anzuwenden. Zn dit scni Zwecke wählte 
ich meint' Heimat Ltlbeck. in deren östlicher und nörd- 
licher Nachbarschaft, nämlich in Mecklenburg und Schleswig- 
Holstein, es bereits Natiiühst gelungen war, Dryastone 
nachzuweisen. An ihn. den erfahrenen und erfolgreichen 
Forscher auch im Gebiete der arktischen Floren des nord- 
euro]täischen Diluvialgebietes, wandte ich mich mit der 
Bitte um belehrenden und Hirdernden Rat, der mir anch 
freundlichst gewährt wurde. Bereits vorher war es mir 
gelangen, bei Nussc nordwestlich von Mölln in Laueubnrg 
ein neues Vorkommnis von Dryas rührenden Tonen anfen- 
finden. Darauf begab ich mich nacb Kopenhagen, nm anf 
Na i Housr's Empfehlung unter der zuvorkommenden nnd be- 
lehrenden Leitung des dänischen Landesgeologen IIaktz 
mich speziell übe r die geologischen nnd paläontologischen 
Verhältnisse spätglazialer SttJawasserablagernngen zn orien- 
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tierea. leh besuclite mit Herrn Hartz die berttbmteeten 
dieser VorkomniDisBe bei Allered und Taastrnp*) in 
NordostBeeland and sammelte dort Erfahmngen, die mir 
sam grtffsten Vorteil gereiebten. — Sp&ter gelang es mir, 
oDweit Station Sprenge an der Oldesloe— Trittaner Babn 
in Lanenbnrg ein zweites Vorkommnis von Dryastonen 
anfznfinden, während sieb an mancben anderen Stellen des 
Ittbiscben Gebietes, an denen äbnlicbe Vorkommnisse tu 
erwarten waren, keine gentlgenden AnfiseblQsse boten, dnreb 
welebe eine BeBtätigung dieser Vermutung zu erzielen ge- 
wesen wäre; die Untersnebnngen litten erheblieb unter den 
fast stets ungttnsitigen Wasservorhältnissen. 

Gleichzeitig mit den Untersuchungen Uiier die spUt- 
glnzialen SUfswasserablageruntren, beschäftigte icli mich mit 
dem geoh)gi8cheii Autbuu lueiuer llrimat. Da ciuerneits 
die Dryastone ein jugendliches Glied des Diluviums bilden, 
andererseits aber eiiir zusammenfassende Darstf 
des Itlbecker Diluviums im Zusam m» u han^ iml 
Sfiner weiteren l ingebung zur Zeit noch nicht vorliegt, 
so scliitü es zwickmUlsig, zugleich eine Dur.^tt llniig des 
Diluviums des lUbisehen Oebit tt ^ zu geben. Diese bildet 
den ersten Teil vorliegender Arbt ir. 

Bei meinen Untersuchungen (;rt'n nte ich mich wolil- 
XNullcnder Unterstützung von vielen ^Seiten. Besonderen 
Dank schulde ich Herrn Professor Dr. A. O. N atmokst in 
Stockholm, dem hervorragenden Forscher und l^utdecker 
auf diesem und nndoren Gebieten der Ceohiu-ir. und Herrn 
N. ÜAKTZ in Kopenhagen, dem ausge/i'ichneten Kenner ark- 
tischer und dänischer geolojrischer Verhältnisse. Letzterem 
besonders auch deshalb, weil er mir reichliches Vergleichs- 
material der Kopenhagener Sammlung Uberliels, wodurch 
die Indentifizierung der IUbiHch(m fossilen Koste wesentlich 
erleichtert, ja oft erst ermöglicht wurde. Herr Ui.e.ment 
Heid in London hat mich durch Literaturnachweis bezüglich 
der britischen fossilen Quartärptlauzenfunde freundlichst 
unterstützt. Mit Bezug auf den Abschnitt Uber die Geologie 



*) Hart«, Bidrig tfl D^mwrkB aengladile FerskTrod afleringer. 
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Yon Lübeck fttfale ieh mich Herrn Dr. Struck za Dank 
verpflichtet, ebenso Herrn Professor Dr. Lknz ftlr die Liebens- 
würdigkeit, mit der er mir die Benntznng einscblttgigen 
Materials des Ittbischen Mnsenms gestattete, besonders aber 
Herrn Professor Dr. Fkiedeich, dem bewährten Kenoer des 
Ittbisehen Dilnvialgebietes, ohne dessen HebenswUrdiges Ent- 
gegenkommen mir die Abfassung des geologischen Absebnittes 
meiner Arbeit nieht möglich gewesen wttre. Fttr Unter- 
sttttznng bei botanischen mid zoologischen Untersnehmigett 
bin ich Herrn Professor Dr. Cobrens nnd Herrn Inspektor 
MöNKfiMEYKU in Leipzig, Herrn Dr. G. Wbbbb in Bremen 
und Herrn Dr. Sonder in Oldesloe, Herrn Eormann in Leipzig, 
sowie Herrn Dr. Etzold , Assistent am palaeontologisehen 
Institut, fttr yielfache RatBcbläge dankbar verbanden. Vor 
allem aber erftlUe ich an dieser Stelle die an^aiithme Pflicht, 
meinem hochverehrten Lehrer Herrn Geheimen Bergrat 
Professor Dr. H. Chkdnek, der ntich zn vurlieg«<n(li r Arbeit 
anretrte, für die uulscrtudentlich liebeuswUrdigt^ Fruderung 
wahrend d« r ^'.mzen Zeit, die ieh unter seiner Leitung tätig 
war, ergebeu^t zu danken. 



A. 

Bas GlaziAldiluvium der weiteren Umgebung Lübecks. 

Zu Beginn gebe ich eine Auf/.äliiun^' der für diesen 
Abschnitt in Betracht kommenden Literatur, wobei ich 
aueh die älteren ^i^eolo^ischen Arbeiten tiber Lübeck mit 
luTanziehe, nm so ein vollständiges Verzeichnis des bisher 
Erschienenen zu geben. In den meisten angeführten 
älteren Schriften ist das lUbische Gebiet im Zusammenhang 
mit den angrenzenden Landschaften allgemeiner behandelt 
worden. 

In den Fufsnoten unter dem folgenden Text ist nur der 
Name de» betreifenden Autors gegeben worden, die römischen 
Ziffern in Klammern entsprechen denen dieses Verzeichnisses. 
In den Fällen, wo mehrere arbeiten desselben Autors 
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benutzt wiircKii. ent^prefhen dif arabinchon ZitVorn hinter 
deu lüiuibi'hcQ der Klammer den arabischen dieaeü Ver- 
zeiehniBses. 

L Beyrich, ConcliNlicn äw norddeutschea TertiilrgebüUe. 
Z. d. I>. g. 0. 1853 .).. \ -Vlli. 

IL BudcDverhältnisäe onserer Stadt. Lut>ecki»che Blätter 
1864. S. 153. 

III. Bruhns, E., Über die Ergebnisse der im Uobbersdorfer 
HoUe hinter Seliwartaii Torgenoiniiieiieii Bobrnng. Z. d. D. 
g.O. L 1849. 8.111. 

IV. Credner, H., 1. Über Sohiditenstömogen im Untergnind des 
GeschiebelebiDt an Beispielen ans <Iem nordwestlichen 
Sncbi^en nnd den angreoEenden Landstrichen. Z. d. D. g. G. 

1880. XXXII. K. 75 ff 

2. Elonii nte der (iodofi^ie. Nennte Aufla<?e. Leipzig 1902. 

V. Er1fiuti>nin<;en zur geologischen Spezialkarte des König« 

reichs Sadisen. HIatt 11. Leipzig. 

VI. Fack, ÜHfi Vorküiumen von Miociingestein in L)ihivialge- 
schieben in Holätein. 5. Das Brodtener Ufer bei Travc 
mllnde. Scbrifteo des BaforwisseoBehaftlicben Vereins fOr 
Schleswig und Holstein. Bd. 1. 1873. 8. 151 ff. 

Vn. Forebhammer, Die Bodenbildnog der Hersogtflmer 

Schleswig und TI(il>ti'in n* h^f geognos^tischer Oharte. tVist- 
gabe für die Mitglieder der 11, Versammlung deutscher 
Land- und Forstwirte in Kiel. Altona 1847. S. 317. 

Vlli. Friedrich, P., 1. RcttrJls:»» zur CJpnlosrip von Lflheck. Fest- 
Rchrift zur 67. V( r>aninilung Deutscher >iaturfürächer und 
Ärzte. Lübeck I81i5. S. 229—46. 

2. Der geologische Bau noseres Land» und die technische 
Verwertung setner Bodenschätze. Lübeck, Vaterstädtiscbe 
Blltter, 1897. M. 28-^31. 

3. Die Versorgung der Stadt Lflbeck mit Gmndwasser. 
Lflbeekisehe Blätter 1898. (separat) i). 

4. 5. 6. Beiträge zur Ittbeckiscben Gmndwasserfrage I^Iil. 
Lübeckisehe Blätter 1898—1802. (separat). 

7. Das Brodtener Ufer. Lftbeckische Blätter 1901. N.4~8. 

(separat). 

8. Der Untergrund von Oldesloe. MitteU. der geogr. Ge- 

aelLschnft in I^übeck. D? 19n2. 

9. Geologische Aufschlfissr im Wakeuitzgebiet. MittelL der 
geogr. Gesellschaft iu Lulnck. 17 

<) parat) bedeutet, dafs sich die äcitenzablen der Fufsnoten 
auf diese Ausgabe bezieben. 
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IX. Führer durdi Teile des nurddeutschen Flachlandes. Für 
die AusAüge dur deutschen geoIogiBchen Gesellschaft nnd 
des VII. inteniatlonalen GeographeDkongresBea von Keil- 
hack, Berendt, Schröder und Wahnsohaffe. 

X. Geiuitz, E., 1. Die Flotzformation Mecklenburgs. MeeU. 
ArchiT, Band 37, Abt. 1. Gflstrow 1883. 

3. Das Abbruehttfer der Stoltera. VII. Beitrag snr Geologie 

Mecklenbnrgs. Güstrow 1885. 

3. Der Hodon Mecklenburj??;. Forschungen zur deutschen 
Tiandes- uml Vnlk^fkunde. 1, 1. Stnttpnrt 1^8."). 

4. Die Mecklt'üUurgischen H ihi nriicken. Forschuni; zur 
deutschen Landes- und Volk>kiuide. I. 5. Stutt<;art 1886, 

5. Die Seeen, Moore und Flulslliafe Mecklenburgs. Gtistrow 
1886. 

6. Die Endmoränen Mecklenburgs. Mitt der Meckl. Qeol. 
Landesanstalt IV. Rostock 1894. 

7. Geologischer Führer dnrch Mecklenburg. Bomtraeger, 
Saml. geol Führer. Berlin 1899. 

8. Die Einheitlichkeit der quartiiren Eiszeit. Neues Jahrb. 
für Min«-ia1o<^ie, Cieolog:ie und Falaeontologie. Stuttgart 
1902. lieilageband XVI. (separat). 

9. Die geogrnphi-clH^n Ver.'mfl('rnn<;en des sfldwestlichea 
Oi(«eptrohi» tt > -uit der quartaren Abschmelzpehode. Pet 
Min. bd. 4H. lyu'i. II. 

XI. Gottsche, C, 1. Die Sediuientärgeschiebe der l'rovinz 

Schleswig-Holstein. Yokohama 1883. 

2. Septarienton von LUbeek. Z. d. D. g. 6. 1886. Band 38, 
8. 479 ff. 

3. Die tiefet« u Olasialablagemngen der Gegend von Ham- 
burg. Mitt. d. geogr. Ver. Hamburg. Xlll. 1897. 

4. Die Endmor.änen Schleswig- Holsteins. Mitt. d. geogr. 

Ver. Hamburg. XIH. 1897. 

5. Das marine Diluvium Schleswig- Holsteins. Mitt der 
geogr. Ver. Hamburg. XVI. 1898. 

XU. Jentr^rh, Das liittrgiazial von Marienburg und Dirsciiau. 
Jahrbuch der Königl. preufs. geol. Landesanstalt für 189Ü. 
Berlin 1897. 

XIII. Keilhaek, K., l. Die Drumlinlandschaft in Norddeutsch- 
land. Jhb. der Königl. preufs. geol. Landesanstalt fiBr 1896. 

Berlin 1897. (separat). 

2. Die Stillstandlagen des letzten Inlandeises und die hydro- 
graphische Etit'virkclung des pommerschen Küstengebietes. 
Jahrb. d. Kouigi. preufs. geol. Landesanstalt für 1898, 
Berlin 1899. (separat). 
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3. Tal- und Seeelibildniig im Gebtete des baltischen 
HdhenrflckenB. VII. International. Geo^aphenkongress. 
Berlin 1899. 

XIV. Langrehr, von, Der lauenburgiscbe Grund und Boden. 
Vat. Arch. f. d. Ü2t. Laoenbnrg. Bd. 2, S. 217. Katze 

bnr? 1860. 

XV. Lesche, Antekniugar om de loesa jordlagren vid Trave- 
münde. Vet Äk. Förh, N. 5, S. 30. Storkbolm 1874. 

XVL Lepains, Geologitiche Karte des denleehen Keiches. Blatt?. 
Hamborg. 1 : 500000. Gotha, Jnstns Perthes. 

XVII. Lübeck, die fineie und Banaestadt Ein Beitrag anr 
denteehen Landes- nnd Volkskunde. Von einem Ans- 
schösse d. geogr. Ges. in Lttbeck. Lttbeck 1890. 8. 1-^50. 

Geograplii^iclH^f und Geologisches. 
XVin. Matz. Krystalline J^ieitgeschiebe ans dem meckleuburg. 
Diluvium. Leipzier. Inau^uraldissertidiou. Güstrow liK)S. 

XIX. Meyn, L., 1. Tertiarconohvlien im Diluvium von Molin. 
Z. d. D. g. G. Vm. 1856. p. 186 ff. 

2. Über die Gltedemng des norddentsehen Dilnvinma. 
Vortrag, liitt. des Vereins nördlich d* r Elbe xnr Ver- 
breitung naturw. Kenntnisse. Kiel 1857. 

3. Die Bodenvf»rhHltnis?e der Hrrtvinz SrMe<w)Lr-II<i1>t('in. 
Erl. zu der geologischen l i^erbi(•llt•^kal te von 
Schleswig-llolstein. 1 : 300000. Koiiigl. preiif:*. 
geol. Landesanstalt Der Text in den Abb. znr geol. 
Speaialkarte von Prenfsen und den thilringisehen Staaten. 
Bd. III, lieft 3. Berlin 1S82. 

XX. Mnnthe, l. Studier Öfver baltiska havets kvartira historia. 
Vet. Ak. Ber. 18. Stockholm 1HM2. 
2. Preliminary Report on the pliv.'-icai Gcopiaphy of the 
Litorina Sea. Bull. Geol. Instit. of I p^^ala. 2. ' 18i>4. 

XXI. Penck, Die Gcschicbeforroatiou Norddeutschlaud». Z. d. 

D. g. 0. XXXI, 8. 117. Berlin 1879. 
XXII. Projektirter artesischer Bmnnen anf dem Markte. Ltlbeck« 

ische Blätter. 1878. S. 245. 
XXIU. Scherling, Chr., Versuch einer Anleitung die in den 
8üdb;)1tischen Ländern vorkommenden Ges^teine au be- 
stimmen. Lüheck 1845. 

XXIV. Struck, K., 1. Der Verlauf der nördlichen und südlichen 
Hauptmorine in der weiteren Umgebung Lübecks. Mitt 
d. geogr. Ges. Lübeck 14. 1901. (separat). 

2. Diluviale Schichten mit Sttfswasserfauna an der I'nter- 
trave. Jahrb. d. Königl. preufs. geol. Landesanstalt fUr 
1900. Berlin 1901. 

XXV. Wahüüchane, Die Ursachen der Obertlachengestaltung 
des norddeutäoUen Flachlandes. IL Aufl. Stuttgart 1901. 
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XXVI. Wiechmann, Bemerkangen* Ober eisige norddentache 
Teriiftnnonuskeo. Heckl. Arobir. Bd. 31, p. 14t. 1B68. 

XXVII. Zeise, Beitrag sor Kenntnis der Autibreitune sowie ins- 
besondere der Bewegungsrichtong des nordischen Inlaiul- 
ehvs in diluvialer Zeit. InaugnraldissertatioQ Kdoigsberg 

1 HH9. 

XXVIII. Zimmermann, Mioc.'lnpetrefakten von Tni\ emilntie. 
Jahrbuch für Mineralogie u. s. w. 1860. p. 320. 



Topographisches. 

LiilMfk luid Heiue weitere Umgebung; geliüivii zur 
malerischen Lanilsehaft der (Iciitselu ii Ostseckliste. Sanft 
nn«teijrende Hllgel. zwischen ihinn rtimaiitische Seen, in- 
inittcu grUner Wiesen mai^andriseh sieh S(.'liliinp'lnde liäche, 
ein scliifTliMn-r Flu!'«, weite fruelitbare Felder von •grünen 
Hecken uia/äiint, hier Faul)- nnd Nadelwald, dert liaide- 
iandschaft, das präclitii:e Steilufer der Lüheeker Hnchr. von 
dem der Blick weit Uber das iMeer schweift, geben in ihrer 
Gesamtheit ein lieblich anmutiges Landschaftsbild. Die 
Gestaltung des Bodens, der rasche Wechsel der Höhen, 
hier ebene Flächen, dort blinkende Seen sind durch ein , 
geologisches Phänomen bedingt, das einer noch nicht weit 
zurückliegenden Periode angehört, während welcher das 
nördliche Europa von Inlandeis bedeckt war. 

Die Grenze des unseren Kriirterungen anheimfallenden 
Gebietes erstreckt sich von Niendorf a, d. Ostsee westlich 
nach Pansdorf, von da südwestlich über Curan nach Oldesloe, 
dann wendet sie sich südlich nach Trittau, darauf östlich 
nach Mölln und verliiaft Ton dort nordDorditotUch Uber 
Katzebnrg nnd iSehönberg nach Dapsow und endlieh in 
nordwestlicher Richtung nach Travemünde. 

Hydrographisch betrachtet, gehört der gröfste Teil dieses 
Gebietes znm Entwässemngsbereich der Trave, welehe im 
allgemeinen die tieften Punkte desselben einnimmt. Bei 
Oldesloe liegt ihr Spiegel nnr noch 5 m Uber dem Spiegel 
der Ostsee. Von Norden nimmt die Trave die Schwartau, 
von Süden die Steckenitz nnd Wakenitz anf, deren Wasser- 
spiegel an der Grenze des Gebietes 7,5, 12 hezw. 4,4 m 
Ober dem Meeresspiegel liegen nnd sich aJlmählieh bis Noll 
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senken. Von diesen ti^'f^t^n Rinnen steiget das Land all- 
seitig, aber nicht «rleiehin.ilsi«:; an; denn während di»* Stadt 
Ltih»-ck in t'iuer Kbene lieo^t. deren höehste Ki licluiniren 
2.'» \n iiicdit erreiehen. kommen in der umgehenden LandKehaft 
mehr als die dreilaeht n Höhen vor. Aueli nordostwärts 
ist der tellt rtVtrnii^i^fn Ebnie hrdiere« Land vorjL,^elap:ert. das 
nnr vom unteren Travtduaf durehbroehen wird. Diese [löhen- 
verhältnifse werden von der 80 m Kurve d»'r Skiz/e und 
den in dieselbe eintet rafjeneu Mrdien/uhlen vtrdeutlielit. 

Die KüMte ist nnmittellmr bei Travemünde fiaeh. erst 
etwa 3 km nördlich dieses htUdteln'ns beirinnt dan StcilnlVr. 
das sich zunächst nord- und dann wcstwiirts naeh Niendorf 
hernm/ifht und dort wieder in die Flaelikiiste übergeht. 
Am .SUdrnde dos Steilufers Vw^t der Seetempel, ein Aus- 
8icht8])unkt, von dem ab die EntferouBgen der weiter unten 
gegebenen Profile gerechnet sind. 

Das ganze Gebiet, soweit es uuter Aekerkultur steht, 
ist in einzelne Felder geteilt, dieselben werden hier Koppeln 
genannt und sind von niedrigen Erd- oder Steinwällm um- 
geben, welche hohe Heeken tragen; ortsttblicher Name ist 
Knick. 

Die Ittbisehe Ebene, — Talsnndlandschaft - ist all- 
seitig Ton höher gelegenem Gelände, — Moränenlandseliaft 
— nmgeben. Die Grenzen des tu beschreibenden Gt bietes 
verlanfen aber östlich nnd westlieh von Lübeck nahe dem 
Rande der Ebene, in der die Stadt gelegen ist, so dals nur 
im Norden und Sttden breitere Streifen von Moränenland* 
Schaft liegen, die in den folgenden Darlegungen als nördliche 
und sttdliche Moränenlandsehaft bezeichnet werden. 

Im (ibrigen wird für die topographische Orientierung 
auf die beigegebene Tafel verwiesen. 



I. Gliederung des lObiscIien Diluviums. 

Die Oberfläche d«'S gesamt« ii Gebietes gehört, soweit 
sie nicht von alluvialen AI)l:ii:«'nin;^'en gebildet wird, dem 
Diluvinin an. an kfin< ni rniikl*; tritt das Tertiär oder 
eine uocli ältere Formaiiuu zu tage. 
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Genetisch gliedert sieh das Dilnvinm ersten b in die 
GrnndmoräneD des nordeoropäischen Inlandeises, die Ge- 
Bchiebemergel, und zweitens deren Umlagemngsprodakte, 
Kiese» Sande nnd Tone. 

a) Die (irandniorÄiu ii und ihr (lehtciu.sinaterinl. 
Die wiclitijü:st{ n Glieder aneli des l)iluviunii*i von Lllbeek 
niiid die (icseliiebemergel. Zur Zeit werden deren zwei 
unterttcUieden, der untere nnd der obere Geschiebeniergel. 

1. Der untere Geschiebemergel. 

Er tritt g:ewöhnlieh nieiit an die Oberfläehe, sondern 
wird erst durch Bohrlöcher, Kanalbanten nnd andere Tief" 
bauarheiteii aufgeschlossen. Nnr an zwei Stellen int er in 
typischer Ansbildung mit seinem Reichtum an GeKehieben 
in gnifsi^er Ausdehnung der Beobachtung zugänglich, am 
Ziegelholz hei Mölln nnd an der Küste der Ostsee, am 
Brodtener Ufer bei Travemünde. 

An letzterer Lokalität ist er aber in so ausgedehntem 
Mafse nnd in solcher Klarheit blofsgelegt, dafs diese Streeke 
schon allein ein vollständiges Bild seiner Anshildungsweise 
gibt, ihr sind deshalb im wesentlichen die folgenden Be- 
obaehtnngen entnommen. Dieser Aufschlufs ist vorzttglich 
deshalb so grofsartig, weil hier die See alljährlich einen 
Streifen des Ufers unterwühlt nnd durch dessen Nachsturz 
fortwährend neue Profile schafft. Mit liilfe genauer Ver- 
messungen von selten des Ittbisehen Staates und vorliegender 
Karten aus dem Anfange des 19. Jahrhunderts, sowie anf 
Grund eigener Untersnchnngcn nnd älterer Berichte, ist es 
Fkiedricii gelungen nachzuweisen, dafs der mittlere Teil 
des Steilufd'rs seit dem Jahre 1810 nicht .weniger als 120 m 
zurtlck<,^-<;angen ist nnd alljährlich einen Verlust von 1,2 m 
erleidet.') Die ^^rolgen Blöcke des Goschiebemergels bilden 
den „Steingrnnd '. eine hei stHrmischem Wetter sehr ge- 
fÜrchtete I\Ieeresjr<'*rind, andererseits werden sie vielfach 
gefischt und als p-^ihär/.tes Baumaterial nutzbar ^reniacht. 
Der von den Wo^jen aus den uh^jestUrztcn Geschieheuiergel- 

0 Friedrich (VUI,?) S. 20. 
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inassen aufircfchlHninito feinere Sand wird auf dem Trave- 
mlinder Strand, dem Priwall und in der Niendorfer Hueht 
abirelfiirert. während die allertcinstcn tonißreu Bestandteile 
diircli « iüc Met resstHunung zunit ist \or die TravemUndun*!: 
getrit'hen weiden und von dort als llenmis der Sehittahrt 
mit grolseu Kosten fortgebagrgert werden niiissen.') Darum 
werden alle Bajr^rerarbeiten au der Mündung der 1'rave 
ohne dauernden Krfolg: bleiben, »o lanire man nielit den 
Kern de« Übels beseitigt, indem man die AbspUlunj^ des 
Brodtener Ufers zum Stillstand brinjjt«). Auf Anre<;ung von 
Fkikdricu hat daher jetzt die lUbiscbe Ke^nerung die Er- 
baunng eines Ufereehutzes ins Auge gefaist und die Aus- 
arbeitung eines dahingehenden Projektes angeordnet. 

Die Länge des Brodteiier Steilufers Vx liluft sieh auf 
mehr als 4 km, während seine llidie 6 Ins JJ in, im Dureh- 
schnitt 14.5 m beträgt. Die gleiehe MUeUtigkeit erreieht 
d( r neseliiebemergel, der stellenweise die ganxe Hübe des 
Ufers bildet. 

Der Geschiebemergel des Steilabstnrzes ist ein kratzig 
sandiger, grauer, kalkhaltiger Lehm, in dem unregelmäfstg 
verteilt, kleinere und grOfsere Geschiebe stecken. Dort wo 
längere Zeit kein Absturz erfolgt ist, hat der Geschiebe- 
mergel durch Oxydation nnd Wasseraufnahme des in ihm 
enthaltenen Eisenoxydnls eine bräunliehe Farbe angenommen. 
Auch seine oberen Partien sind in der Regel bis zu 1 bis 
2 m Tiefe gebräunt 

Kach längerer Trockenheit wird der Gesehiebemergel 
sehr kompakt, fast steinhart, nach anhaltendem Regen aber 
plastisch. Lokal sind in ihm weifsgefUrbte Linsen und 
Lager enthalten, die einen solchen Reichtum von reinem 
kohlensauren Kalk aufweisen, dafs sie diesem ihre weifse 
Farbe verdanken. Ergab doch die Analyse von dort mit- 
gebrachter Proben nicht weniger als 53% CaOO,.^) Aufser- 
dem sind der Grundmoräne Partien von Spatsand einge- 
schaltet 3), die teils söhlig gelagert sind, teils aber auch 

1) Friedrieb (VIII, 7) S. 20. *) Yetgl. E. Geinitz (X, 7) S. 7. 

^) Faek (IV) S. 152, hat auf der ganzen Liiugc des Steilufers nur 
r,«>s<-iii,>hemerg^el konstatiert, ein Beweis dafür, dafs sich das Ufer seit- 
dem sehr verändert bat. 
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sclir k(mi]»lizi(»rte, jrewimdene und geknickte Lasr^^rnnp«- 
l'oiiiu II /« ii^uü. Di«'se Sebiehtenstörunfren mögen nu! Kis- 
(Iriifk /uriickzufUhron sein.') Ktw:i 2(H) m nönUnli vom 
SiH'teinpel ist der Stella bstur^^ vuu Fllauzeiiwueha eutblölst 
und zeigt folgmilcs Profil: 

3—4 in ii]).'icr ( 'egchiebemergel, 
2 — o ni Spatsand, 
14 — 10 m unterer Geschiebemergel. 
Die l.nterkante des oberen braunen Mergels ist fiaeh- 
wellig, eb(M)so streicht das bald stärkere, bald schwächere 
Spatsandband im grofsen und ganzen horizontal fort. 

An der zweiten vorspringenden Eleke etwa 400 m nOrd^ 
lieh des Seetempels hat sieh das Profil wie folgt verändert : 
2 m oberer Gesehiebemergel, 

4 m Spatsand, 

5 m unterer Gesehiebemergel. 

4 m Spatsand, 

5 TO nnterer Geschiebemergel. 

Die beiden Spatt^aiulbänke sind fast 150 in weit ziemlich 
unvi rändert zu verfolgen. Die Üherlagerung des unteren 
(iesehirln nirrgcls durch den Spatsand ist seharf abgesetzt, 
wähieinl Hielt der obere Gesehiebeniergel vom Spatsand 
weniger markant iiMit ltt. Einen besonders reizvollen Anlilick 
gewährt d'.\< StrilnlVr in seiner ganzen Läui^sersrrecknng 
dadurch, dals es nielit iri-i udiinig verläuft, sondt i ti in iiiannig- 
fncln*!n Wechsel, steil«- Vorsprlhiir»» und zurücktretende 
Nisi'lM'n zeiirt. deren Kontnn-u sich alljälirlich verändern. 
Die vor.spririgenden Nasen ciitsteiien infolge des Stehen- 
hleibens der festesten, stark tonigen Partien des Ufers, 
während weniger widerstandsfähige Teile unterwaschen 
werden und abstürzen.-) Doch springen die Nischen zwischen 
den Nasen immer nur wenige Meter zurück. Etwa 800 m 
niirdlieh vom Seetem])el wird der untere Geschiebemergel 
nnr vom Spateand ül»* iLigert und in die Mitte des erstercn 
stellt sich eine nach beiden 8eitcn sich rasch anskeilende, 
10 m lange Sandlinso ein. Von dem letztgenannten Anf- 

') E. Gi inif/. (X, 2) S. 62. - Ii. Credner (IV, l) S. 107. 
£. Geiüitz (X, 2; S. 57. 
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BchlnÜB 300 m naeh Norden bilden 3 m oberer Gesebiebe- 
mergel das Hangende von lim unterem Geseliiebemergi 1 ; 
die Orenxe zwisehen beiden ist niebt seharf. 

£in dem snerst angeführten fast analoges Prodi bietet 
das Ufer 1,5 km nOrdlicb vom Seetempel, hier lagern 

2 m oberer Geschiebemergel, 

4 m 8patsand, 

14 m unterer Geschiebemergel 
übereinander. Die auch hier ungeBtürte horizontale Lagerung 
liUst sieh tust üüU ni w uit beobachten. 

In allen bisher gegebenen Prulili n ist die Trennunc: 
deri oberen Geschiebemergels vom unteren uueli rein iinlser- 
lichen Gesichtspunkten vorgenommen, ein F('!i;nfer Heweis 
fUr die Ablagerung von zwei getrennten Grunduioränen läfst 
Bich an diesem Teil des Ufers nicht fuhren. 

liedeutetule Störungen zeigen die ►Schiebten und Ränke 
de8 Diluviuiijs dicht liintt r der T'nibiegung des Liers nach 
Niendorf, :i km vom Seetempel entfernt. Ks lagern dort 
1 — V) ni niiichti^'e S^iataande unter 1—2 ni <>l»ereni (4e«ehiebe- 
mergei und Uber dem 12 — 14 m niäehti^^en unteren Ge- 
»ehiebemergel. Der bpatHund ist au^-enscheinlich durch den 
Ablagernngsprozess des oberen Geschiebemergels gecjuetscht 
und in Bich verschoben worden, so dais er wellig und zapfen- 
förmig in den unteren Geschiebemergel eingreift und lokal 
selbst die kompliziertesten Faltungen aufweist Aach der 
untere Gescbiebemergel hat seine ursprüngliche innere 
Struktur m'cht beibehalten, bat vielmehr Stiiuchungen er- 
litten, die sich am besten an den ihm eingelagerten, fast 
weifsen kalkreiehen Streifen verfolgen lassen. Die anf- 
Tälligen Lager angsstöningen der Spatsandscliichten dieses 
Frotiles, wie sie angensebeinlieb durch den oberen Ge8ebi<'be- 
ti ' rgel hervorgebracht worden sind, tragen dazu bei, die 
Zweigliedernng des Ittbischen Geschiebemergels zu erhärten. 

Von dieser Stelle ab verflacht das Ufer mehr nnd mehr 
nnd ist- meist völlig von Vegetation bedeckt, sodafs es keine 
gnten Anfschlttsse bietet 

Der untere Geschiebemergel ist, wie sehon gesagt, nur 
an zwei Stellen in grOfserer Ausdehnung anfgeBchlossen, an 
dem soeben beschriebenen Brodtener Ufer nnd am Ziegel- 
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holz bei MOlln. Anfserdem wnrde dersBlbe bei grOfseren 
Erdarbeitm blofsgelegt, bo im Avelaaddurebsticb n&rdlieh 
TOD I^Qbeek, beim Bau des Kuleokampkai im Ittbecker See- 
sehifl*hafen und im Bett des Elbtravekaoals bei der MUhlen- 
torbrflcke, — die Pfeiler, welche dieselbe tragen, rahen anf 
nntercm Geschiebemergel Weitere Aafschlttsse sind bisher 
aus Lübecks näherer Umgebung nicht bekannt 

2. Der obere QeaohiebemergeL 

Der „obere GesehiebemergeP bildet als wcnigt^tens 
oberflächlich verwitterter und umgearbeiteter Lehm die 
Bedeckung grolser Strecken der Grundmoränengebiete und 
ist an saklreieben Stellen in seiner ganzen Mächtigkeit auf- 
geschlossen. Dieselbe schwankt zwischen 1 dm und 4 m.'} 
Er ist ein regellos struierter kratzig sandiger Lehm, an der 
Oberfläche gewöhnlich kalkfrei oder kalkarm »nd fnhrt 
dieselben Geschiebe wie der untere Gesebiebeiuergel u. 
S. 176 ff. Gesteinsmaterial der UesehiebemergelP). Während 
das Liegende des letzteren nirgends zu tage t;trt ielit. sondern 
nur dureh Holirungeu erreicht ist, läfst sieh der bäiitig das 
Liegende des obtrcu Gesehiebemergels bildende Öpataaud 
sehr oit direkt unter ersterem beobachten. 

An der OberHäehe und ^'fwöhulieb auch in seiner 
guii/.« n Mächtigkeit ist der (ibt re Geschiebemergel infolge 
Oxydation des in ihm entluilteuen Eisenoxx duls zu Kisen- 
oxyd gelb oder rostrot bin dunkelbraun gelärbt, auch sind 
ihm häulig grülsi oder kleinere Scbmitzen, Linsen oder 
Lager von .Saud eiugt;sclialt(»t, dir sieh obertliiclilii-li durch 
Versehiers<'n des Hodens liiMii( ikl)ar maeben können, das in 
d«Mn rustlicn Weeliscl \i>u Sand und Geschiebemergel iii 
hori/.oiitaler Richtung bestellt. 

Mit Ik'zug auf die geologisidio Stellung des oberen 
Gesehiebemerg«'ls ist hervorzuheben, dals es bis jetzt in der 
lubiseheu Gt'gcnd nirgends gelungen ist, über Tage ein Frofil 
folgenden Schemas zu beobachten: 

>) Friedrich (VllI, tt) 8.20. 

*) Gagel weist Ihn s. B. filr die Umgebung von Ratzeburg mit 

4 m Maehtigkeit oavh (Friedrich (VlII, 9) 8. 19). 
Zeise (XXVli) S. Sl. 
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Oberer Gesehiebemergcl, 

Spatsand mit aothigener mariner, braekischer oder 
LaDdflora oder Faima, 

nnterer Geschiebemergel. 

Dahingegen hat sich lu i Oldesloe «lurcli mehrere Tief- 
iHthrnngen ergeben, daln eiiu- (h-rarti^'f Schiclituufolge aueh 
im Itthisehen Gebiete tatwiehlieli vorliauden ist. Es dient 
deshalb das Intorglazial von Old» sl(.e, dem seiner grofHeii 
Wichtigkeit halber ein Im m ii fvs Kapitel «n vvidinet ist 
(s. S. 189), als aus8ebiai;:;j;cbend<-r licweifl fllr die Treuuuug 
zweier Gesehiebemerffel im Itlbisi'ht'n Dilnviinn.') 

Ein petrographischer riircrscliicd (ics tdK ini Oesehiebe- 
raergels vom unteren soll ilarin histcben^}, dals der untere 
Geschiehemergel Bryo/.oen führt und daher auch dessen 
Derivate liryozoen enthalten, während d( r obere Geschiebe- 
mergel und damit auch die Derivate desselbeD im allge- 
meinen frei von Bryozopn sein sollen. Wie an :ind(;rer Stelle 
gezeigt werden wird, führen jedoch in Lubeeks Umgebung 
aneh tyiiisehe Decksande Bryozoen (s. o. iS. 187j. Es handelte 
sich daher nur noeh darom, Bryozoen auch fttr den oberen 
GeBcbiebemergel nachzuweist^n. Verfasser hat von drei ver- 
schiedenen Orten des Ittbischen Gebietes je drei gröfsere 
Proben typischen oberen Gesebiebemergels gesammelt nnd 
sorgfältig gescblämmt and zwar ron: 

1. dem Grellberge bei Pansdorf, 

2. Bargerbrttek bei Stockelsdorf, 

3. dem Bahnhofe Ton Oldesloe. 

Das Ergebnis war, dafs sieh in allen 9 Proben, wenn aneh 
teilweise nnr vereinzelt, Bryozoen naeh weisen Uelsen , so 
dals die Annahme^ dafs nnr die Ornndmorftnen der Haupt- 
Tereisnng und deren Umlagerungsprodnkte Bryozoen ent- 
halten, fttr das Ittbische Gebiet nieht zutreffend ist. Daher 
kann die BryozoenfUhrung eines Sandes im Hibisehen 
Gebiete nicht als aussehlaggebender Faktor ftir 
seine geologische Alteisstellung benutzt werden. 

>) Vergl. die Gliederung des Diluviums am äolilosse des 1. Teiles 
dieser Arbeit. 

Gottüche (Xi und Meyn (XIX) a. s. 0., vergl. dazu Struck 
(XXIV, 1) ^. 3ü. 
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Die untere Grensflftehe des oberen Cteichiebemergels 
iBt häniig eben, doeh greift er ancb sackförmig oder wellig 
in sein Lie^^eudes ein. Eine Steinsohle mit KanteDgesehieben 
im Hangenden des oberen Gescliiebemergels, die auf eine 
aeoliselie IJinlagerung deß Decksaiids schliefsen lälat, zeigt 
sieh im lültiseht'iu Gebiete nicht. 

Die Gesell iebemergel erleiden au ihrer Oberfläche 
dreierlei l'nnvnndlungi): 

1. das lu liiin ii enthaltene Eisen wird (»xvdiert und nimmt 
Wasser auf, — Trsaehe der lehmgelben Farl)e, 

2. drr Knlkgehalt wird durch die Sickerwasser entfernt, — 
der Mergel geht in Lehm Uber, 

o. mechanisch ent/.ieheii die Sickeru asst r die feinsti n Staub- 
und Tontt ilc. ~ der Mergel wird in einen mageren, zu- 
letzt sandigen Ldirn nmgcw audelt. 
I)t <i»iiders die iiu-lir oder weniger weit fortgi-sehrittene 

Umwandlung der Gesehiebemergd iiiloige der beidttn letzten 

Ursachen ist für die Ertragslahigkeit des Bodens von 

böebster Bedeutaug. 

3. Das Gesteinsmaterial der Geschiebemergel. 

Erratische Blöcke sind im Gebiete der beiden oben 
umgrenzten Moränenlandflehaften anfserordentlich bftnfig. 
Sehen beim flttcbtigen Darchwandem der betreffenden Ge- 
genden maebt sieh dieser Gesebiebereiehtnm durch die 
Feldsteinmanem, welehe die Gehöfte umgeben, nnd an den 
Knieks bemerkbar, ferner in der Benutzung der Blöcke zu 
Haus- nnd Kirchen-, besonders aber zu Fundamentierungs- 
bauten. So sind z. B. die Kirchen von Ratekan nnd Rense- 
feld zum gröfsten Teil aus Findlingen erbaut Alle Dörfer 
der nürdliehen Moränenlandscbaft wie Pöppendorf, Ratekan, 
Gr.- und Kl.-Parin, Timmendorf, Cnrau n. a. m. zeigen diesen 
Steinreicbtum durch dessen banliehe Ausnutzung, ebenso im 
sudlieben Gebiete Mannhagen, Poggensee , Nüsse, Trittau, 
Kastorf n. t. a. Die Dimensionen der Blöcke sind sehr ver- 
schieden, solche von 1 m gröfstem Durchmesser sind an den 

Erliiuteruugcu zu Sektiuu Leipzig (V) S. 25. — Geinitz 
(.\, 'i) 8. J. 
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Uinwullungsmaoern der Ortscbaften hänlig ZQ finden. Meist 

haben diese Blüfke infolge ibres weiten Transportes stark 
gerundete Kanten erhalteu. 

Im Hobbersdorfer Gehege nördlich von Schwartau fand 
sich teils dem oberen Geschiebemergel, teils dem Spatsande 
eingelagert ein riesiger Kreideblock, der bei einer Länge 
von 23 m eine Höhe von 8 m besafs. Zunächst vermutete 
man dort anstehendes <iesteiii, doch wurde von Bkuhns*) 
durch eine in den vierziger Juliren des vorigen .lahrliundertf« 
vorgenommene Buhrnnjz: die erratiseln» Natur dieses (!«'- 
schieben naeh^ewiesen. dub infolge späteren Abbaues voü- 
ständi,!: lic^tMtifrt wnrde.-i 

Der ^roiste noeh zu tage liegende liloek des ire^aniten 
Gebietes ist der Mövenstein am 'iVaveniUnder Strand, der 
3,5 m, 2,5 m und 2 m mifst. Auch er ist ein He weif? fttr 
das Zurückweichen des IHers der lineht. dn er zweifeUoHi 
der (irundnioräne entstammt, die aber jetzt erst loOm land- 
einwärtH ansteht. Noch einige andere Kiesenblocke finden 
sich in den Hünengräbern von Waldhusen und Blankensee, 
die Decksteiue des erstgenannten Grabes haben folgende 
Dimensionen: von vorn 1. links 2,25 m, 1 m, 1,60m; 2. in 
der Mitte 2^0 m, 1,80 m, 1,55 m; 3. rechts 2,40 m, Im, 
1,10 m. 

Glazialschliffe sind an den Findlingen des Steilufers 
häufig zu beobachten, gewöhnlich aber ist nur eine Seite 
derselben aiigeschliffVin. Die gröfste derartige Schliff fläche 
auf einem Granitblock am Brodtener Ufer ist ziemlieh kreis- 
rund und hat einen Durchmesser Ton 50 om. Schrammen 
kann man anf fast allen derartigen Schliff flächen beobachten, 
doch flind sie selten tief, sondern stellen meist nnr zarte, 
aber scharf eingeschnittene RitzHnien vor und gehören fast 
immer einheitUehen Systemen an. 

Den grOfsten Reichtum an Geschieben bietet wiedemm 
das Brodte ner Ufer'), woselbst sie durch das Spiel der 

>) BrabiiB(n[)S.]ll. 

>) Auf der Meyn'aoheii Karte uod auf der Karte von Lepslos 
(N. 7, Hamborg) fiadet sieh der Bloek als anstelieiide seiUHie Kreide 

eingezeichnet. 

') Die daselbst anfgefandeiien jialacoutologischen liestc sind in 
Arbeiieü vou Beyrich, Fack, Friedrich, Gottsclu;, Loselie, 
ItlMuift f. NatarwlM. Bd. YS. IMt. 12 
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Wogen TSVL förmlichen Wällen anfgeh&nft sind. Daher ist 
diese Lokalität sehen seit langem ein beliebter Zielpunkt 
fttr geologische Exkursionen. 

Die Geschiebe der Itlbischen Geschiebemergrel gehören 
teils krystallinen, teils ßedinientären Gesteiiun un. Krstcre 
bedürfen noch der fi-onaucrcn iiiikruskopiseheu l'ntersm hüii",^ 
und Vergleichuüg und uui Grund derselben ihrer Heimats- 
beätiuiuiuug. 

1. Krystalline Gesteine. 
Granite, helle Sm§lfiiHlij:ranitp sind vorberrscheud, so 
ist /. B. der Mövenstcin ein soIcIkt, daneben finden sieh 
häutig auch Alandgrnnite. Fin GranithaudstUck, iii dem 
blauer Qnarz stark vorherrscht, l)«*tnidet sich im lUhisrhen 
Museum, ebenso ein feldspatreieher Granit mit scbrmeu 
Turmalinnadeln. r;ranitporphvre: Matz') rechnet zu diesen 
die Pfiskalavit])(»r|)hyro. von doni'H nielirero Blöcke am 
Brodtt iuT I'fer angetrortVn \vunl»Mi, ihre Heimat ist Smitland. 
Quarziiurpbyn* : Syenite: ein llornblendesyenit sehr ^^rob- 
körniprer Struktur befindet sich im lübieohen Museum, Verf. 
fand einige dem Laurvikit nicht unähnliche Blöcke am 
Brodtener Ufer, doch ist die Verwitterung des dunklen 
Gemengteils -bereits soweit vorgeschritten, dafs eine genaue 
Identifizierung nicht niöp:lieh ist Syenitporphyre, Diorite, 
Porpbyrite, Diahase, Melaiiliyre, Gabbros, Basalte, eine 
Basaltschlacke Augit und Olivin führend ist im lubischen 
Museum vorhanden. Verfasser fand einen Feldspatbasalt 
bei Sehwartan. Alle Basalte des Gebietes stammen von 
Schonen. 

Gneifse der verschiedensten Modifikationen; zn ihnen 
gesellen sich H&lleflinta, Glimmerschiefer oft mit grofsen 
Granaten, Hornblendesehiefer nnd Amphibolite, Angitschiefer, 
Chloritsehiefer) Qnarzite nnd krystalline Kalksteine. 

2. Sedimentäre Geschiebe. 
Eine recht vollständige instruktive Sannnhing der Sedt* 
mentärgeschiebe des Ittbisehen Diluviums besitzt das Mnsenm 

Mc yn. Penk, .Scherling. Wiechmann, Zei»e und Zimniermana 
bc'baudelt worden (vergl. das Literaturverzeichnis). 
0 Mstz (WIH) S.33ff. 



L.ujui^L.ü Ly V^OOQle 



[19] Das JDiluvialgdbiet vou LUbuuk und sclue Dryastuuo. , 17Ü 

zü Lübeck'), dieselben verteilen sieh auf die einzelnen 
Fonnationen wie folgt: 

Oambrinm. 
Kouglomerate, 
SeolithiuMandsteine, 
Fnkoldensandstein, 

weifser Sandstein mit sebwarzen Flecken (Sebwartan, Zarpen), 

uiitcrkanibrisclics I)i^^(•ilK'll('^JJ:(•^t('i^ unt AcroUith ap. {Hr. \ .Y^X 

Granwacke aus der Zone des l-arailoxides oelanüicus mit 

£Uipsocep}uUu$ polytornus L. (lir. IJ.), 
Kalkstein derselben Zone mit Acrothde granulaia (Br. U.)» 

Sandstein ans der Zone des Faradoxides Tessini (Bartels- 
bosch bei Ratzebnrg), 

Sandstein derselben Zone mit lAosiraeus acuUaitiS (Granau), 

Stinkkalke mit A(/)i"siu.s jusiformia, Orthis lenticularis^ 

Peliuta ,sc(u-(il>(U'o/(lrs (Hr. U.). 

oberkambriseher bcUiüfer mit Chonograplus Amellus and 
JJngula sp, 

Silur. 
Unteisilnr. 

Ceratopbygekalk mit Orthis Chrisimniae Kjcr. (^Ritzeran), 

Glankonitsandstein mit Orihis sp. (Katzebarg), 

sebwaner Orthooerenkalk (Bn U.)» 

roter Ortbocerenkalk mit Homalonoius sp. (Br. U.), 

grane Ortbocerenkalke mit Orthoceras, Mtnalaspis, OrÜiis 
CoUactis (Sarau). 

oberer errauer Uithoferenkalk mii Illaenns Ccntaiirus, Ana- 
pliiis 5p. und Lituites sp. (Br. U.), 

Kalkstein mit Megalaspis planilitnbutu (Ltil)efk), 

Kalkstein der Cbasmopsstnfe mit Leptama (Trayemttnde), 

') Aufgestellt im II. Stockwerk, naturwissenschaftlicUea MaBettm, 
Abt. ftir Lübeck, hunptsiicliliih gesammelt von Dr. Struck. 
') Br. ü. = Hiudicm r L for. 

IS* 
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Kalkstein derselben Stafe mit Strophamena umbrex (Sarau), 

Caryosjwngia diadcma (Lübeck), 

JDisroeera.'i antiquissimum (Sarau), 

Kalkstein der ChasmopSBtafe uiit btrophomena Äsmanni de 
Veer (Sarau), 

Echinosphacritenkalk (Lübeck), 

Baeksteinkalk (BlaDkensee), 

Maemrakalk mit Diseoeeras Dankelmanni (Sarau), 

Dianuh'tes pefropolitamts a. d. Maemrakalk (Poggensee), 
C} stideeiikalk mit J'yyiioui tun suhulai v (Br. U.), 
SifringophyUu/P »njanum d. Lykholmer Schicht (Poggensee), 
Wesenberger Kalk,- 
Leptaena Kalk, 

Crinoideenkälk der Leptaenastafe (roggensee), 
Palaeoporelh'U^'osteiu (Travemünde), 
KieHelsehiefer mit Orthis ar<jv7itca Iiisinger (Br. U.), 
Trinncleusschiefer mit Braehiopodm nnd Ostracodm (Br. U.). 

Obersilnr. 

Graptolitiiengestein mit ürthocvras grctjarium (Br. U.). 
oolitbischer Kalkstein von Gotland (Br. U.), 
Kalkstein mit Leperditta ^rp. (Br. U.), 
Kalkstein mit Ostracodm nnd Strophamena (Br. U.), 

SironuitojiDid .^p. (Kitzerau), 
Cyofhaspis Sdimidtü Geinitz (Br. U.), 
Cardiolasschiefer, 
Rastritesschiefer, 
Korallenkalk (Saran), 
15i}u/.oenkalk (lÜtzerau), 

Beyricliicnkalke mit Chonetes sfriuiclla, Bhy)i(itnndla nuadn, 
llomalonotus Knightii, Atrypa cordata und Tentacoliten 
(Br. U.), 

Lamellibraneliiatenkalk mit Belkrophon trüohaius, sog. Ram- 
saasagesteiu (Br. U.). 
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Trias. 

Rbätsandstein mit FkrophyUum aequalc (Barteisboech bei 
Katzebarg). 

Jura. 

Jarasandatem mit einem Koprolithen (Ritzeran), 

Liassiseber SpbaeroBidertt mit Pflanzenresten (Br. U.), 

unterer Uulitli mit Animoniteu, Belerimiten und Pecten 
(Ritzenau), 

Kelloway (Br. U.), 

Malm mit Astarte sp,t Lticina $p, und Nerineen (Br. U.). 

Kreide. 
Untersenon. 

Arnager GrUnsand mit FhosphoritknoUeu uud eiueiii liailisch- 
zahn (Br. U.). 

Obersenon. 
Faxekalk (Br. U.), 
Limsten [Bryozoenkalk], 
Kreide Ton CbristiaoBtadt, 
Saltholmkalk (Br. U.), 
Kreideschwämme, 

Aulaxima s}). (Schwartau und Travemtlnde). 

FoiuTstein mit Hexagonaria aenonica and AphrocaUiste sp, 
(Br. U.), 

kieveliger Kalk der Mneronatenkreide (Br. U.), 
Oatreengeatein aus der Zone des Aciinocamax subventricosus 
(Br. U.), 

Sandsteine mit A( t/nocamn.r stihvcntricoaus (LUbeck), 

Feuerstein mit CaidnsiVdchtl (Br. U.), 

Feuerstein mit BeiemniUUa mucronata, 

Gmnsandstein mit Fecten membranaeeus, Feetunculus sp^ 
Teredo sp, and Foraminiferen (Ivendorf, Bornteicb)| 

oberer Saltholmkalk mit T«re5rei^2a ccnmea (Br. U.). 
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Tertiär. 

eocäner aHchfrraucr SHudstcin (Br, U.)> 
Kieselscbwäinme (ßr. U.)* 
BeriiHtein (Lttbeck nnd Br. U.), 
Sphaerosiderite (Br. U.), 

Se]it!irii'n dos Septaricntons* (Br. U.), 

Mitteloligoeäner Aragcnit (Br. U. Stockelsdorf), 

Coneretionen mit CoDcbylien des mioeänen Glimmertooes 
(Br. U.), 

mioeftnes holsteiner Gestein mit C(mus, TurriteUa, Cassis, 
Tiphys, Bulla, Cythere (Br. U.), 

roioeftnes Gestein mit Blattabdmek von Alnm Kefersieini^ 

Brauukohleugerüile [iiu*ij*t im ^Spatsaud] (Br. Ü. Lübeck). 

Besooders reichlich «ind nach vorstehender Tabelle 
Cambrium. Unter- und Obersilur, die oberste Kreide 
und das Tertiär, letzteres vor allem durch das typische 
miocäne holsteiner Gestein vertreten, während das 
ähnliehc oberolifrocUne Sternherger Gestein bi^^her im < ge- 
biete nicht iiach^^rwiesen wurde. Jurag-esehiebe linden sich 
mir in einieren Aufsrhlüssen des Ktidlichen Geltietes hänfiprer 
z. B. Fnr«thniisf Kit/.erau. Beim Bau der Travemilnder 

Eisenbahn wurden kittazUisehe GrUnsandsteinblöcke in 
solchen Mcn-^cn bi i i'ojiijtudurf zu tage gefrtrdert, dals das 
Anstehen des Gesteius hier in geringer TictV nnzunehmen 
ist.') Lose Tertiärconchyli*>n sind in den Kies<::ruhen von 
Duninu'isdurt" in groiBt-r An/aiil irefnnden. von deiicu das 
liilirfkcr Museum die folgenden Arten beBit/t: Murtjr 7)^-?- 
itaysii, rii urotoma rcf/uhirts, Tritnuhtnr ettode, iStmomphalus 
Wirhniitrni! . ('Jicnojuis Marycnni (auch aus dem Öeesand 
bei Travemünde), Tiphys sp., Fectunculus sp. Aus den 
Dumraersdorfer Kiesgruben stammt die Lamelle eines Mani- 
mutzahnes. Bernstein ist vereinzelt im Geschiebemergel 
gefunden, so dafs es nicht unwahrscheinlich ist, dafs ein 
Teil der am Strände anzutreffenden Stücke auf dem Wege der 
Answaschnng aas dem Gesebiebemergel dorthin gelangt ist 

') Friedrich (VIII, I) S. 2as. 
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Der kretacäische Grttnpandsteio, die tertiären Gepehiebe 
und vielleicht anch die Juravorkommnisse des südlichen Ge- 
bietes müssen als einheimischen Ursprungs betrachtet werden, 
währeud alle Übrigen als iiurdische zu bezeichnen sind. 

Das Gesteinsmaterial des lUbischen Diluvial^ebietes zeigt 
in peiner Gesamtheit grofse Anal(»^;ie mit dem des benach- 
barttii Mecklenburg. Man wird deshalb kaum fehl^'ohen, 
wenn man dem nordiselieu Material Lübecks dieselbe 
Heimat zuweist wie demjenigen des Nachbarlandes. Nach 
E. Geinitz') lassi II liie uordischon (Tcseliiebe Mccklciiijurgs 
eine Trennung iu skandiiun isclies und balti-jcius Material 
ZQ. Matz-) ipit auf Grund der reichhaltigen Suiten der 
mecklenlturLn-fbei) Landessamnilun^^ zu dem Resultat gelan^rf, 
^dafs die lleiriiats<irte dir krystallineu (Geschiebe Mecklen- 
bnrjrs nicht in einer einheitlichen Kielituno-PzoTie von nord- 
siidlichem oder n(»rdnordo8t - Biidslidwrstlichuiu Verlauf /.u 
linden sind, sondern einem breiten am riiristinniafjord be- 
ginnenden in östlicher Richtung bis Fiuulund reichenden 
Gebiete angehören. Von hier haben sie sich auf dc?i ver- 
schiedenen Wegen in Mecklenburg vergesellschaftet." Ahn- 
liebes dürfte auch von dem vorliegenden Ittbischen Material 
gelten. In ihm ist das östliche Norwegen durch Syenite 
vertreten und zwar scheinen dieselben der westlichen Lage 
des Gebietes entsprechend etwas häufiger zu sein. Finn- 
ländische Rapakiwis sind bisher noch nicht gefunden, da- 
gegen kommen die ihnen benaehbarten Alandgranite ziemlich 
h&nfig vor. 

b) Die feschii'hteteii («llcder dm Diluviums. 

Die geschichteten Glieder des liiitischen DüuTiums be> 
stehen ans Kiesen, Sauden und Tonen. Sie nehmen in 
vertikaler und horizontaler Richtunix in so bedeutendem 
Malse an dem Aufbau der Diluvialfcnnatitin teil, dafs 
mindestens die Hälfte des gesamten diluvialen Schichten- 
komplexes der inbisehen Gegend ans derartigen Sedimenten 
bestehen dttrfte.') 

') E. (Jeinitz .S,4 und 5. — *) Matz ( \ VllI) S. l !. 42. I.e. 

•) Vergl. die uuteu (8. 207 flf.) gegcbeueu liulirprutilts Uüd Waliu- 
Bchaffe (XXV) S. 162. 
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L Sande und Xiese. 

Sande und Kiese zeigen keine generellen Unterschiede, 
sind diiri'li Üf)ergängc und Weohsellageriing: innig verknöpft 
and können deshalb gemeinschaftlich abgehandelt werden. 

a) Di© unteren Sande und Kiese. 

Unter dem nnterem Geachiebemergel bezw. seiner Lokal- 
fazieB dem Hteinfreieo unteren blauen Mergel (b. n. 8. 187) 
sind in zahlreichen Bohrl(k;hern Kiese nnd Sande erreicht 
worden. Sie bestehen ans den nämlichen Bestandteilen wie 
der den Gescbiebemergeln eingelagerte Spfttsand. Die 6e^ 
Bchiebe, welehe sieh in ihnen finden faind die gleichen wie 
diejenigen der Geschiebemergel, vor allem aber Athren sie 
stets Feuersteine. Die Entstehung dieser unteren Sande 
nnd Kiese fällt in die Zeit des ersten Vorrllckens des In- 
landeises. Besondere wirtschaftliche Bedentang besitzen sie 
dadurch, dafs sich in ihnen die Grundwasser sammeln, 
welche alle ergiebigen artesischen Tiefbrnnnen Lttbecks 
speisen, 

ß) Der Spatsand und seine kiesigen Modifikationen. 

Auf dem unteren Gesehiebemergel oder ihm eingelagert 
bzw. unter dem oberen Geschiebemergel oder dessen Aqui** 
Talenten, stellt sich der Spatsand ein. Er ist ein bisweilen 
mittelki^rniger, in der Regel aber ziemlieh grobkörniger 
Sand von gelblicher Farbe, zu dessen charakteristischen 
Bestandteilen rote FeldspatkOmer, weisse Glimmerblättchen 
und Bryozoenfragmente gehören. Letztere wurdoi frtther 
fttr Korallen gehalten und haben zu der Bezeichnung 
„Korallensand*' Veranlassnng gegelmn. Der Spatsand 
Z( igt stets diskordante Parallelstruktur, wird nie so fein- 
körnig wie die Deeksande und enthält ziemlich viel kleine 
Feuersteiufragmente. Kine genaue TrcDuung der Spatsande 
von den oberen ►Sauden ist in der Regel erbt nach sorg- 
fältigstem Studium der l.a^^eruDgHverhältnisse möglieb und 
Meilit Htets nit'lir oder wtMiiger dem Ermespcn des betreffen- 
den BeubaeUters ül)erhisöen, da die petrographiseheu Unter- 

») Friedrieb (VIII 3, 4, 5, o). 
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achtede M nie m dieBem Zwecke aureieheD (yergl. B. 175 
und 187). 

Die Mäcbtigrkeit des Spatgandes iit »ehr inkonstant und 
schwankt von kanm 1 dm bis zu mehreren Metern, welche 
Mäebtie:kt'it die Spatt»ande z. B. auf den Stockelsdorf er 
Hüben erreichen. 

Besonders grobkörnige Modifikationen sind die technisch 
wichtigen Kies- nnd Grandabliig« rtuigen. die zwar in iJilneks 
nächster Umgebung völlig fehlen, sich aber in den beiden 
Moränenlandschaften Tielorts einstellen. Die für Llibeck 
\M litigsteu Gruben in diesen Kiesen liegen im Gebiet der 
liitertrave bei Dummersdorf und Teschow.*) 

/) Die Sande und KieBe des DeekdilnTiams. 

Südlich der Endmoräoeozttge dehnen sich bisweilen 
ebene Strecken ans, deren Oberfläche bis tn yerschiedener 
Tiefe yon Sanden gebildet wird. Gleichfalls ansgedehnte 
Sandgebiete finden sich in Lttbecks nächster Umgebnng. 
Sie alle werden als Deeksande bezeichnet. Unter dem 
Sammelnamen Deeksand wird ein kerniger, weifslicher bis 
hellgelber Sand verstanden, dem Geschiebe sowie Kies- 
einlagerongen fast völlig fehlen, dieselben stellen sich nnr 
an den Randpartien oder Gesehiebemergeldurcbraguugen der 
Decksandflächen ein. Lokal ist der Decksand durch Eisen- 
wdilnfs rostbraun gefärbt, an anderen Orten, die znineisl mit 
HaidekiJtuT bestanden sind, wird er durch 1 lumusbeimeng- 
nngen schwärzlich. iJie MächTi;:keit der Deeksande ist in 
der Ivegel 1 ni. wächst aber stellenweise, so im Münchskamp- 
gehijlz bei Schwartau bis zu 1 ni an. 

Der Decksand ist ein jn^'endliehes Glied des Diluviums 
nnd das Absat/produkt der dem abschmelzenden jüngsten 
lülandeis ( iit>ri inenden Wasserniengen . die sich an ihren 
Anstrittspunkten zuniiclist fläclienarti-; ausbreiteten.-) In 
diese Ebenen sehnitten sich si»äter die nordwärts irericlit» ten 
dilaviaieii Wasserläufe ein. Die N'erbreitung und .\lii:renzung 
der Deeksande ist noch nicht näher festgestellt und wird 



') Vergl. üben S. IS'2. 

«) Wahnaohaffe (XXV) S. 162. 
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erat durch ganz spezielle kartograplilsche Anfnabmen klar- 
gelegt werden können. 

Aach im Ittbieehen Gebiet müssen die Deeksaade in 
Talsande nnd HOhensande geschieden werden; Talaande 
sind z. B. die Sande der Teerhofsinsel nnd tiberhnnpt der 
näheren Umgebung der Stadt, während als Höhensande die 
Decksande anfznfassen sind, die sieh lokal in den Gebieten 
der Moränenlandsehaften nnd nahe den Endmoribien ein- 
stellen, z. B. bei der HerrenbrUcke, Gothmund und Seeretz. 

In den Talsanden des Lauerholzes, bei Marly, in der 
Palinger, Grönaner und Wesenberger Haide liegen grofse 
Ortsteine, d. h. Komplexe von Kaseneisenerz. Stkdöstlich 
von Lübeck ist der Tiilsaiul an einigen wenigen Orten 
f?liütercr Verweliuiiir anlicinigefallen, die dann zur Auf- 
schüttung von Hiniicnd iinen Veranlassung gegebt-n hat, 
so bei Jirrn nlang und in kk-incrciii MalsKtabe bei Grönau. 
Durch die häufigen heftigen Winde werden liberhaupt- die 
Deeksandgebiete besonders im Frllhjabr, wenn die Vege- 
tation uoeh zurück ist, mehr oder wejiiger aufgewühlt, in- 
folgedessen sich über solchen Strichen oft tagelang ein 
charakteristischer Sandrauch zeigt. 

Kine auffälliire. l>e8ondere Fazii-s des Dt-cksaudes sind 
die .Steinbestr<'nungen und die Hlockpackungen. Heide 
sind ftlr die ICudmoräuen/.liire charakteristisch (s. u. S. r.»«">lV. ). 
Steinbestrenung findet sich au den Endmoränen jetzt niclit 
mehr so liäutig, als sie ursprünglich vorhanden war, da das 
Ge«teinsniaterial seines Wertes wegen zumeist ben its ent- 
fernt und nur noch in einigen entlegenen Gegenden zu 
be<d)achten ist. Ein prachtvolles P»ild von Steinbestreuung 
bietet die Umgebung von Fraozdorf 12 km .südöstlich von 
Oldesloe.') Die Blockpackungen treten als bedeutungsvolle 
Begleitergeheinnngen der Fjidmoränen anf nnd bestehen aus 
Anhilufungen von mehr oder weniger grofsen Geschieben 
zwischen grobem kiesigem Sande, der aber auch zurück- 
treten, ja sogar ganz fehlen kann. -) 

In den eine Block[)ackung am Grcllberge bei Pansdorf 
überlagernden Sanden fand S^rRUCR Bryozoen in so grolser 

») Struck (XXIV, I) Tafel 1. 
^ Ebenda, Tafel 5 und 6. 



Du Diluvialgebiet voo Lübeck nod seioe DryAstone. 187 



Zabl, daffl dieselben nieht von eehtem Spatsand zn nnter- 
sebeiden waren. <) Aiieh Veifasfler batte wiederbolt Gfelegen- 
beit bei Scbwartan Bryozoen im Deekfiande za beobachten, 
80 daf«, wie bereits auf 8. 175 konstatiert wnrde, die An- 
nahme Gottschk's und Meyn's^), daln nur die Derivate der 
Hauptvereisung Bryozoen enthalten, für duB lUbische Gebiet 
nicht zutreffend ist. 

2. Tone. 

Den Kiesen und Sauden gesellen sich in gröfserer Ver- 
l)r( itiing und Mächtigkeit Tone und Mergel zu. Zur Zeit 
werden vier Toue i l)/vv. Mergel) unterHcbieden. Der untere 
blaue Mergel, ans ih r Zeit der Ilauptvereisnn^' stnimnend, 
der Talton ein Glied des DeckdiluviumH, welche l)ei<lr weit 
vrrhreitet sind und niuchtige Kom|ilex«' in der Diluvial- 
türiiiatioii hiidt ii, ferner der intmirln/iaie SUl'swaspcrton an 
der lintertruve mit Conehylien und der spätglaziale Dryaston 
mit zahlreichen Pflanzenreeten. 

«) Der untere blaue Mergel. 
Derselbe ist das Äquivalent und zwar eine Lokalfazies 
des nnteren GeschicbemergelSi in den er ohne scharfe Grenze 
Übergeht oder den er an anderen Orten ganz vertritt. ') 
Besoodere häufig ist er in uUcbster Nähe finbccks durch 
Bofamngen aufgeschlossen, z. H. in der Ziegelei von EHR- 
HARDT in Vorwerk mit 19 in Mächtigkeit. Aulserdem ist 
er in der ganzen lubischen Niederung durch Erdarbeiten 
nachgewiesen^ wo die Talsande in seinem Hangenden den 
oberen Gniiulwasserhoriaont bilden, der in der lubischen 
Gegend die Fkiebbrnnnen speist. An manchen Stellen aber 
tritt er ganz oder fast zn tage, so am Köpfenberg, an der 
Travemtlnder Cbansee vor der Herrenbrttcke, bei Herrenwyk 
Q. a. a. 0. Den besten Anfseblnfs bietet znr Zeit die Teer- 
hofsinsel. 

Der blane Mergel ist steinfrei, nor in seinen nnteren 
Lagen führt er bisweilen einige GeröUe sowie Feuerstein- 

') Striu-k (XXIV. I) S. .SS. 

*) FJk iida, S. Hl». — v^rl, obeü .S. 17.'). 

'■') E. Ci e iu i tx (X, 3) S. 7. 
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splitterchen. Sehichtnng Ist stets onr nndentlieh ausge- 
sprochen, da ihm auch sandige EiDlageniDgen fehlen. Er 

ist stets in hohem Grade und zwar his zu30"/o kalkhaltior. 
In diesem Mergel fanden sich bisher ehensowenig wie ini 
Talton Fossilien irgendwelcher Art. iin Volksmunde heilst 
er „bhiuer Ton". 

ß) Der Talton. 

Früher als RHnder- oder Ikc kenton bezeichnet, wird 
der Talton im (Ic^^onsatz zu cbon beschriebenem Mergel 
vulgär als ,.i:t'lber Luhm" bezeieliiiet. 

Der Talton des lllbisehen GebifteR g-cliört m (l. njrnigon 
Gebilden, die sieh am Aufbau des Deekdiluviums beteilijxtMi. 
Er ist ein flnviop^lazialf's Sediment, das als aTiFg:edehnter, 
wenig nntt i])ritehener Komplex an beiden Traveiifern von 
Vorwerk bin Heeke und an der \\'akenitz bis lirandeiibaum 
verbreitet ist. Sein Alter fällt mit dem der Talsande zu- 
sammen; während diese den Absatz der gröberen Teile der 
von den Absehmelz wassern mitgefWhrten festen Bestandteile 
darstellen, ist jener von den allerfeinsten tonigen Partikel- 
chen der vom Wasser aufgearbeiteten Gruudmoräne ge- 
bildet.») 

Schön aufgeschlossen ist er zur Zeit in der Ziegelei 
You Wodek an der Schwartauer Allee. Er kleidet dort die 
Waudangen einor ziemlich tiefen Mulde aus, die nach der 
Trave zu offen ist. Der TmIIoii lieferte im Mittelalter ans- 
sehliefslich das Ziegelmaterial der Ittbecker Rauten ; die ans 
ihm gebrannten Ziegel zeichnen sich durch grofse Wider- 
standsfähigkeit ans. 

Für den Talton charakteristisch ist im Gegensatz snm 
unteren blauen Mergel eine sehr regelmftfsige dttnne 
Schichtung, erzengt durch Tielfaehe Aufeinanderfolge von 
bald mehr sandigen, bald mehr tonigen, bald dunkleren, 
bald helleren Lagen. Er ist deshalb aus lauter etwa Zenti- 
meter starken Schichten von abwechselnd rötlicher, gelb- 
licher und bräunlicher Farbe zusammengesetzt sodals dieser 



0 Friedrich (YIIl, i>) S. 18. 
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Tod im Qaerbraehe bunt gebftodert eracheint und friach 
gestoehen einen reebt gefSUligen Anblick gewftbrti) 

Aneb er ist in der Regel kalkbaltig und zeigt Kalk- 
koDkretionen, die lagenweiae angeordnet sind. Seine Mäebtig^ 
keit scbwankt swiscben 1 und 3 nt Der Talton ist ein 
teebniscb sebr wichtiges Glied des Dilnvinnis der Ittbiscben 
Ebene nnd bildet anlserdem als nmgearbeiteter lehmiger 
Boden die Knltarfläcben zahlreicher Koppeln. 

Ln Gegensatz zu Heyn'), der in seiner groJjMn Karte 
diese Bildung als Altdilnvium bezeichnet hat hat Friedrich') 
den Taltou als juugi B Glied des oberen Diluviums erkannt 
und dies in mehreren Publikationen darpelept. Es ist daher 
nicht zu verstehen, dals tiut/.drni auf der LEi'Sius'schen '} 
Karte der MEYN'sche Irrtum beibciiaitcu ist 

y) Sttfswasserton an der Untertraye mit Konchylien. 

Derselbe findet sich nur an drei Orten im (Gebiet der 
Untertrave. sSeine spezielle Charakteristik folgt auf ä. Iü3 
der Arbeit 

6) Der Dryaston. 

Der Dryaston ist gleichfalls nnr an einigen wenigen 
Orten der Beobachtung zugänglich, aber wegen seines 
Reiebtnms an Pflanzenresten hochinteressant Der genauen 
Beschreibung desselben in petrographischer ond pakeooto- 
logischer Beziehung ist der zweite Teil dieser Arbeit ge- 
widmet 

c) Beweise fttr swelmaUge Vereisiuf des lUbtoclien fiebletes. 

Das Intergiaziui von Oldüsloe. 
Wenn sieh auch au der ( )b('rfUk'he des ganzen lllbischen 
Gebietes keine Profile finden, in denen zwei IJänke von 
Gebchiebemergel durch eioeo fossilfUhrenden Komplex 

^) Der TaltoO der lUbiscbcn Kbone ist seinem Äufseren nach dem 
BrtBdertoD anderer fubicttL' z. B. drin des I.t'ip/if^rr Dibiviuins UliDlich, 
xeigt jedoch viel geriri^t ren l arlieuwechsel und ist jiiiigeren Alters. 

*) Meyu (Xl\, 4; geulogiscbo Übeniohtsk&rte vuu Sehleswig- 
ilobstein. BerUn 1SS2. 

») Frledrloh (VIII, 1) S. 2:u; (VlII, 2, 9). 

Lepa ins, geologische Karte Ton Deotiehland. N.T. Hamborg. 
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von Kiesen, Sandeo oder Tonen getrennt werden, so ist 
doeb diese bedeutsame Weehsellagerong dnreh in Oldesloe 
niedergebrachte Bohrungen tatsäeblieb erwiesen. Ober die 
wissensehaftlieben Ergeljnisse dieser Bobmngen batFKiEDBiCH 
in einer Abhandlung berichtet der das Kachstebeode ent- 
nommen ist.^) 

Das wichtigste Bohrloch ist das des Hamburger Kinder- 
pflegeheims ^) und das in demselben erzielte Profil das folgende : 

0 — 5,8 m gelber Gesebiebemergel, 
—7,7 m eisensehdssiger schwaeb toniger Grand, 
— 8,2 m graner Gesebiebemergel, 
— 9,2 m grauer Grand, 

— 12,5 m graner Gesebiebemergel, 

— 13,0 m grandiger Sand, 

— 13,4 m grauer Tonmergel, 

— 22,5 m erst grober, dann feiner Spatsaad, bryozoenreieh, 
— 24,0 m graner Gesebiebemergel, 
— 32,8 m grauer Sand, dann grandiger Saud mit Salzwasser, 
— 33,0 m schwarze sandige Modde, 

— 33,9 m ^'rauer kalkfreier Quarj^nd mit Feldspat und 

Feuerstein. 
— 35,5 m schwar/x* saiiilip:«' Mudde, 
— 35,8 m liuiiklt r huuiosttr kalkfreier Sand, 
— 37,0 m grlinlichfrrauer kalkhaltiger saudiger Ton, 
— 37,4 m blaiiiiiiiuer fetter Ton mit Feldspatkörnern und 
F('U('rstriiis])littern, 
— 103,0 m giauer Geschiebemerpfel mit tiiiuueii F'inlager- 
uugen von grobem tonigem band von 01,i — 61,G 
und von as.2--93.8 m, 
— 105.1 m g^rauer toniger grandipT Sand. 
— 115,0 m grüiHM- prrandiger Sand mit schwachem Kaikge- 
hait, ÖUiswaaser führend. 

Die Schiclitcn von 24,0 — 37.4 m sind als interglazial 
anzusprechen, indem sie zwischen zwei Geschiebemergeln 



») Friedricli (Vlil, »). 

») Vgl. auch E. Heinitz (X, b) S. TS ff. 

») Nr. XI waS der Skim 
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eingelagert nnd und 211m Teil die Reste einer recht reieben 
Tier- und Pflanzenwelt beherbergen. Es finden sieh: 

1. Im grttnlieh granen Ton (35,8— 37,0 m): 

Tierreste: Ttissoa, Ififdrohm, IVdhynia vcntriculosa, 
^i'eritinu jinnahlis. f'nr<l'"n' (tiuh. >pu)i(/illa lacustris, Cythe- 
ridea tu rosa, I^ontocypns mytüotde^. 

Fflanzcnreste: Hupnum sp^ Jfokmo^eUm sp., Najas 
major, Kuphar luteum, Tüia sj)., Alnus sp , Ihtula sp., 
Corylus AveUana, Quercus sp,, Finus ef, silvestris, JPicea 
excelsa. Von den Bäumen nnd Strftuchem Pollenkttmer. 

Anfserdem 35 Arten Diattmaeeae, unter ihnen 13 Salz- 
waBserformen, 5 Sttrswasserformen, die übrigen kommen teils 
in Brack- nnd Salzwasser» teils in Brack- nnd StUiswaSBer, 
4 Arten nnr in Brackwasser Tor. 

Nach obigen Tierresten nnd den Diatomeen zn 
schlief sen, ist die Ablagerang der Niederschlag eines Brack- 
wassers. 

2. In der sandigen Modde (32^—33, 33,9— 35,5 m): 

Algensporen, Chara sp., Pilzmyzelfäden, Spkagnum sp,, 
Bj/pnum sp., Potystickum sp,, ef, Phragmites communis, 
Carex sp,, PotamogeUm perfoliatus, Behtla sp,, Alnus sp., 
Quercus sp,, Erieaeeae; Pinrn sp., Picea cf, excelsa. 

Dazu 38 Arten Diaiomaceae, unter diesen aber nnr drei 
Salzwasserformen, die auch an Individuenzahl sehr zurück- 
treten. 

„Auf Grund Torliegender Pflanzen- und Tierfnnde er- 
halten wir yon Oldesloe in der Interglazialzeit folgendes 
Bild. Von dem durch Holstein reichenden Verbindnngsarme 
zwischen Nord- nnd Ostsee zweigte eine schmale flache 
Bucht mit nur schwach brakigem Wasser südwärts ab bis 
Oldesloe. Das Wasser sUfste bald ganz aus und die weiiitrtii 
Salzwasserformen aus der Tin- und rilanzenwelt erlusehen. 
Laub- uiiil Nadelwald bedeckte die Ufer, aneh das Wasser 
war von einer artenroicheu Flora belebt. Eiu iiild, wie 
wir es uoch heute vor uns zu selten gewohnt sind,"^) 



>) Friedrieh <VIU, S. 88 L 0. 
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Bemerkenswert ist, dafs die GeBamtmäcbtigkeit der 
hftngeiideii Partien des interglasialen DUnviums von OldeBloe 
in den dortigen Bohrungen (16—27, in einem Falle 44 m) 
Tiel grölser ist, als bei allen bis jetst bekannten Inter* 
^^lazialfnnden Scbleswig-Holsteins. Dieses Hangende ist zn- 
glcicb wesentlich stärker entwickelt als die Ablagerungen; 
welche man sonst in der Ittbischen Gegend dem Diluvium 
der letzten Vereisung zuzuweisen pflegt. Aber auch die 
GesamtmSehtigkeit des Oldesloer DÜaviams ist eine auTser- 
ordentlich grolse, indem keine der im Maximum bis 145 m 
Tiefe gestolsenen Bobrungen die Uoterkante desselben erreicht 
Frieckich vergleicht daher die Mächtigkeit der hangenden 
Schichten mit drr des I uterglazials von Marienburg 
und Dirschau, wu sie circa 30m beträgt.») In ähnlicber 
Macliii^keit ist das obere Diluvium Uber den dänischen 
D i a 1 0 m c c n e r d e n von F r i d e r i c i a , T r a e 1 1 e und \'ej le 
entwickelt-l wo si^-h dieselbe auf 9,(3, 15, bzw l^'. m belauft 
und Wo sieh aueli in der Flora der dort vorkommenden 
li()heren IMlauzen mancherlei Analogie mit der Flora von 
Oldesloe bietet. 

Nach diesen hochwichtigen Betunden in den Bohr- 
löchern von Oldesloe ist für das Diluvium der weiteren 
Umgebung l^ülKH-ks. - falls man uieiit die dort zwischen 
zwei GeR'hieliemergeln aufge8chl'»>ssenen Schiebten mit Tier- 
und Pflan/.enresten gemäi'sigten Klimas durch eine gering- 
ftlg:i^'e Oszillation des Eisraudes erklären will — eine zwei- 
malige Vereisung hinreichend sichergestellt. Von einer 
noch älteren Eiszeit, der(n Ablagerungen Gottschk in 
mehreren Bohrungen bei Haml)urg nachgewiesen hat»^) sind 
innerhalb tmseres Gebietes bislang keinerlei Spuren anzu- 
treffen gewesen. 

d) DiiarialBaiide mit marinen Conchylien. (Vgl. die Skiue.) 
Marines interglaziales Diluvium ist anthigen bisher 
im Ittbischen Gebiete nicht gefunden. Gottschb^) ftlhrt 

') Jentsch fXIl) S. 229. 

*) Hartz {XI. :«) s. u. Literatumachweis tu Teil II, S. 15 ff. 
*) Gottaehe (XI, 3). 
*) Ebenda (XI, 5) 8. 53. 
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drei Stellen an, in denen Cardium edule im Spatsand an- 
getroffen worden ist, bei Zarpen, Schwartau nnd Mölln. Bei 
Seliwartan fanden eieh derartige Sande in 8 — 39 m Tiefe 

nnd enthielten aolser Cardium edule noch Mytdus edulis 
nnd BitHum reUculattim. %Sie wie die folgende Lokalität 
fuhren jedoch die Conchylien auf sekundärer Lagerstätte. 

Ein interessantes Vorkommnis dieser Art be8chreil)t 
FiMKDRH'nO von der Wasserkunst am linken Wukenitzufcr 
iii dtr ^-iUUiclieii Vorstadt von LUbeek. Dort wurden in 
einer von -f- 4,7 m N. N.2) bis zu 41,öui abgeteuften IV^hrung 
26,5 bis 28,0 ni unter Tage unter Gescbiebemergrlifaukcu, 
mit denen Spatsand weebsellagert, Sehalmreste fast aus- 
Be'hlii'lHlieh von 8alzwas«erc(incli\ litMi gefunden. 8ie gehtirea 
folgenden Arten an: Nassa rtiu nluta L., Litorina litorm L., 
Cerithium iciiculutum du ( usl., (''irdnitn tduh' L., Mijldas 
tdnlts L., T(i])f's pullaslm Mfi/.. ]'(ilrata fdsnnaJis L. (ein 
Exemplar). FiiiKi>Ki< u bält aiicli dieses lokale Vorkommnis 
tiir auf sekundärt r I hl - i-i ritte befindlieh, da in don znhl- 
reiehen iHbisclicn iioliriini^tii die gleichen Saude bisher 
nirgends Concliylien gi-licfcrt lialien. 

Schwierig ist aber nach ihm die AltfTSstellung dieser 
niariuen Flachsceablagerung. Die Fauna entsprieht am 
besten der des Cyprinentons von Alsen. der aber nach 
MuNTHE mit den übrigen Cyprinentonen von Sehleswi^:- 
Holstein nnd Kügen dem Interglazial II znznreebnen ist, 
während die Sande der Ittbisehen iiohrnng zum Interglazial 
1 gehören oder praeglazial sind, also den nnteren Sanden 
(auf S. 184) parallelisiert werden mUssen, ebenso wi(? Go r rsc hb 
die stark gestt^rten Cyprinentone der Insel Alsen für älter 
als den unteren Gesehiebemergel hält '') 

e) Siirswassfrconchylien führende Tone. (Vgl. die Skiz/.e). 
Sandiger Ton mit Sttlswaflserconchylien wurde Yon 
Struck^) an zwei Stellen an der Untertraye anfge- 
fanden, an der Herrenfähre nnd gegenüber Herrenwyk vor 

•) Friedrich (VIII, ^») S.21, 22 Kc. 
») N. N. = Normal Null. 

») Friedrich (VIII, 9) 8. 22. — dio tische (XI), 5, S. 45. 
•) Strack (XXIV, i). 

MlMtelfl £ HatofwlM. Bd. 1$, MO». 13 
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Sehlntap. Ein sehr intereBsantcr gleiebartiger Fand, jedoeh 
mit yiel grOfserem OoDehylienreicbtam wurde von Fkiedbich 
am Sehintiiper Bahobof gemacht, derselbe wird von ihm 
eingebend bebandelt werden. Diese bisher nntersncbten 
SQfswassertone werden von Spatsand diseordant Uber- nnd 
nnterlagert und enthalten als bestimmbare Fflanzenreste 
Bar Gharaceen, während von Oonehylien vertreten sind: 
Valvata $p,f Limnaeus Bitk^ia sp^ Sphaerium sp,, l^'- 
sidium sp, Üteae Sebiebtenkomplexe sind naeh Fbibdbicii 
y^intraglazial", d. h. am Rande des letzten Inlandeises in 
einem Sttfswasserbeoken abgelagert. 



II. Oberflächeiiformen des liibischen Diluviums. 
Der erste Abschnitt der Arbeit hat ergeben, daljs die 
fttr den Aufban des Bodens der weiteren Umgebung Lllbeeks 
wesentlichste Formation das Dilnvium ist, einen ebenso be- 
deutsamen Einflnüs aber hat die Eiszeit für die Heraus- 
bildung der Ober flächenformen des Ittbiscben Gebietes 
gehabt Im Relief alter Gladalgebiete werden folgende 
Gestaltungstypen unterschieden: 

1. Eudnioränen, 

2. GruudmoränenlaiKlschaft, 

3. Klickenlandschaft, 

4. Grundmorilueriebeue, 

5. Staiibeckenlaüdschaft, 

6. Haideaandlandscbaft 

Von diesen sechs to]io*?raphisehen Formen weist das 
lUbiäche Gebiet drei in tvpiscber Ausbildung auf, nämlich: 

1. Endmoränen, 

2. Grundmoränenlaudöt'haft, 

3. UaidesandlandsehafL 

Durch dieselben wird die Entstehung und Gestalt auch 

der Seen der weiteren Umgebung Lübecks bedingt Ferner 
babeu die gewaltigen Wassermassen, welche beim Ab- 

0 Ftthrer (IX) S. 47* 
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flchmelzen dea lolandeifleB frei worden, Täler eiDgeflchnittcB 
nod damit den Grandphiii der heatigen Flnfssysteme ge- 
flchaffen. So ist denn die gesamte heutige Oberflächen* 
gestaltang im Grofiaen and Ganzen bereits dae Werk der 
Eiaseit 

a) EndaioriBeii. 

^Eines der wesentliclistcn Kcsultatis welche die Diln>ial- 
geulogie in den letzten Jahrzcliiitcn crezeitigt hat, ist die 
Erkenntnis, dais der baltiseho HiihunrUcken in sieh als 
Produkte von Stillstandperiodcn der letzten Vc r^ isuiii,' Knd- 
moränen bir»:t." ') Wo eine liiii^'ore Unt('rbrei.'huug iin Ab- 
schmelzen des Iiilaudeibes eintrat, war die Möglichkeit zur 
Aufschüttung von F^ndnioränen gegeben. Als besondere 
EigentUralichkeit dt-rseiben macht pioh namentlich das zug- 
nnd wallartige Auftreten von bl<ukj»:iikiiiigt?n und von 
Flächen mit Steinbestreuung bemerkiieb {». S. 18G). Im 
al!:^« ![ipinen L'ilt ferner, dals sicli steinarme ebene Sand- 
Iii. tc vor den Lndniorurieii. für das lUbische Gelände also 
iui Süden und Südwesten derselben, ausdehnen Bereits 
18P4 legte E. Gkinitz') für Mecklenburg vier Ziige von 
Kndin'»ränen fest, ans denen er später zwei ilan]itzt1f::e 
heraushob. ') Diese verlaufen etwa 30 km von einander 
entfernt, ziemlich parallel, umsäumen den mecklenburgischen 
Teil der baltischen Seenplatte und bilden vielfach die Wasser- 
geheide zwischen den Küstenfiulssystemen und dem Elb- 
gebiet GoTTSCHE*) verfolgte 1898 den Verlauf eines Han])t- 
znges von Endmoränen durch Schleswig-Holstein auf 240 km 
Längserstreckung bis in die Nähe der lübecker Bucht. Für 
das zwischenliegende lUbische Gebiet bat Struck^) 1902 
das Vorhandensein und die Erstrecknng von z^\ci End- 
mortlnenzttgen naehgewiesen. Die folgenden Aufführungen 
schliefsen sich im wesentlichen dieser Arbeit an, nach der 
auch die Einzeiehnnng der beiden Endmoränen in die Skizze 
erfolgt ist.*) 

«) FHlirer (IX) S. 48. ^) K. nrinU/. (X, n), 

•) K. Geinitz (X, 7). *) Gottsche (Xl, 4). 

») Struck ^XXIV, 1). 
Die in lübisehea Gebiete Terdaselt vcNrlHMnineDdeii Block« 
paekuDgen swiMhen beiden Zügen aind niebt in die Skisze eingeeeiclinet, 
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Während sieh in Mecklenborg nördlieb nnd sttdliob der 
Endmoränen noch zahlreiche weniger zuwimmenhängende 
Endtnoränenpartien finden, sind im Ittbischen Gebiete see* 
wärtg Tom nördlichen HoränenzQg keine weiteren Staffeln 
anzutreffen und auch zwischen beiden Zügen sind solche 
nnr vereinzelt vorhanden, ebenso anfserhalb des südlichen 
Zages. Es macht sieh also eine Annäherung an die Ver- 
hältnisse Schleswig-Holsteins geltend, woselbst sich der in 
Schleswig einheitliche Zng in Holstein, besonders in der 
holsteinischen Schweiz in mehrere Staffeln verzweigt J) 

Der der Lübecker Bucht am nächsten liegende, also 
nördliche Moränenzug ist topographisch wenig markiert 
und es ist daher nicht besonders auffallend, daTs er bislang 
keine weitere Aufmerksamkeit erregte. Steinbestrennng 
fehlt dort ganz und Blockpackungen sind £ut die einzigen 
Mittel, um seinen Verlauf zu bestimmen. An manchen Orten 
sind diesem Endmoränenzuge ebene Sandgebiete vorgelagert 
(Seeretzev Tannen, Meierknnip, Kup])ersdurfer Moor, Teebauer 
Sandfeld, Pansdorfer Hjiidej, durch welehc die Verfolgung 
der sonst weniger hervortretenden Muräne erletelftert und 
gesichert wird. Die Urtsehaften, welche diese ni nlliche 
Eudiuoräne berührt, sind die folgenden: Teschow, Ivendorf, 
Könnau. Ovnidurf, Kutekau, Pansdorf. Ostlich von Teschow 
setzt sich die Endmoräne nördlieb des Dassower Sees ins 
Mecklenburgische hinein fort und schliefst sich damit direkt 
an K. Ui:iMTz' nördlichen Hauptendinoiäuenzug an, während 
die Statfel, welche auf den Hohen von Selmsdorf westsüd- 
westlich verläuft, sich im lUbischen (lebiete nicht direkt 
fortsct/T. I )ie TIrtheii, welche von du srtii Zuge eingenommen 
wt'nii'n. liegen ini all^^enn-inen o<> l>i^ 40 ni Uber N. N.. am 
l fer der Trave und des Dassower ^ecs siud sie geringer, 
bei Pansdorf werden sie bedeutender, ho dal's der C-rellberg 
dicht nordöstlich von letztgenanntem (Mte eine Meereshöhe 
von 02 m erreicht. JSürdiich und weltlich dieses Zuges 

weil bis jetzt zu Aveutg Beobachtungen darüber vorlicgua. Dagegen 
bab^ die von E. Geinits D<^leh Ytm Itaasow und oordirfistlieh von 
SchiJnberg beobachteten EndmoiSaenzUge, um den AnBcblab an die 
mecklenbargisebeD Endmoiünen daraitlegen, ibien Platz erhalten. 
') Gottsehe (XI, 4) S. 40. 
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fiudt ii pich gleiche und selbst htnUnitt iidere Erhobnnfron. z. 
B. die Gueversilurfer Mühle bei Trnvenillnde 37 ni, und di r 
Pariner Berfr, nordwestlich von Sclnvartau sofrar ~2 m. Aus 
obigen T]'">h('ii:nii:jilM'n erhrllt. dal« der ni.rdlidir MuiHnen- 
zng: keiueswt'^s iiiiiiuT dir «iTöl'gton Höheulap'ii des Gebietrs 
einnimmt'), also im ganzen kein« anffnllende ja selbst keine 
augenfällige topographisehe Erseheinung markiert. 

Die südliche Endmoräne verläuft von ßreitenfekle 
5 km sttdweBtlieh von Mrdln im allgemeiaea nordwestlich 
nach Walksfelde und durch die Forstgehege Damm und 
den grofsen und kleineu Hävenbruch. Vom westlichen l!ande 
dieses Gehölzes zieht sie sich über den Bachberg und hohen 
Koberg im Gehege Kadeland, streicht von da durch die 
Gehege Grllnwalde und Maonhagcn in die sttdöstltebe Um- 
gebang von Sirksfelde and wendet rieh von hier ans in 
scharfem nordostlichem Knick nach Lttchaa. Von Lttchan 
verläaffc sie im allgemeinen westlich bis Ballenhorst, am 
sich von hier aas wieder in nordwestlicher Richtong in 
scharfer topographischer Markierang bis nach Mollhagen 
fortzusetzen* An diesem Paukte macht die Endmoräne eine 
spitze Biegung nach Süden in die Trittauer Gegend, darauf 
wieder eine nordwestliche Knickung nach Ötjendorf und 
Hoisbttttel und verläuft dann im allgemeinen nördlich nach 
TOnnigstedt, 9,5 km westlieh von Oldesloe. Diese letzte 
Strecke des Endmoränenzages und der weitere Verlauf des- 
selben nlirdlieh Oldesloe liegt bereits zu weit aufsorhalb 
des eingangs umgrenzten Gebietes um hier ausführlicher 
dargelegt zu werden.») 

Der südliche M(»rUneuzug besitzt vi«l typischere Ge- 
staltung als der nördliche, nur ein ( liaraktcrislikum l\dilt 
ihm in Lauenburg durchg-nnp^r. die X orlaLi-rung von Sand- 
gebieten. Htki'ck erklärt ihr Felilen dadurch, dals in dieser 
I^ndschaft die Schmelzwasser der hohen Lage des Kisrandes 
wegen aufserordentlich rasch nach der Kibe zu abfliel'sen 
konnten. Die Höhen, welche der südliche Eudnioränenzug 
einnimmt, sind sehr wechselnd , aber zam Teil recht be- 

>) (Jottst lir \I, 4) S. \:\. 

VcrgL Struck (XXiV, l) S. 17 -33. 
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deutend, 8o dais sie nur wenig hinter den höchsten Punkten 
der £:anzen (ie^t ud /Jirik-kbleibeu. Folgende llohenangabeD 
liiügeu dies erlUnteru: 

Hohen der Endmoräne. Hohen ihrer Umgebong. 



Die relativen Hohen des EndmoränensugeB Bind wesentlich 
geringer und übersteigen kanm irgendwo 10 m. 

Der Bttdliche Endmoränenzug bildet seiner hohen Lage 
wegen häutig die WasBerBcheide, bo in Lanenbarg anf der 
Strecke WalkBfelde bis Mollhagen swischen den ZnflttBBen 
der Bille und Trave. 

Der Abstand der beiden MoräneozUge beträgt im all- 
gemeinen 28 kni. 

Der Uulseren Ausbildungsweise nach zeigen die End- 
nioränenzüge Lübecks groise Analogie mit deu übrigen des 
baltiscbt ii I liilu urUekens, nur ist ihre relative Höhe nicht 
so bedciit« tid. ' I In ihrem inneren Aufbau sind sie von den 
hiilst( iiii<clit n v(trnelunlich (imliirch verschiedtMi, dnls die 
Bl(»ck|iackuugt'ii /.iciiilieh häufig nicht mir V(»ii tliiviogla/.ialcn 
Ablagerungen, sondern auch von fJescliieberneri^'el bedeckt 
sind. Ungezwungener Weise kiinueu derartige Vorkominiiisse 
als durch ( »scillationeii (!♦ s Kisrandes her\ dr^rerutVn erklärt 
werden.-) Aulser den liloekpiiekiuiL'-'Mi n^-lunen aber an 
dem Aufbau dt-r Endnioränenknpin n, i Ih-üm» wi»- la ronunern 
und Meekleiibiirg die verschiedensren Derivate des oberen 
Geschiebemergels (also der r4nin(lm<»räne der let/tt-n Ver- 
eisung) teil, nämlich gescliichtet*' und nngcFelnehrete ^^ande, 
IMer^'-olsando und Tone Dafs lokal audi <1ie stauchende 
Kraft (li's KiHes zur Aufiiressiing nm Kndmuränenhtlgelu 
geführt hat. beweist ein .Aufsehiuls am l)olien Koberg, wo 
die deu Geschiebe|)ackungen angelagerten Sand- und Kies- 
scliichten teils aufgerichtet, teils gefaltet sind.^) 

>) rOhrer (IX) S. ♦;». 

») Struck (XXIV, 1) S. 35, 

*) Ebenda, S. 9. 



Huchberg Gl ni. 
Forstort Steinburg 85 m, 
Dorf Eichede 82 m. 



Christianshöhe 77 m. 
Forst Hahnliaide bei 
Trittau 98 m. 
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Die inbiflehen EndmorftDen bestätigen es von Nenetn, 

wie deutlich der ZnsammenhaDg zwischen den Endmoränen 
und dem Ostseeheeken ausgesprochen ist, indem sie in der- 
selben Gegend, wo das südliche Ostseeufer n;ich Norden 
umbiegt, gleichfalls einen au.-^gcsproehcn iiilrdlielicn Verlauf 
annehmen.') SelilieJslieU erweist sich die Annahme, da Ts 
die nördliche Endmoräne Mecklenburg;* durch die Lilht eker 
Bucht nach Holstein fu itstreiche,-) als uiiriclitig. iud»-iii die- 
selbe in das lUbische Glazialgebiet fititsctzeufi um diese 
LJuclit lieruni lauft und öich dann an die holsteinische End- 
moräne hei Sllgel ansebliefst. 

Durch den Nneluvtig von Endmoränen im iHbischen 
Gebiete wird die Lücke in dem vom Morden S('liles*wig9 
bis nach Wtistpreulsen in einer Länge von ICUU km ver- 
folgten UUrtel von Endmoränen geschlossen. 

b) Onindmoriieiilaiidftehaft. 

..Nach dem Linern der Bögen, welche die Endmoränen 
znsainiiiensetzen, schliefst sich an dirselhen die aus fast 
unentwirrhnreni und rieht tuigsluseui Nebeneinander vun iliigel 
nnd Senke, Berg und Tal bestehende (»rnudmorUnenlaml- 
schaft." so charakterisiert S(ini()i>KH^) diese ()b« rtläelHMi- 
form der Ablagernngcm des lidnndtises. Auch für da?^ 
lUbiöche Gebiet trilVt das Bihl vollkommen zu, welches .im 
besten durch einen Kundblitk illu^trifrt wird, etwa vom 
Pariner Berg nach Norden und >t( n oder von einem der 
hochgelegenen Punkte der südlichen MorUmnlandsclia tt. 
Wie bereits eingangs (8. 169) erwähnt, erstreckt :^ieh im 
Norden und Siideii der weiteren rniirebung von Lllbeck je 
ein breiter Streifen \ nn ( Jrnndnmräneiilandseliaft, wehdie die 
EndmoränenzHge begleiten und untereinander im Osten nnd 
Westen l.libeeks durch Gebiete gleichen Terrains in Ver- 
bindung stehen, sf> dafs die ganze Lübeeker Ebene rings 
von solchen coupierten Grundm^ränenlandschaften umgeben 
ist Namentlich auch im btlden und vor allem nordwestlich 

') Wahnschaffe (XXV) S. 136. 

») Gottsche (XI, 4) S. 5ü. — Wabnscbaffe (XX\0 S. t39. 
») Ftthrer (IX) S. 62. 
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Ton Mölln erreiclit letztere eine airserordentliche Mannig- 
faltigkeit Dort iveeheeln HCihen und Tiefen selir rasch, 
moorige Niederungen Rind ersteren jswiseheiigelagert, Be- 
stände von Hochwald und zahlreiche Seen stellen pich ein, 
wodurch die l^nigel)UDg diesep Städtchens zu einer der 
reizvoll8trn i>:iiid8chaften Norddeutschlands wird. Ostlieh 
der Linie L;i neu - Falinpen - Schattin findet «sich glt ichfalls 
GrnndnH>räiH'nlaii(lM('li;ilt. deren Gelände rascli ans der tiachen 
tiefliegenden Talbundtbeüc ansteif^t und die wiederum den 
ganzen Reiz jener Landschaftsforni aufweist. 

Als Grundniorä m nf bene kann in LHbecks weiTerer 
L'nigebung kaum irgend ein Lands<-iialt>stri('h bezeiebuet 
werdrn. nnsfrcnonimen etwa die Gegend des Travemttnder 
Winkeln, dif ;ibi r zu wenig ausgedehnt ist, um als selböt- 
»tändiire Lan(l>L*liaft8form brran^nrehoben zn werden. 

Si)ll(' «ind im gesamten ( Jrundinoränengebiete liilulig 
geuug anzutreti'en. Markant für das (leliinde werden sie, 
wenn 8i<* mit Wa.sser gi-füllt sind, wie dies im Lubi»«ch(*n 
meistens der Fall ist. Nördlich von Travem linde l)etindet 
sich fast auf jeder Koppid ein Soll, wo sie dann zumeist 
als Viehtränken dienen. Die Möglichkeit einer Verwechs- 
lung mit künstlich gegrabenen Mergelkuhlen ist nur gering, 
schon deshalb weil diese sich nur in ebenen sandigen 
Strecken finden, in denen dem Bodeo durch Bestreuung mit 
dem darunter anstehenden Geschiebemergel der nötige Kalk- 
gebalt g<>g<<bcn werden mufs, eine Meliorisation, die im 
Grnndmoränengebiete unnötig ist. 

Wie der nördliche, so weist auch der südliche Moränen- 
landschaftsHtff ifen Srdh^ in grofser Zahl z. B. bei Eiehede 
auf. Überall sind kreisrunde Formen am häufigsten, neben 
welchen oval gestaltete vorkommen. Der Durchmesser dieser 
SöUe beträgt im Durchschnitt etwa 10 bis 30 m. 

Typische Rttckenlandschaft (Dromlins)*) findet sich 
in der weiteren Umgebung Lübecks nicht Die dortige 
Moränenlandschaft ist zn wenig ausgedehnt, um eine solche 
RHekenentwicklnng so zum Ausdruck gelangen zn lassen, 
dafs man sie deutlich verfolgen k(>nnte. Aufserdem ver- 
laufen die Endmoiänen so nnregelmälsig, dafs es selir schwer 

*) Keilhack (XIII, 1). 
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halten würde, derartige Htigelf in}(gen sie aneli ttofseriicli 
Dramlineharakter zeigen, za mehreren gleiebgerichteten zu 
vereinigen und sie mit Bestimmtheit als Dnimlitis anzn- 

8])reehen. Endlich erschweren die ortsHblichen Knieks in 

UoIkmu .M:il8e die Übersicht Uber die Landschaft und machen 
die Verfolgung solcher thtchen Buckel fast zur Unmöglichkeit 

c) HaidetMiudland&€hait. 

Den ßchärfüteu Gegenaatz zn dem abwechslungsreichen 
Charakter der Grundnioränenlandscli ift bietet die Haide- 
sandlaudschaft. ') Die hier herrsclienden geringfllgigen 
Hrilu nuntersehiede. sowie ihre l'nfruchtbarkeit geben dieser 
Landschaft etwas Einförmiges, das sich bis zur erKchrecken- 
den Monotonie steigern kann, wenn ein solches Oebirt sieh 
meilenweit ausdehnt wie die Geest auf dem Mittelrücken 
Schleswig-Holsteias. In Lübecks Umj^ebung treten diese 
schlimmen Seiten der Haidesandlandschaft nicht so sehr 
hervor, weil die Ausdehnung der letzteren geringer ist, ja 
diese hesitzt zumal im Herbst, wenn das Haidekraut bitlbt, 
ftir den Naturfreund mancherlei Reize. Die Oberfläche der 
Haidesandlandschaft wird von Decksunden (s. S. 185) 
gehildet, welche als Absatzprodnkte der dorn jOngsten 
abschmelzenden Inlandeis entstritmenden Wassermassen be- 
trachtet werden. Die Oberfläche kann demnach von Tal- 
sanden oder Höhensanden gebildet werden, iu beiden Fällen 
sind die Bedingungen fUr die Vegetation dieselben. Tal- 
sandhatdegehiete sind die der näheren Umgebung Lübecks, 
die Palinger, Grönauer und Wesenberger Haide. Höhen- 
sandgebiete ,,echte Sandr** finden sich vor dem nördlichen 
Endmoränenzage (s. S. 186). Auch östlich und südlich von 
Mölln erstrecken sich weite Sandebenen. 

Oftmals sind diese sonst unfruchtbaren Gebiete mit 
Nadelholz bepflanzt (z. B. Seeretzer Tannen, Meierkamp- 
gehölz, Pansdorfer Haide) andere sind in jüngster Zeit 
unter den Pflug genommen, nachdem man durch Lui)iiiea- 
anpflaiizuug den Hoden zum Auhau von reldfrüchten ge- 
eignet gemacht hat, noch andere Strecken, besondeis dio- 

«) Wahnscbaffe (XXV) S. 15L - FOhror (IX> S. 69. 
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jenigen, in denen sieh infolge ihrer tiefen Lage Moore bilden 
konnten» liegen noch jetzt öde da nnd trotzen den Versuchen, 
sie in nutzbares Land umzuwandeln. 

Ursprünglich war wohl die ganze Lübecker Ebene ein 
weites Sandgehiet, in das die stidwärts striknenden Schmelz- 
wasser Kinnen einschnitten, deren Sohle sanSchst von den 
Talsandeu, Bpäter von den Taltonen aus^efUUt wurde. Viel- 
leicht war auch das Talsandgehiet zunächst ein Staubecken, 
ehe das Wasser an der Palshöhe im hentigen Elb-Trave* 
kanal zum Überlaufen kam und dann dies Gletscherstrom- 
bett vertiefte. Der Bcreifh dt r Ebene ist durch die Grenzen 
der GrundrooTänenlaiidschaft ben (9. 8. 190). Ihr Nord* 
sUddurc'hnicsser beträgt etwa It) km (vom hohen Lied bei 
Katekau naeh der HursdorlVr Mtlhle beim Blaukensee), der 
Ostwestdll rchmesser cu. 15 km {\oü K Ii iu -"Wesenberg nach 
Schattin). Nirueuds in diesem Gebiete übersteigen die 
Höhen '!■> in, während sie in der ümlieprenden Grnndmoränen- 
biiidi^ehatt 00 bis 80 nnd bei Scböuberg i. M. sogar 90 ra 
erreielien (v«rl auch die Hühcuaniralien auf S. 197. 198 und 
die TalVl . .Sjüiteihin ipt die Einlieitliehki it dieses Sand- 
gcliictrs (liireli AusfüllunL^ der Tiefte «relec'enen Teile mit 
AUuvialalihiircruniren nnd nicht zum wenigstt-n durch die 
Anlage Lübecks M-rändrrt worden. Immerliin irewährt auch 
jetzt noch ein Blick vom l'ariner Berg nacli hiidosten, von 
der }lor*idnrf(T Mühle nach Norden oder vom (iurtcn des 
Furstwärtcrs in Braken bei Utecht nach Nordwesten einen 
trefl'licheu Einblick in die oben beschriebenen Yerhältnisfie. 

d) IHc Seen. 

Mit der Erforsehnnii: der I rsacln n, welclie zur i5een- 
bildnn^^ auf dem balti-iclien Hölu n rücken Veranlassung ge- 
geben haben, bat sich fWr den mecklenburgischen Anteil 
dessellirn besonders E. Geixitz beschältii^t. 'j Etwa?5 ab- 
\>eichi'n(l von ihm, alier im irrolseii und j^anzeu ahnlich, 
gliedern Sluküdek') und Waunschaffe ♦) die Seen der 

') E. üeinitz (X, 5). 

«) Führer (IX) S. 69. 

*) Wabnsohaffe (XXV) S. 197-214. 
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norddeatgehen Landaebaft. Letzterer unterscheidet Bieben 
Formen : 

1. Grundmoräneuätieu, 

2. Stauseen, 

3. Rinnen Seen, 

4. Evorsiuusseen, 

5. Faltenseen, 

6. Eiserosionsseen, 

7. Einstnr/.sceu (meist nicht im Zusammenhaug mit 
der EiswirkuQg eDtstandeo). 

Im ittbiaeben Gebiete finden sieb nnr zwei gröfsere Seen, 
in der nOrdlicben Gmndmoi^nenlandflehnft der Hemmelsdorfer 
See mit 5 km Länge, 1,5 km gröfster Breite in — 0,3 m Meeres- 
höbe. Sein sebmaler südlicher Teil erstreckt sieb von Süden 
naeb Norden mit einer gröfsten Tiefe von 32 m, wftbrend 
die Hauptachse des breiteren nördlichen Teiles, der nnr 3 
bis 6 m Tiefe besitzt •) von Stidwesteii uaeh Nordosten läuft, 
und au den Achsenenden von gleichgerichteten Moornieder- 
ungen fortgesetzt wird. Die Kontoren dieses Sees sind 
einfach, die grofse Tiefe des sUdlidun Teiles lälHit auf 
Evorsion Hchüerseu, während der uördliclie Teil mehr Stau- 
seecharakter zeigt. 

Der südlichen MorUiuMdandschaft geliürt der Katzehurp'r 
See an. Derselbe hat i ine Länge von 11.5 km (mit dem 
Küchensee), eine Maximnllireit»? von 1,8 km und liegt -f 
4.4 m N. N. Seine ^ntilstc Tiefe beträgt 1?' in "^). erlangt also 
eine Koli'lie von iKi,«) nj uutt r "N. N. Seine langgestreckte 
Form ungetaiir senkrecht zum \ « rlauf der Endmoränen lälst 
auf Er(».-iion durch Glet8cher\vai4.ser Hchlirlscn. die wahr- 
scheinlich znmeist unter dem Eise «tatti;rt'unden hat, da 
•jf-in«' l'fcr in der Rcprel vnn rJcFcliicht h hm bekleidet sind. 
Er gehört somit /.um Typus der Kinneuseen. 

Das Möllner Seensystem bildet eine Kftte innerhall) 
eines alten Erosioustales parallel der Steekenitz.'') Kleinere 
Seen finden sich besonders nordwestlieh von Mülln, so der 

Lübeck (XVII) Geographisches, S. 1!. 
«) Wahnschuffe (XXV) 2lu (Vuii dem Borue). 
^ £. Geinltz (X, h) 8.30. 
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See von Helili udorf (-f 38 ni ferner dit joui^eii von 

>i*us«e und Kitzerau ( -|- 33 lu X. N.). der Lankauor See 
25iiiX. N.) und iiM'liicre andere kleinere Becken. Sie finden 
als Ausfüllung von Uepressionen in der stark coupierten 
Gruudmoriineidaudsehaft ihre Erklärnng. 

Die Seen östlieh von Mölln -IJMt/rbnrfr-Schönberg:, west- 
lich von Trittau und im Nordwest ii unweit Sejreberg ge- 
hören nieht mehr in das zu behandelnde Gebiet, m dafs 
die An/alil dt;r Seen gerade in dem lllbisehen Anteil des 
baltiseücQ llüheurilekens eine auffaUend gerioge ist. 

e) Talbildaner,>) 

T^ie groisen Wassermengen. welche dem absebmehenden 
Inlandeis entströmten, halten in dem ganzen von demselben 
bedeekt gewesenen Gebiete eine ausschlaggebende Wirkung 
für die Herausbildung der Täler und damit der Flufssysteme 
gehabt Fttr das Ittbiscbe Gebiet sind in der Abeehmelz- 
periode zwei Phasen zn unterscheiden. 

Erste Phase. Die dem Inlandeis von seinem durch 
die n(}rdliche Endmoräne markierten Rande entströmenden 
Schmelzwasser mufsten eine südliche Richtung einschlagen, 
weil ein Abfliefsen nach Norden unm}5glich war. Fttr die- 
selben boten sich drei Wege: 

1. das Travetal und das der Norderbeste nnd Alster 
(höchster Punkt im Alster-Korderbestekanal + 26 m N. N.), 

2. das Steckenitztal, dem jetzt der Elbe-Trayekanal 
folgt (FarshOhe + 16,6 m N.N. sttdlich von Mölln), ^) 

8. das Tal des Ratzeburger Sees und seine Fortsetzung 
durch den Wciisöhlengrnnd nach Mölln, das sich hier mit 
dem vorigen vereinigt. (Pafshöhe -h 25 m N. N.).^) 
Die weiter von Norden kommenden Wasser benutzten das 
Tal der Schwartau, deren enorm* weites Bett für die jetzt 

1) Das folgende entbiüt nur AnnahmeD, die Siek auf diedensoitige 

Ki'niitnis vdiij <?o<il()gischeD Bau des Hibisclion Landes stiltwn, aber 
da Speziahuit' r>u« linnjrt'n noch nicht anp- sd llT sind, weder exakte 
Belcf^o, ni»eh bcgniudetcn Widerspruch ertahren haben. 

-) Küilhack (XIII, .s) S. lo. - Lübeck (XVII) S. 15. 

*) Gelüitz (X, ü) S. 30. - Struck (XXIV, I) S. 42. 
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dort fliefwnden schwachen WasBenneDgen vielmals zu 
grors ist 

Vom Stepemtz-Manrineial, das in SUdnordriehtnag sich 
▼00 Dassow nach dem Schallsee tu erstreckt, zweigt bis 
SchOnberg weststtdwestUch ein Tal naeh Herrenbnrg za ab, 
das wahrscheinlieh auch der erodierenden Wirkung der 
glazialen Schmelzwasser seine Entstehung Terdankt, welche 
dann dem Tale des Ratzehnrger Sees folgend weiter nach 
Snden strömten. Das Tal ist bei der Anlage der roeeklen> 
burgischen Friedrich>Franz-Bahn benutzt worden. 

In den diluvialen Tälern wurden Talsande und Tal- 
tone abgelagert Die erste Phase ist die bedeutungsvollste, 
weil durch die dem Eisrande entströmenden gewaltigen 
Wassermeugen die grOfsten taleinschneidenden Wirkungeo 
ermöglicht wurden. 

Zweite Phase. Djus Inlandeis hatte eich weiter in 
nordöstlicher Richtung zurückgezogen, die westliche Ostsee 
war noch trockenes ]>iiii(l. !)i<' alliiiählich geringer werden- 
den Wassermengen kuiinteu in der heutigen liiehtung ah- 
fliefsen. In dieser Phase entstand das Bett der Untertrave. 
Diese Annahmen werden durch die in Traviiniiiule ge- 
schlagenen ßülirlöeher erhUrtet, deren ProHle auf S. 207 
und 208 gegeben werden sollen. JSie zeigen, dalw sich 
die Trave tief in die diluvialen Kompli x«- cingefnrclit hat, 
so da 1*9 deren Mäclitigkeit nur uoeli einige Meter Ix trUgt, 
Die Sohle der irave bei Travemünde lag dauiuKs 45,5 m 
unter dem heutigen MeercFfpiegel. ') Nach FiirEiuticii und 
Geinitz ist daher anzunehiiM ii, dals am Schlul'se der Eis- 
' zeit das Land bei Lübeck et wa 50 m Iniher gelegen hat 
als jetzt, weil die Trave uiiter den lu'iiti:;en Xi\ eain erhüll- 
nis.^en nietit im stände sein konnte sich aiü durartig tiefes 
Bett zn wühlen. 

Mit diesen beiden Phasen ist im grofseu und ganzen 
die Reliefbildung der Umgebung Lübecks vollendet. Nur 
eine wichtige Veränderung gehört einer späteren Zeit an, 
die Herausbildung der heutigen Uferlinie, deren Yerscbiebang 
gegenwärtig noch andauert (s. S. 170). 



') E. Geinits (X, 9) S. 1. — Friedrich (VIII, 9) S. 14. 
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Auf das endgültige Abschinelzen den Inlandeifles folgte 
allmtthlicli eine randliche Senkung des Landes, die ein 
Vordringen des Meeres bedingte (Litorina-Zeit). Konmebr 
begann das Veroicbtnngswerk der Heereswogen, dessen bei 
Besprechung des Brodtener Ufers (s. S. 170) Erwähnung 
getan ist Die Untertrare mafs zu dieser Zeit eine Meeres- 
bneht gewesen sein nnd salzigeres Wasser als jetzt besessen 
haben,*) denn bei den Trayekorrektionen der letzten Jahre 
wurden in den aus der Tiefe hervorgeholten Moddemassen 
zahlreiche Meeresconchvlien z. B. Serobicularia pipnita, Cy- 
prina islandica und latorina litarea zu tage gefördert, die 
jetzt in der Untertrave nicht mehr vorkommen. 

Durch die fortwährende Abspälung des Brodtener Ufere 
wurde allmählich an der Mündung der Trave der Priwall 
abgelagert und die l'ntertrave wieder von der Lübecker 
Bucht getrennt, 8o dals das Aussehen des Landes mehr und 
mehr das heutige wurde. 



III. Der Untergrund des lübischen Dfluviums. 

An keinem Punkte der Umgegend von Ltibtek tritt 
das Tertiär 2) oder eine ältere Formation zu tage. Die 
nächstgelegenen Orte, an denen das Flötzgebirge ansteht, 
sind der Gipsbcrf:: hei Segeberg in Holstein, 25,8 km in 
Luftlinie vom Marktplatz Lübeck entfernt, und die obersenone 
Mucronatenkreide im Klützer Ort (Mecklenburg -Schwerin) 
in noch etwas gröfserer Entfernung.^) Dahingegen sind 
tertiäre Schichtenkomplexe und die obere Kreide in mehreren 
Tiefbohrungen Lübecks und seiner Umgebung erteuft worden. 
Die Profile derjenigen Bohrungen, welche besonders zur 
£rzielung eines l>ildes von der Beschaffenheit des Unter- 
grundes des Ittbischen Diluviums beitragen, sind in folgendem 

') Fri.Mlrtph (VIII, '}) S". 14. 

Die 1 irtiiirpunkte der Mi yn'sclien und Lop.sius'suhen Karte 
(XVI Qud XIX, 4) bei Müüq uud ^^autieäuubuu beruhen auf irrtümUchci 
Beobaohtoiig und sind tat^hUoh nieht Yorhaaden. (Gagel, briet L 
Hitt. Tom 80. 4. 1003). 

•} Wftb nachäffe (XXV) S. 9 und 14. 
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witil ergegeben, die ihnen vorgesetzten römischen ZifTcro 
entsprechen denen der Skiz/.e. 

lui uürdliehen Teile des lUbischen Gebietes ist das 
Tertiär in mehren n l ii fliohrungen erreicht worden, von 
denen als die wichtigsten anzuführen sind: 



I. beim Travemttnder Spritzenhaas, 1873. 
+ 0,75 m N.NJ) 

0--33,0 m Seesand, 
— 37,4 m blauer unterer Geschiebemergel, 
— 40f0 m bramier feiner Sand, 
—41,1 m BrannkohlenflOtz, 

— 51,8 m weifser Sand, 

— 108,5 m feiner grauer Sand 

mit wenig Surswasser, 



der 

Brauokohlenformation. 



IL am Kohlenlager aaf dem Priwall, 1892. 

+ 2,5 m N.N. 

0—9,0 m maschelhaltiger Seesand, 

— 32.0 m scharfer weilser Seesaud, 

—42,0 m desgl. mit Seegras, 

— 48,0 m toniger weilser Sand, 

— 52,5 m grauer sandiger Ton, 

— 59,0 m 8chwar/l)lauer untt r« r Oesehieljeniergel, 



— ()2,0 m scharfer grauer Saud, 
— 85,0 m scharfer Sand, 



der 

Brauukuhleulurmatiou. 



Diese beiden Uohriingen älteren Datums zeigen mit 
grulner IJejstimmtheit einerseits, dals siel» die Trave an ihrer 
MlUiduiiir tief in die diluvialen Sehiehteii eiu^'^t iiaut hat, 
indem dieöeibeu nur noch 4.4 bzw. 11 m mächtig siind (s. 
S. 205), andererseits dais hier die liruuukohlenformation das 
Liegende des nordi-^ehen Diluviums bildet. Die Jüngeren 
HohrnDgen reichen nur in geringere Tiefe hinab, so z. B. 
dasjenige: 



*) Die Travemiinder Bohrprotile sind bereits büi Friedrich 
(YIU, 4) publiziert 
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III. ia Villa Adler, 1900. + 8^ m KN. 

0—18,5 m unterer Geschiebemergelf 
—25.0 Dl grauer Sand, 

—40,4 m branner nnd grauer unterer Gesebiebeniergel, 
—44,5 m grandiger Sand mit Steinen, 
— 45,5 m brauner Glimmersand. 

In dieser Bohrung sind nur 1 m mächtige, höchst wahrBcbein* 
lieh tertiäre Schichten erreicht worden. 

SttdwpHtlieh von Travemünde bei Ivendorf waren 1882 
Kiesgruben aufgeschlossen, die sehr zahlreiehe seharfkantige 
liruehstlleke von ol)erHenoneni OrUnsandstciu euthiilteu 
FKiKüiuf'H ') seblols daraus, dafs dieser in geringer Tiefe 
anstellen müsse (s. S. 182). 

iit i SehwartMii wurde dureli /.wei Bohrungen von über 
300 ni Tiff"' eine niäebtige Scliiehtenreibe des Tertiärs 
dureliteuri; besnndi len Interesse abe r gewinnen diese liulu- 
]»rotile uoeh dadiireb. dals in ihnen zu Unterst die obere 
Kreide erreiebt wur(b\ der einziir siebere Naebweis einer 
nie80zoi«5elii n Flötzl'ormMtioii im eiiip:;niirs iiiiiirren/.ten (iebiet 
Heide ünbrnngen wurden in der Al)siebt unternummen, Salz- 
wasser zu eiteul'en. dies LTelan^" aueb und gab Y<TanbiKsun;j; 
zur Erriebtung des Scdbades iSchwartau. Die Protile dieser 
Bohrlöcher Bind die folgenden: 

IV. Lyebenheims Brunen i, 1894 bis 1895. 
+ 7,6 m 1^. N.») 

0—5,7 m hellgrauer feiner Sand^ 
—8,1 m unterer Geschiebemergel, 
— 17,2 m Spatsand, 
— 39,1 m Kies mit grobem GerUll, 
— 55,2 m kiesiger Sand mit Feuersteinsplittem, 
— 150,0 m mioeäner Glimmersand, 
— 203,9 m mioeäner Glimmerton mit Nassa hohaUca 
Inyr., Cassis nu^<qwUiana Beyr., Canedlaria 
evuha SoL, Aporrhais akita Eichw^ PedimeUlus 



') Friedrieh (VIll, 1) &23S. 
s> Ebend», S. 241. 
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sp., IBim^cida onWcuIato Men.^ Limopsis awrita 

Broedii, Fums eximius?, ein FiaebotoUth, 
—247^ m oligoeftner Septarientoo mit Feetunadus sp», 

Jparrhau tp^ Vagineüa sp., anfflerdem konnten 

9 Arten Foraminiferen nacbgewiesen werden. 
—267,2m oligoe&ner, graagrflner» Bcliwaeh Bandiger, 

glimmerlialtiger Ton mit Teoetularia earinaia, 
— 2d4|0m blangraner -Ton mit KOmem von Blilohqnarz 

nnd sahlreiehen bis bobnengroEBen Pboepboriten, 

Obersenon,!) 

—399,0 m graugrtlne tonige Glankonitsande nnd Tone 
weebBelnd mit bis 20 em dicken Sebiebten von 
grUnem Sandstein des Obersenon, 

—312,0 m fast tonfreier obersenoner Grttnsand ebne Fora* 
miniferen, 

—316,0 m mehrmaliger Wechsel von Glaokonitsanden und 
Tonen mit hartem obersenonen GrUnsandstoin, 
femer mit Phosphoriten und aufserdem Corbula 
ffp., Cardium sp., Lcda sp., Cerithimn sp., IW.tm 
sp., Bruclistlick einer Hrncliyurusschere luul Ro- 
buliiia siijjiata llrafs, ('tukllaria dccorata livufs 
var. curia iSloUty. ^) 

V. Niemanus BadcauBtalt, 190U bis 1903. 
-f- 1,5 m N. N. 

0 — 26,0 m zu Oberst Sand, dann unterer Geschiebemergel and 

steiniger Sand mit artesischem Wasser, 
— 148,0 m miocäner Glimmersand mit harten Schichten, 
—202,0 m schwarzer miocUuer Glimmerton, 
— 2^,0m oligoo&ner Beptarientan mit zahbreieben 
Sebalenresten, 

— 30^0 m graue Tone nnd sehr harte dttnne Sandstein- 
schichten, die Proben waren so zerrieben, dals 
eine Bestimmung der fossilen Reste nnmOglicb war. 

») Friedrich (Vlil, 6) 8. 17. 

^ Nach brieflicher Mitteilung Friedrichs (von 3. Mai 1903) haben 
neuere UnteitaobiiDgeii der Bohrprohen durch Gottsche ergebeo, dftfs 
das Obersenon in der Ljehenhebsohen Bohrung von 267,2 m «b 
begfaint 

ZelUwhrUk f MmiutwIm. Bd. n. im. 14 
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Bolirproben, weiche die mit (lie»eni ßobrlocli durcbstoiiseoen 
Schichten in ihrep ganzen Aofeinanderfolge illustrieren, worden 
leider nicht znrHckgele^t. Im grofsen und ganzen zeigt 
aber letztere viel Ähnlichkeit mit der vorigen, Ton der sie 
900 m nördlich entfernt liegt. 

In Lübeck neUigt wnrden an vier Stellen Bohrlöcher 
Yon aber 100 m Tiefe geseblagen, In denen Schichten- 
komplexe des TertiMrB dnrehtenft wurden, es sind dies die 
folgenden : 

VI. auf dem Marktplatz, 1878. -f 12,7 m N.N.») 
0—9,0 m Spatgand, 

— 24,7 m unterer blaner Mergel in den unteren Lagen 

Steiogrofl» 
— ^28,0 m Kies mit Steinen, 
— 104,0 m feinkörniger mioeäner Glimmersand, 

Vll. in der Aktienbrauerei, 1882. -f 6,6 ui Is. N.-) 

nach OoTTsciiE. 

0 — 23,4 m unterer Geseüieljemergel, 

— 26,0 ni Dilin ialsand, 

— 27.1 in ( 'iliimnerRand. 

— 52.1) m desgl. diluvial oder tertiär, 

— 141,7 m mioeäner Glimmersand, 

— 186,3 m mitteloliji^ocäner Sej)tarienton. 

— 203,0 m sandige Facies des mitteloligocänen Septarientons, 

VIIL auf dem Pferdekftnferfeld, 1894. + 6,8 m N.N. 

0—6,0 m Deeklehm, 
— 16,0 m Spatsand, 

— ^20,0 m unterer Gesehiebemergel, meist steinfrei, 
— 28,0 m scharfer weifser Spatsand, 
— 32,0 m weifser Kies, 

— 34,0 m weifser feiner glimmerhaltiger Saud, 

—36,0 m weifser Kies mit wenigen Fenersteinsplittem, 

>) Friedrich (VIII, 1) S. 239— 41 (VI— VIU) und Lübeekiseiie 
Blatter \m. S. 245. 

s> Gottsche (X, 12) 8. 479. 
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—46,0 m weifser feiner Glimmeraand» 
—100,0 m dnnkelgraiieT glimmerreicber miocäner Sand, 
naeh nnten dnnkler werdend und tonhaltig, 

IX. in der Fabrik v*.n Thiel und Sühne, 1897— im 

+ 11,0 m N.N.») 

0—1,0 m Talton. 
— 5,6 m SpHtsfHid, 

— 10,8 in £:r;iu)ihiuer fetter steinfreier Mergel, 

— 17,0 m uuterer Gcschiobpmerg'el, 

— 21,0 111 unterer steinfreier Mergel, 

— 30.5 ni unterer Gesehiebemergel, 

— 33,4 m feiner Sund. 

— 33,8 m grobkörniger Sand, 

—44,0 m feiner grauer miocäner Qlinunersand, 
— ] 07,0 m hellgraner kalkfieier mloeilner GlimmerBand, 
—112,7 m gchwarxer sandiger Glimmerten mit mioeftnen 
Conehylien, 

—148,1 m dnnkler Glimmersand teils stark tonig, 
— 149,0 m grünlichgrauer fetter Ton, 
— 151,0 m bräunlicher toniger Glimmersand, 
—153,3 m grttnUchgraner Septarienton. 

Sttdlieh von Lttbeck wurde der tertiäre Untergmnd mit 
Bohrungen nur selten erreicht und sind die Ergebnisse nicht 
sieber genug, nm mit Bestimtheit das Niveau seines Auf- 
tretens angeben zu k((nnen. In der Ziegelei Grols-Weeden 
erreiehte man 40 m unter Tage scharfen Sand mit einer 
Braunkohleneinlagerung. 1) Koch weiter im Sttden scheint 
das Diluvium mikshtiger zu werden. So ergab eine Bohrung 
im Hofe Bitzerau bei Nüsse folgendes Profil: 

X Hof Bitzerau. + 36,5 m N.N.') 
0 — 1,5 m Auftrag, 
— 21,0 m unterer Geschiebemergel, 



Friedrich (Ylll, i) ä. 12. 
•) Friedrich (Tm,6) S. 1. 
s) Friedrich (Vin,5) S.6. 
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—23,9 m Schloff, 

—27,0 m feiner grauer Sand, 

—46,0 m nnterer Geachiebeniergel, 

— 51,5 m Hcbarfer grauer Sand, 

— 53,0 m + imtorer Gesehiebemergel, ohne das Tertiär an- 
zutreffen. 

El)ciisü\veuiir wujxle m UidcKloe'), obwohl dort di«' 
tiefsten HohriuebtT Iiis zu 12)1 I15,t>, 112, 145. 189. und 
122.9 III unter Tage niedergcUiJu-lit worden sind, die Uiiter- 
kante des Diluviums erreicht i \ f^l. das Protil auf S. 190). 
scheint sieh demnach d^is Niveau des Tertiärs auch nach 
dieser Richtung: zu senken. 

Nach Gagel -^j durchtenfen die in der Katzeburger und 
Mölluer Gegend geschlagenen Hohrungen da« Diluvium nicht, 
selbst das tiefste bei Hollenbeck mit 113,3 m hat kein 
Tertiär erreicht, so dafs aueli in dieser Richtung eine Zu- 
nahme der Mächtigkeit des Diluvinms konstatiert ist. 

Von den an dem Aufbau de^^ vordiluvialen Unter- 
grnndeB der weiteren Umgebung Lübecks sich beteiligenden 
Formationen Bind nach den gegebenen Bohrprofilen bisher 
bekannt geworden: 

4. Pliocän, welchem vielleicht ein Teil der unteren 
Kiese nnd Sande (b. o. S. 184) zuzurechnen Bein dürfte, 

3. Mioeän, bildet in .illm iiuhj {«iehern das Lie<jrende 
(Ks Diluviums. Die zu dn-scr btufc gehöri^^en Saude und 
Tone lassen eine weitere Gliederung nicht zu. 

2. Oligocän, nur in den vier tiefsten unter 150 m 
hiuabreichenden Bohrlöchern erreicht und sum teil durch- 
teuft Die angetroffenen Schichten gehören zum Mittel- 
oligocän. 

1. Oh er sen one Kreide, nur in den beiden Schwartaner 
Bohrlöchern vertreten. 

Ein Übersichtliches Bild des Niveaus, dem die prae- 
diluTialen Scbichtenkomplexe im Untergrunde des Ittbisehen 

') Friedrich (VIII, 8) Tafel 2. 

*) üagei, brittfi. MitL Tom 30. 4. 1903. 
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Gebietes ang^ehören, giebt folgende Tabelle'), die zugleich 
zeigt, dafs diese Unterkante in den bisher geschlageneu 
Bohrlöchern stets unter N. N. liegt. 





^ . Pferdc- 
. kUufer- 
P»*^ 1 feld 


Aktien- 
biMiefei 


Thiel 
nnd 
söhne 


tau, 
Lychen- 
heim 


Trare- 

mliuder 

Spritzen 
haus 


Miocäo 

OUgodiii 

Obeneaon 


—15? —39 


—45 
—13» 


—23 
—137 


—47 
—142 
—260 


—61 



Zusammenfossung. 

Die vorhergehenden AbBchnitte haben ergehen, dafs der 
Auf baoy die vertikale Gliedernng nnd die Oberfl&ehenformen 
des Bodens der weiteren Umgebung Lübecks in erster Linie 
durch Ablagerungen nnd Sehmelzwasserwirknngen der Diln- 
vialzeit erzeugt worden sind. Die mit Bezug hierauf ge- 
wonnenen Resultate mOgen zum Schlnls noch einmal in 
kurzer Übersieht zusammengefalst werden. 

1. Oberfl&oheni'ormen des lübiHchen Glazialgebietes von 

Nord nach Süd. 

Von der See bis zur inneren Endmoräne flacbwellige 
Grundmoränenlandsehaft mit zahlreichen Sollen und von 
Torf erfHllten Depressionen, zumeist Lehmboden. Eingesenkt 
in diese Landschaft der Hemmeisdorfer See. Im allgemeinen 
wird die Grondmoränenlandsehaft von der topographisch 
nur wenig ausgeprägten nördlichen Etidinoräne begrenzt 
Vor letzterer breiten sich sandrartii:»' \'orlagernngen aus. 
Westlieh und südlich di iselbeu das Tal der Sehwartnn und 
Üntertrave. Jenseits dieser die grofse Lübecker £bene in 

0 Die Zahlen beziehen sich, um von ilen verschiedenen Meeres- 
hQhen der einzelnen Bohnmg^en absehen zu küiiueu, aul' Meter unter 
Normal NuU uud auxd uut' gauzc Meter abgerundet. 
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ibrer Gesamtheit den Charakter der TalBa&dlandschaft 
zeigend. Die tiefeten Niveaus werden von den FlnlUftiifen 
der Traye, Steckenitz und Wakenitz eiogenommen. West- 
lieh nnd Ostlich der Lttbeeker Tiefebene setzt sich die Gmnd- 
moränenhindBehaft nach Sttden fort, so dafs die Lttbeeker 
Ebene allseitig von ihr nmrahmt ist, ansgenommen in der 
RiehtQQg des unteren Trarelaafii nnd der naeh Sttden nnd 
Südwesten gerichteten alten Gletscherstromtftler. Weiter 
im Süden taucht aus der Ebene diejenige Grundmoränen- 
landsehaft heraus, welche nach der äufaeren Endmoräne zu 
immer eoupiorter werdend, Aah über diese und die Grenzen 
des lUbibclieu Gebietes hinaus erstreckt. 



2. Gliederung des iübischen Diluviums. 



Dryastone. 

EndmoränenzUge, Sandr, alte Flufstäler 
mit Talsanden und Taltonen an der 
Intertrave mit SuXswasserconehylien. 

Seenbilduug, SöUe. 

Oberer Gesohiebemergel. 

Öpatsando. Bei Oldi'slüc mit mehreren 
Meter miichtigen Einlagerungen von 
Moor und Modde, beide mit Resten 
von Pflanzen gemäfsigten Klimas. 



spfttglaziale Zeit 



Dritte Vereisung. 



I 



Zweit«' Inter- 
glazialzeit 



Unterer blauer steinfreier Merkel. 

UnterergrauerGesehieberaergel 
z. H. «!• Brodtofier Ufer«», mwiv S\)a.t- 
sandfiiilagerun^^cn in dcmstUicn, bei 
S'hwartan, Zarpcu und Mölln mit ver- 
schleppten marinen Conchylieu. 



Zwcitf 
Yercisuuug. 



Unten' Kiese und Sande an der Wasser- Erste Intergla- 
kunst l)ei Lübeck mit marinen Ton- zialzeitoderprae- 
chylien auf sekundärer Lagerstätte. | glaziale Zeit. 
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XXVIL Wesenberg-Lnndt Om fiBTskTnndfinmam Kitin -og 
Kisellevninger i Tarvelagene. Medd. fm dsnsk geol. 
Foren. N. 3. Kopenhagen 1896. 



1. Allgemeine Charaktciisik der Giazialpflanzen führenden 

Ablagerungen. 

n) deseUehte Ihrer Brforaohnng. 

Das Verdienst, den Nachweis geliefert zu haben , dafs 
Reste einer glazialen Flora erhalten sind, welche die diln- 
riale Eiszeit begleitete, gebtthrt fast anssehlielBlich Professor 
Dr. A. G. Natbobst in Stockholm, der im Jahre 1870 die erste 
reichhaltigere Glazialflora bei AInarp in Schonen entdeekte.i) 

Vor diesem Jahre waren fossile Piianzenfnnde, die anf 
ein kälteres Klima als das heutige schlietsen liefsen, nnr 
vereinzelt bekannt, so hatte man rhius Cemhra L. in Torf- 
mooren von Ivrea. Vinm ohliqua Sauter im sächsischen Erz- 
gebirge und endlich Iktula nana L., Salix cinerea L. nnd Salix 
myrdlloidt's L. bei Bovey Trney in Drvoiishire liuiden.-) 

iSAiHoiiST verfolgte seine Eutdeekung mit groisurtiger 
Energie. Dem aurserurdentlieli tätigen Fdri^cher gelang es 
im \ erlauf der folgenden Jalir/ehnte auf den weiten Gebieten 
der iu)rdeuro])äiHehen, britischen uud alpinen Vereisungen 
an verschiedenen Orten Glazialpflanzen auf/.iilinden. die er 
in Schweden, Kuisland, Dänemark. Norddeutsehland. 8aehBen. 
Bayern, der Schweiz nnd Euirlund nnehwies. Eine vorläuiig 
ah^Jcli !u Ist lide Mitteilnrif; über die liesultnte seiner Unter- 
suchungen gibt i'T in der bekannten Arbeit: „Uber den 
gegenwärtigen Staudpunkt unserer Kenntnif? von dem Vor- 
kommen fossiler Glazialpflanzeu" mit big dahin vollständigem 
LiteraturverzeichniB. 



») Nathurst (XV , 2). 

>) SehrOter (XXI) 8, 17; Heer (XII, 1). 
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Nathorst's intereMante Entdeekiingeii gaben natnr- 
gemttfs zur Erweitenmg seiner Fonehnngen von anderer 
Seite AnlaTs. So wurden in SkandinaTien dnreh GariiSon 
nnd Sekkandeb, besonders aber darcb Ahdebssoh den 
schon bekannten Fundorten nene hintnfUgt. Letzterer ent- 
deckte anch eine Lokalit&t in Finland nnd gab endlich in 
seiner „Geschichte der Vegetation Schwedens" ein Übersicht- 
liebes Bild der Eotwieklnng der schwedischen Flora von 
Seblnsse der Eiszeit bis snr Gegenwart 

Djiiit'iiiark ist wohl dasjenige Laud, weiches im Ver- 
hältoig zu Bt^iruT Gröfse die meisten Glazialpflanzeutuiidorte 
aufweist, um deren Untersuchung sieh Steenstrup, John- 
sTin p, Hartz, Milthers inui Grönwall, besondere verdient 
gi'iiijicht haben. Die Oesanitrfsnltate der be/.ttgliehen däni- 
schen Forschungen hat Hakiz in einer abhiUlungsreiehen 
Monographie „Bidrag Iii Danmarlu» senglaciale Flora og 
Fauna" niedergelegt 

Die Funde in Rnfsland rühren ansscbiefslieh ?on Nat- 
HORST her. Auch im Gebiete der alpinen Vereisung fand 
der nftmliche Forscher 1872 die ersten Glazialpflansen bei 
Sehwerzenbaeh, während Schsötbr^) spftter an noch ver- 
schiedenen anderen Orten der Schweis die gleiche Flora 
nachgewiesen hat Auf arktisches Klima sollen naeh Fraab 
auch die Moose der bekannten Kultnrschicht von Schussen- 
ried hinweisen, endlieh wurde im Grunde des Kolbermoors 
auf der bayrischen Hochflftche von Nathorst Betida nana 
fossil aogetroffen. An dieser Stelle mögen auch das Lignit- 
lager von Jarville*) bei Nancy in Frankreich und die 
Schieferkohlen von Felee in Ungarn erwähnt werden, deren 
Floren gleichfalls einem kälteren Klima entsprechen. An 
beiden Orten sind ■,\\\vv die Erhaltungszustände der l'llaiizeu- 
reste wesentlieli Miulcre als in den Ubii^^en derartigen Ab- 
lagerungen und überdies beherbergen die Kuhlen von Jarvüle 
keine echte Glazialtlora ^j. 



•) Schröter (XXI). 

Nathorst (XV, lo) .S. 24. 
*) JuTiUe fehlt auB diesem Grunde In den TabeDen der Fundort 
und iluer pilaeontologlsoheii Beste. 
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England kann den Rahm Air sieli in Aaspineli nehmen, 
da(8 hier die ersten foseilen GlazialpHanzen entdeeki worden, 
indem Penoclly hei Bovej Tracj die eingaogs erwähnten 
Arten fand. Ihre Beetimmong nahm Heer^} Tor, doch wnrde 
das Resnltat dieses Fnndes erst dareh Njlthorst's £nt- 
deekongen in seiner gansen Tragweite erkannt Letzterer 
erhärtete dies Vorkommnis dnrch eine Anzahl neuer Fund- 
orte, denen Rbid, Ridlbt und Bennib noeh viele andere 
aneh in Sehottland and aof der Isle of Man hinznftgten. 
Die Resultate der englißchen Untersnchungeu hat Rbid in 
seinem Werke : „The Origiu of tbc British Flora" übersicht- 
lich ziisamniengefafst. 

Norddc'Utschland bietet in meiner geologischen und land- 
gchaiiiK'ht'u Gestaltung: gruisc Aimlo^io mit Schonen und 
Dänpmark. Danai Ii inHfgte sieb aueli die dortige Glaiiiul- 
tiora l)pfonder8 liii liereiebe der (rrundiiioräneulandHehuften 
an vielen Süllen wiederrtnden. Tiid dix-b verdaiikeu wir 
die Kenntnis der Fundorte, welche in diesem weiten Ge- 
biete vorküinmen. Nathorst fast einzig nnd allein, wahrend 
SpezialunterBueiiungeü noeh irlin/.iieli :iussteUen. 80 hat 
Verfasser in der gesamten bislier erseliienenen Literatur 
als nen ^nir die von DiEUEiiiCHS-) auB Mecklenburg be- 
sehricbenen Glazialpflanzenvorkommnisse anfznfin(b*n ver- 
mocht, zu denen dann nnr noeh Jlrdda nana im llanp/nden 
der nach Weukk intergiazialen Torflager ?on GrtinGDtbal 
nud Grogsen-Hornhoit kommen.^) 

Eine Entdeckung von besonderer Tra^'wcite war der 
im Sommer 1894 erfolgrte Nachweis von Glazialpflanzen bei 
Deoben unweit Dresden durch Natuokst (s. S. 160). 

Über die bis jetzt bekannt g:ewordeneD Fu ndorte von 
Glazial pflanzen gibt folgende Zusammenstellung eine 
Übersieht 

«) He7r (XU, i). 
*) Diederichs (IVX 

^) Für das Vorkommen von Jietula nana L. ist b* sonders zu be- 
achteu, d^lit nach Nathorst (XV, 1<>. S. 7) tiie rt1.iii/.o in arktische« 
Gegeodeo auf jedem Bodoo wächst, in gfui:iiBi^terem Klima aber uui 
nodi auf Tocfmoonn ▼orkommt (vgl. ConwentsII). Ein Vorkommen 
Im Toff kann daker sieht ohne weitet es als Beweis für arktiaeiiee KUmt 
angefUut werden. 
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Skandinavien. 

Schonen <); bier wurde die jungdilnriale Glazialflon 
zneist entdeekt and ist dann von einer grofsen Anzahl 

verschiedener Orte — etwa 30 Lokalitäten — bekannt ge- 
worden, die von Nathorst selbst bearbeiteten sind: Alnarj), 
Nordäna, Klagerup, zwischen Ilyby und Assartorp, Svedala, 
Ilofgard, Näsbyholui , Thorsjö, zwischen lijersjöholm nnd 
Krageholin, Trelltborg, .Skegrie. Djurrüd, zwischen Greflunda 
nnd Bästekillo, Lödaluisen. llörröd, MamÖlla, Slätttber^'a. 
Nöbbelöf, ll.'iilurud. I.inneröd, Guiinar]) und Quesnrinii. In 
diesen 22 Vorkoimiinisspn finden sii'li die Glazialpflanzen 
17 mal in Ton oder saudiirciu T(»n brzw. touip-in Sand, 
einmal in reinem Sand, zweimal nur im Wieseukalk und 
zweimal nur in Gyttja. 

Westgotland,-) 
Ostgotland,3) 

Insel Gotland, 
Sm&land,2) 

Jemtland,') 
Norrland/) 

Norwegen,') Leine in Gadbrandsdalen. 

In Skandiuavitn t^ind nicht alle Fujudpunkte einzeln 
nanilialt t^i inaclit. an dt-ncn GlazialpÜanzen vorkommen, viel- 
mehr nur diejenigen Lundesteile, in denen Glazialpflanzeu 
zumeist an mehr als einer Lukahtiit gefunden wurden. 

Die Glazialpflanzeu finden sieh bisweilen in Kalktuff 
abgelagert. Für das mittlere Skandinavien i.st diese Art 
der Fetrefizierung sogar die Regel und bat z. R. bei den 
Vorkoniniuissen von Nä8tA,n^).G8terä8en. Haft kalen. Sikaskiilen. 
Vadstena") und Leine in Gotland, Jemtiand, Norrlaud und 
Norwegen l'latz gegriffen. 



>) Nathorst rXV, S. 3, 4 und (XY, 2, 3). 
«) AudiTsson (1, (i) 8. 449. 
») Nathorst (XV, 12. 13). 
*) Nathorst (XV, 7). 

») Ebendft (XV, 7) In einigen dieser Kalktuffe findet sieh mit 

Dryas odopetala L Tlippophae rhamnoidet. 
*) Kftthorat (XV, 8). 
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Dänemark. ') 

Seeland; Allerod,^) geehs Lokalitlitea nahe Kopen- 
hagen. 3) Taastrnp,^) Knapstrup,*) (besonders erwähnenswert 
das Vorkommen von Saxifra/fa oppositifolia L. and CallutM 
vulgaris Salisbury mit der GlazialÜora). 

Fttnen^}; Ejby {Armeria vulgaris Willd. mit der typi- 
schen Glazialflora znrammen), Stenstmp, Engeldmp. 

Moen, Seyrö, SamBtf.^) 

Bornholm.^) 

Jlltland*); LOnstmp Klint, MOgeUnoae und Lyngby in 
Vendywel, Eabjerg, Lnndberg. 

Fiulaud. 
Kivinebb im SUdoBten.^) 

RnfsUnd.») 
Knnda in Esthland, 

Samhof nnd KinzU bei Hellemorm in Livland, 
Pingo und Wieratz hei Fellin in Livland, 
Rositten nnd Stntschewo, Gvm. Vitebsk, 
Kreziaw an der Düna.') 

Die mljischen nnd norddeatsehen Vorkommnisse sind 
teilweise außfÜUrlieher beschrieben von Isatijuust (XV, 9). 

Ungarn. 

Felec. »öj ^0 

') Natborst (XV, 10) S. 14. 

N. IlartT: (XI, 1) S. r, -29 und (XI, 2). 
^) EbeiiUa 1) S. 30—34. 
«) Ebenda 8. 35—39. 
*) Ebenda 8. 4»— $8. 
"0 Ebend» S. 52—62. 

AndtTsson fl. 7) 1S2. 
*) Natborst (XV. Hd .S. 17. 

«) Ebenda 8. 27 und Grewink, Arcbiv für Nat. Liv. EsthL und 
KorUnd. Dorpat 1879. S. 447— 4S. 
») Hathoist (XV, 10) 8. 24. 
») Stanb (XXIII) & 72. 



Digitized by Google 



224 



Paul Rasok, 



[64] 



Grorfl-Britaiiaien.i)2] 
Airdie, nahe Oreenoek, 

Ballangh, Isle of Man, (hier Megaceros kibemieus m 
interglazialen Lagen). 

ßeeston und Bacton in Norfolk, 

Bovey Traey in DeTonshire (aafaerhalb des Tereisten 
Gebietes), «) 

Bridlington in Yorkshire, 

Oiose y Garcy, Isle of Man, 

Corstophine nahe Edinbargb, ') 

Crianlarich, Pertshire, 

Crumtr, Norfolk, 3) 6j 

Dronachy. Fifo, 

Faskine, Lauurk. 

(invticld niid Haileß bei Edinburgh,^) 
tI(»liiil)ton in Vorkfihire, 
Iloxiie in SutTolk (Hcd C),"») ") 
London, Adnurality (Jftice, 
Kiik Michael, Isle of Man, 
Mundeslay in Norfolk, 
Quarry nahe Edinburgh. '») 

Schweiz.**) 'J) >«) 

Schwerzenbacby 
Hedin p:en, 

Wauwyler Mous bei Luzern, 
Les ebaux de fonds Neucbatel, 
Gsehwendmattried bei Sebönenberg,'') 
Niederwyl bei Frauenfeld, v) 
Boostetten.^} 

1) Reid (XIX, 1) and (XfX» 8) 54 ff. 
*) Nathorst (XV. lo) 8.21, 22. 

») Nathorst (XV, 6) S. ül, 62. 

♦) Heer (XII, 1, 2) S. 580. 

*) Geiki« (IX) S. 303. 

•) libeuüa S. S37. 

«) Reid (XIX, 2). 

") Nathorst (XV, 10) S.22. 

•) Schröter (XXI) a. a. 0. mit Abb. vou fossfleo Gkdalpflump. 
Beer (Xil, 2) S. 5b0, 561, gteiebfiüls Abb. auf Tufel XIL 
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DentsehUndJ) ') 

Knrische Nehriinp:,^) (durdi liKUKKNor wurde hier 1808 
nnr lififD im fnriirsrcnfi Schimmer aUu keioe eigentliebe 
Glazialtlora uach^rcwieson ), 

Scliroop, Kreis StnbTii. Wcstpronfson, 
krampwitzer S« ^. kreiH Laaeiiburg, Pommern. 
Projensdorf westlieb Holtenau, Schleswig^-HolsteiD,^) *) 
GrUnenthal und Grossen- liornholt, Holstein,') 
Oertzenhof, Neetzka, Nantrow bei Wismar. Knnnmen- 
dorf, nördlich Rostock,^) Lehrerwiese bei Zarrentin,») (in 
den beideo leUten Vorkommnissen sind die arktischeo 
Pflanzen nur ans der Gyttja bekannt)« Meckleobiirgf 

Klinge bei Kottbns, Provinz Brandenbarg,*) «0 
Denben in Sachsen, 
Kolbermoor in Bayern. 

b) tteologlMhe Hoiiioate der Olailalpflaaien ftthrendea 

Ablagenuiffeiu 

Einige in obiger Tabelle aufgezählte Vorkommnisse 
werden von Grundiaoräue Uberlagrert, siud also infol^^e 
von ( )öcillatiünen des Eisrandes von derselben bedeckt 
worciefl, gehören dem Inter^lazialdilin nun an oder sind 
Rn«jar pra^lazial. luterglazial sind mehrere I.oivalitiiten in 
(irolHbritaiinieu /.. B. Mnudeslay und Airdie nalie 
OreenockJ^) Auch in Dänemark'^) wurden au zwei Urteu 

*) Nftthorst (XV, 10) S. 17—19; 23-27. 

«) Kathorst (XV, 9). 

») Wahnschaffe (XXV) S. 237. 

•) Fischer-Benzon (VI) Nachtrag. 

Stolley (XXIV) 8. 10t»-ln2. 
•) Na t hörst (^XV, 7) S. 14«. Frutil. 
0 Weber (XXVI, i, 2, 3), 
*) Diederlcht (IV) 8.33 and 86. 
») Geikie flX) S. 459. 

>«) Geinit/ ( X, 2) 8.31 mit Utteiltlinlaobweia. 
1') Credner (KI, t) 8. 402. 
»«) Nathorst iW, II). 
»») Nathorst (XV, 13). 
««) Nathorst (XV, 4) und (XV, 10) S. 21, 22. 
^) Hart» (XI, 1) S.&. 
suiMluin f. K»uifwij«. nd. ;c. iMt. 15 
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Glazialpflanzen von Moränen ttberlogert angetroffen; so fand 
Bich bei Engeldrap anf Fttnen Betula nana L, in von 
Grandmoräne Uber- and anteriagerten Scbiehten, in Mo g ei- 
nlöse in YendsysBel Betula nana L. and Salix polaris Wg. 
in einem Sandborizont anter Dilnviallebm. In den prägla- 
zialen Komplexen von Cromer in England*) ^arde unter der 
Grnndmoräne Salix pola/iris Wg. and Ilypnwm turgescens 
Schimper nacbgewiesen. Aneb fttr die Klinger Sehiehten 
wird bekanntlieb interglaziales Alter in Anspracb gt nommen**) 
Ebenso stellt Weber die yon ibm beschriebeuen Torflager 
des westlichen llolsteius, weil er in ihren hangenden Schiebten 
Jh'tnin nana fand, in die zweite Interglazialzeit^) Ob die 
Denbener Olazialptlanzen wUhrentl oder etwas nach der 
griUsteu Ausbreitung des Inlandeises abgelagert wurden, 
lUlst Na'IHOust') unentschieden; <li<'se Frujre kann zur Zeit 
nicht beanlwurtct wrrdi'ii. weil dir 'rtniscliiclitcn mit der 
von NATiiok.sT besclirii'bi'iien (ilazialtlora iiicliT wicdt-r bluls- 
gelegt und deshalb genauere stratigraphiscbe riitiT^iifliungen 
nicht mehr angestellt werden koiinU ii. Walirscheiulich ist so- 
gar jener Tun mit GlazialpHanzni inf<tlge des Vorrlickens der 
Ziegelgrube nach deniTalgeiiängc liiii iilterhaupt verseh wunden. 

In der weitaus grölsten Zalii ilirer Fundorte aber tindm 
sich die arktischen PHanzeu in tiiH'm eng iKgreuzten uml 
schart' ausgesprochenen po«?tgla/.ia leii Horizont. Sie sind 
S(»niit hier llherall naeh dem (irmiitiveii Kiickzuge des In- 
laiidrisrg abgelagert werden und geli.">ren zum jtingsten 
Diluvium der betrelVeiideu (Jel)iete. In der in folgendem 
gegebenen Tbersielit der petrograjdiiselieu Verhältnisse sind 
nur diejenigen Ablagerungen i)erUcksichtigt. in denen die 
organischen Reste in SUlswassertonen postglazialen Alters 
und in deren hangenden Schichten enthalten sind, da ihnen 
fast alle Vorkommnisse Norddeutschlands angehören und 
somit auch die weiter unten zu bespreobenden der Iiibecker 
Umgebung. Die palaeontologischen Tabellen (S. 232—41) 
enthalten dagegen die sämtlicben Arten der Fundorte, die 

') Natluirst (XV, (J) S. «1. 

«) W H h Ii 8 e h a f f e S. 285. E. G e i u i tz (X, 2) S. 20 u. a. 
»> Weber (XXVI, 1, 2, 8). 
«) Nathorst (XV, 11) S. 2S. 
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auf S. 222— 2.» iwiinliatr ^'cmaeht wurden, woil es hier 
darauf ankam, ein inCjglicliöt vollstiiii<li|.'('s Bild der Flora 
and Fauna jener Periodo — der j.Dryas/xit" - zu ^^cben. 

Nathoum' cliarakh'Msirrt den juist^lazialen Ilurizuiit 
\\u- folirt:') „Es rauls ausdrücklich betout werden, dafa 
die arktiseben Prianzenrrste in einer ganz bestimmten 
^"bi/ialeo Slliswasserformatiou vorkummen. Diese Formation 
tindtt sich öber die pranze Moränenlandschaft Norddeutseh- 
lauds nnd Westruislands verbreitet (ganz wie in ISehoueu 
und Dänemark^ nnd man kann tolcrlieh die Zahl der Fund- 
stätten nach Belieben vermehren. Die deutselien und 
rnssisehen Geologen besitzen de?n;'i!to]^M' in dieHcr Hinsicht 
ein aufigezeicliuetes Feld iür künftige UutersuchuogeQ/' 

e) Spetlelle Ch«r»kterifttlk der postg laiialen SBfowasier^ 
ftblagenmgeB In hnvg mf ihre petref r«pbi«ehe Beeeluiffenlieft« 

^Sobald man sieh, so sagt NATHOBm*, inoerbalb de« 
Gebietes der letzten Vereisung befindet, stellt sich das Anf- 
enchen von Glazialpflanzen verhältnismursig einfach; denn 
die Ton- und Sandablagerungen, welche die Überreste ent- 
halten, stehen gewöhnlich mit Torfmooren in \ erbinduug 
und finden sich mei^t unter dem Torfe . . . Ks müssen also 
zur Zeit des Abschmelzens des Inlandeises kleinere Seen, 
Mulden oder Gletscherhäche vorhanden gewesen sein, welche 
Gelegenheit /.nr Bildung eines feinen sandigen Tones gaben, 
der die Konservierung der Glazialpflauzen ermöglichte."^) 
In der Tat sind in 2\orddtutj5C bland die Glazialpfianzen an die 
SüfswasseitoDe (und deren Hangendes) gebunden und stehen 
mit Torüagern in Zusammenhang. Na i horst gibt fttlirendes 
allgemeine Gliederuugsscbema für derartige Komplexe. *j 

Torf. 

Gyttja, 

Wiesenkalky 

SttfgwaMerton nnd Sand, 
Moiftoe. 

') Natborat (XV, lo) .S. 20 1. v 

") Nathorst brieÜ. Mi«, vom u. i». 1902. 

^) NatUurst (XV, lu; iS. ti. Vgl. auch die rrutilc uuter B. ili. a). 

Ii* 
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Das eine oder das andere Glied dieser Beihe kann 
nattlrlich fehlen z. B. Oyttja nnd Wieienkalk, deren Auf- 
einanderfolge aaeh die umgekehrte sein mag. 

Torf ist in der Regel als Hangendes vorbanden, kann zwar 
manehmal nur als dttnne Deeke aasgebildet sein, ist aber bit- 
weilen anfserordentlich mttehtig entwickelt ^Dle Lagerreibe 
wird in solehen Fällen am meisten interessant, wenn ein 
Waldmoor mit den versehiedenen Vegetationsregionen anf den 
glazialen Sttfswasserablagernngen mbi Bei der Untersnebuiig 
von den nntersten Tonlagern mit Salix polaris bis zn den 
obersten Torflagern ist es dann, als stiege man von einem 
hohen Berggipfel mit nivalen Pflanzen durch die verschie- 
denen Vegetatiouszoneu bis in di»' -^renwärti^^e ringebung 
dt-r Abhii^cruiiir nieder."') Der Torf scheint für die Er- 
haltung der rilan/.enreste von wesentlicher liedeutüi?g zu 
sein, indem er sein Liegendes gleiehniäfsig feucht erhält 
und zugleich die Oxydationsprozesse innerhalb des Tones 
bindert, welcher letztere Vorgang stets die Zerstöruig der 
pflanzlieben Keste naeh sich zu ziehen pflogt.') 

Anstatt der (}\ tt ja und des Wiesenkalkes kann im < i runde 
des Toifnidureji oder nU s«'llistUndige Bank Lel)ert()rl i itii^e- 
schaltet sein. I.ebntcrf ist ein Algentorf, gebildet uns ein- 
fachen eine (};iUerthlillr altsoudernden Formen. Er ist der 
einzige in feuehtein Zustande gallertartige nnd nach dem 
Trocknen wieder beuäfst, von Nenem durchaus seine früiiere 
Beschaflfenbeit annehmende Torf. In dieser reinen Form wird 
der T.ebtTttirf im Hangenden von Glazialablagerungen selten 
zu finden sein, er wird viilnn lir in der Kegel von mehr 
oder minder reichlichen Algen, von Wasserplian/.enstengeln, 
TierUberresten u. s. w. gebildet. Bisher sind im Lebertor/ 
nie Glazialpflanzen gefunden worden. 

Der Wiesen kalk rührt direkt oder indirekt von. 
Molaskenschalen her, die oftmals noch identifiziert werden 
kr>unen, bisweilen aber durch Diagenese zu einem dichten 
Gestein verhärtet sind. Er enthält manchmal Glazialpflanzen. 
Viele Wiesenkalke sind jedoch bedentend jünger. *) 

Ö^Nathorst (XV, 10> S. 1. c 

») S chröter (XXI) S. 21. 

Frtlh (Vlll) S. 24 1 IV 
*) Nathorst (XV, 10) ä. 7. 
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Gytt ja')i8t der Bodenschlainin von Seen und hestehtnach 
Andekssons^) gchwedischem und tinnisehcni Material ans 5"/o 
erk('Hiil)aren tit'riscbeii Resten, 5'\o erkruiibaren pflanzlichen 
Resten, aiiri 15"',, Ton nnd Sand nnd aus 75 "/o Exen iiienten 
der Tiere, wclelie eiuöt das Gewässer belebten, ist also eine 
zoo^ene Hildiin^' wie der Wieseiikulk. In der Gyttja finden 
sieh weit liäufifrer Gla/Jalpflaiizen als im Wiesenkalk, so in 
Norddeutsehland bei Zarrentin, Kruniuieudürf und Nantrow 
in Mecklenburg:, doch seheint dieser Seeschlanini im allge- 
meinen erst bei verbesserten klimatischen \'erhiUtni88en ge- 
bild* t zu werden, weil dann die Ablagerung: tlfr Heste der 
fi}>pijrg:ew( Kirnen Tier- und Pflanzenwelt d - Seebeckens 
die der anor^anisühen ISedimente überwiegt. JSü weist eine 
Gyttja, die im Olazialtnn von Allerod einp:elnG'ert ist, eine 
wesentlich |:en)Ul sintere Flora als letzterer auf (vgl. unten 
S. 236 — die Tabellenkoluinme Dänemark, in welcher 
eine grofse Anzahl der temperierten Pflanzen in den Gyttja* 
faorizont gehr»rt\ 

Unter den organogenen Gesteinen Torf, Lebertorf, 
Wiesenkalk, Gyttja liegt in versebiedener M.lebti^'keit der 
glaziale SUfswasserton. Sein Liegendes bildet ^tHu die 
Moräne der letzten Vereisung, welehe er diskordaut über- 
lagert. Seine Bildung wird zeitlich znmeiBt direkt mit dem 
Abschmelzen des Inlandeises iu Znsammenhang zu bringen 
sein, ja bisweilen lassen die topographischen Verhältnisse 
der Umgebung darauf schlicfsen, daüs der See, in welchem 
der Ton abgelagert wurde, vom Eis p:estaut war (Allered 
und Steenstrap in Dänemark). 3) Liegt der Ton zu tage 

') Verf. hat don von Na Ihorst auch in seinen deuüschen Arbeiten 
benutzten Ansdruck Oj-ttj.i mit desto mehr fJrnnd beibehalten, als 
ntch mit ihm ancin cirn.' tVstc Vorstellun;^' tlicser spül- uiid t"»ftpla7ialen 
Ablagerung vcrkiuiptt, währvud daa deutüche Wort Schlamm kein fest 
tUDMliriebeoer pctrographlfoher fiegriff Ist Die meisten Beneonungeu 
di»r AblsgeningeD der Jetstseit leideo ttberhanpt an einer bedAuerliehen 
Unklarheit uud Verworrenheit, die noch durch nicht wissenschaftliche 
aber in der Praxis anpewandto vr)lkstümlich(' Namen und durch Über- 
l^Dgsfornien, die sich zwischen den einzeloen Uebildea finden, ver- 
mehrt wird- 

<) Andersson (I, ') S. 1811. 

^ Harts (XI, 1) S. 5. 
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oder wird er von einer wenig mächtigen, lückenhaften 
Deckschicht überlagert, so gind die Glazialpflanzen in der 
Kegel erst in einem allerdings 'ueeh^t lnden Abstände TOn 
der Oberfläche konservierte) Der Ton ist im allgemeinen 
kalkhaltig und von blaugrauer Farbe und kann lokal in 
reinen Sand ttbergehen; bisweilen erhält er (Im durch eine 
ausgesprochene Schichtung, dafs sandige and tonige Lagen 
wechseln ; entere pflegen die meisten Blattreste zu enthalten, 
die sieh dann leichter aaaschlämmen lassen als aus dem 
Ton. Die Vermntnng liegt nahe, dals die Sandschmitzen 
starken Regengttssen ihre Entstehung verdanken. Hilthebs^) 
hat den Sttfswasserton von AUerdd auf seine KomgrOlse 
nntersncht nnd gefunden, dafs etwa V^Vo seiner Bestand- 
teile 0,5 mm GrOfse erreiehte, während ca. 80 % weniger 
als 0,01 mm Durchmesser besafsen. Wie nicht anders zu 
erwarten, lUfst steh ein Ton, der Glazialpflanzen enthält, 
seiner petrographisehen Beschaffenheit nach nicht von andern 
tauben Tonen unterscheiden. Ebensowenig aber wird es im 
Felde stets möglich sein, vollständige Blattreste in ersterem 
zu entdecken, sodafs es sich empfiehlt von Tonen, in denen 
man auf Gmnd ihrer Lagerangsverhältnisse das Vorhanden- 
sein von Glazialpflanzen vermutet, auch dann Proben mit- 
zunehmen, wenn die Untersuchung im Felde keine positiven 
Resultate ergeben hat. Erst eine sorgfaltige Sehlämmang 
im Laboratorium kann ein endgültiges Urteil ermfigliehen. 
Über die Art, wie die Tonproben zu schlämmen sind und 
Uber die Behandlang der Präparate geben Nathobst, 
Sc'HRÖTB& und Ande&sson an verschiedenen Orten*) aus- 
ftthrliehe und leicht verständliche Beschreibungen. 

d) Die orgaiiisehe Reste der Glaslslpflaaien fVlireaieB 

Ablaferangen. 

Nicht alle ticrisrlifii und iitlaiizlichen Reste, die in den 
Ton cmi^rluntet wurden, blieben erhalten. Bereits hier in 
dicHen uach ^eulogisehem Mafsstab ganz jugendlichen Ab- 

>) Hartx (XI, 1) S. 8. 
*) Hart« (XI, 2) S 36. 

') Eine kiir/.u Zu^ainmeofassuiig uach diflflen Antoien findet sieh 
b<:i Keilhack (XUI, 2) Kap. 7| ftQiS, 
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iBgerungen macht sieh die LttekenbafHgkeit der palaeonto- 
logiaehen Überliefenmg atOrend bemerkbar. Schböter bat 
an Sebwdier Lokalitftten beobaebtet, dafs die tod ibm 
gesammelten PflanKenreate der Olazialtone tieb noeb im 
Protefls der Verwesung befanden, da die fHseben Spalt- 
fllleben der Tone den ebarakteristischen Snmpfgasgemeb 
zeigten, während die Blättcheu der Pflanzen glänzend brann 
gefärbt waren. Verfaeser konnte diese Beobachtnng an den 
lübischen und dänischen Funden, soweit sie ihm bekannt 
sind, nicht wiedt rhdlen, hier sind die Blätter bereits voll- 
kommen schwarz uiul verkohlt. Am meisten Aussicht auf 
Konservierung' haben diejenigen Teile der rUauzni. deren 
ZellMändi' verli()l/,t oder verkorkt sind. Daher linden sich 
Staiiiiiittile und Samen weitaus am häufigsten, die Hlaiter 
aber in der lleirel nur dann, wenn sie besonders widerstands- 
fähig sind. „Die mehr oder weniger vollständige Erhaltung 
der Blattepidermis hängt von dem Grade der Suberifizierung 
ab, häufig sind jedoch blofs Aufsenwandung und Cuticnla, 
sowie ein T»m1 der 8eilenvvandung erhalten." ') Einen inte- 
ressanten Einblick in das Verhältnis der fopsil *^et'undenen 
höheren Pflanzen /n der jetzigen Flora »Schwedens gibt 
Ander»«ison. Danach sind bisher 120 sicher beistimmte 
Arten fossil bekannt g-eworden, wHhrend die heutige Flora 
►Schwedens 1325 Arten anifafst, also nur etwa 10" o über- 
liefert worden sind. IliiMunter wurden von zwei Arten nur 
Stammteile, von 20 nnr Blätter, von 80 nur Sanum oder 
Frlielite. von den tlbrigeu Formen zwei oder mehr Uaupt- 
teile gefunden. ^) 

Die Tierreste, welche in den Ulaziaitonen erhalten 
blieben, gehören naturgemäfs meistenteils der Lebewelt der 
Gewässer an. deren Niederschlag der Tnn ist. Sie sind 
noch weniger genau erforscht als die i)Hanzlichen Reste, 
weshalb nachstehende Tabelle mit Bezug auf sie für nicht 
SO Tollständig gelten kann als für die Pflanzen. 

Die folgenden Tabellen enthalten eine Zusammenstellung 
sämtUeber bisher in glazialen iättiswasBertonen, Kalktaffen 

') Anderssou (I, 7) S. 193, 194 I.e. 
*) AndeiBBon (I, 6) S. 499. 
*) Anderison (1, 7) S. m. 



Digitized by Google 



232 



Paul Range, 



[72] 



and Schieferkohlen des DryashorizonteB gefandenen orga- 
oischeD Reste. AU Grandlagen ffXt die Hentellnng dieser 
Übersieht dienten fUr Skandinavien Nathobsts Arbeiten 
und Ain>ERBsoNB Gesehiehte der Vegetation Schwedens, ftlr 
Dänemark Hartz* Bidrag til Danmarks senglaeiale Flora 
og Fanna, fttr England Reid'b Origin of the British Flora, 
ftlr die Übrigen Länder vor allem Natbobst'b zablreiehe 
Arbeiten, daneben solche von Ueeb, Schrötbs, Staub nnd 

DiBDEKICHS. 



Tabellen der pflanzlichen nnd tierischen Beste des 

Dryashorizontes. 

1. Tabelle der Pilanzenreste. 
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II. Bryopbyta. 
1. Hepaticae. 

Jungemannia mlnnta Crantz 
Mft/.^oriii furrüta N. u. Ecs. 
Kiccardia pioguis Gr&y . . 



Spliigniiin finbrittan Will. 



n 



3. Bryinae. 

Acrocladium cnspJdattim l indb. 
Amblystegiiun fallax Milde spiuituiium 
» lipuiain Bt. cor. 
n ytriiiiii Lindb. . . 
AntMwmnimn palnstre Seliwgr. . 

„ ♦nr;:r!dnni Sehwgr. . 

Brtohytbecium rutabiüuia Bruch und 

Sehimper . . 
Biyiui laeubn» Btud. . . 
ptllent Sw. ... 
psendotriqnetruin Sdiwgr, 
ventricoBum Dicks. . . 
Camptothccinm nitt ns Schpr. , 
Ceratodüu pjirpureus iirid, . . 
Climacium dendroides W. u. M. 
Dionooweiasla eiispula Liodb. 
Disticbiom eapniaoeam Br. enr. 
Ditricbum flexicaule Up. . . 
EncalyptÄ rhabdoc!irp:i Sohw. ♦ 
FontinaHs antipyretica L. 
liypuum aduucam Hedw. var. sparsi 
foUum . . . 
, alpestre Sw. . . . 
fl btdinm Hartm. . . 
„ calUchrouin Brid. . 
cordift»liuni Hedir. 
copn'SHifnnne L. . 
exaimuiaium Br. eur. 
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Hypnum falcatum Brid 

, filiciiiuni L 

, — w. trichodes Brid. . . . 

n flultaos L 

„ ffiganteum Schpr. 

, HeuHeri Sw 

„ iatenuediiim Liodb 

„ uühraceum Wils 

n polygftmom Wtls 

„ protensum Brid. ..... 

„ revolvens Sw 

„ sarmpiitosutn Whlb^. . . . 
Schreberi de Not .... 

„ Sendtneri Scbimp 

„ sqnarrotQiD Braeh n. Sohimp. 

„ stellfttam Sdireb. 

« stramineum Dicks 

„ strictnm (Ant/^^ . . , , . 

„ trifarium W. u. M 

„ tnrgesceos Hartm 

„ nndnatttm Hedw 

„ WiUooi Sohimp 

Heterocladiniii BqiuuTosam Voit . . . 
Heesia looglaeta Hedw 

„ trichodes Spruce 

„ triqueta Angstr. 

Miiiuu) (Mispidatitm Leyss. 

„ puiictatum Uedw 

» 8i>ec 

Paludella squarrosa Brid 

Philonotis fontana Brid 

Poljrtriditiiii oommiine Lindl 

„ juuiperinum Wittd. . . . 

g strictinn Banks 

nrni^iTuiii Pai. de Beauw. 

Turtelia lurluosa Limpr 

Tortula aciphylla Hartm 

„ fragilis Drum 
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Tüituia raralis Lhth 

Timmia norwegica Zett. . . . 
ThnidiiiiD abietiouni Br. enr. . 
„ Btendowli Er. «nr. . 

Scorpidium scurpioides Lfanpr. 
Webera albicans Whlbg. . . 

„ annotiua Bruch . . . 

„ cruda Hradi .... 

„ nntus Bedw. . . . 

III. Pteridopbyt«. 

Eqnisetum sp 

Iso^tes lacostris L 

MmOi» NeeslaM Lindb. . . 
Polypodivm Thelypteris L. 

IT. SfmmwfmmM» 

JunIpeniB oomniloto L. . . . 
Ffnnt Cembra L 

„ Pamiliu Uaenke . . . 

„ sOTestria L. 

y» HoBoeotfUe. 

Aliama Pla&tago L 

üarex tp 

„ alpinn Sw. . . . , . 
„ ampullacea Good . . , 
,, Goodenonghii Gay . . 
iMeodo-Qypenia L. . . 
Eriopborom Sehettehaeri Hpe. 
Helfloebaria palustris R. Br. . 
Phra^ites cuuimania Trio. . 

Potamogeton sp 

„ alpin HS Balb. . . 
„ coiuprcäsiiä L. . 

„ crispus L. . . . 
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Potamogtitoo filfforoiis Persuun 
Friesei (Auf?) 
gmulnoM L. 
Diteni L. . . 
obtusifoliiis M, a 
pectinatu.s L. 
perfoliatus L. 
praelongus Wul 
pQfllUnB L. . 
nifeseens Schrad 
„ trichnides Cham, 
Zizit Cham. . 

Scirpus fliiitaiis L 

„ heilster I 

„ paucifloras Lighf. . 
„ rufiis Sdirdr. . . . 
„ getaceas L. . . . 
rilvations L. . . . 
Sparganiom affine Schtik. 

„ ramosnm Iliids. 
Tufielda borealis Whbg. 
ZanniehetUa palustris L. . . 
„ polycarpa Nolte 



Tl. Dtootyla«. 

Ajuga reptans L 

Alnus glotiuusa 

Andrumeda polifoli.i L 

Arctüstapbylos al])in;i Sp. . . , 
,» uva urai Spr. . . 

Atneria maritima WiUd. . . . 
Azatea proeunbens L. ' . . . . 
BatraehiiuD ap. (cfr. confemidea) 
„ aqtiatUe Dnm. . . . 



Betiila naua L 

„ nana >' otlorata (intonucdia) 



„ udorata iuiirii. . 
„ Teitttoosa Eliili. 
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I 



Callitriche autiimnalis L 

Callana vulgaris Salisbory .... 

Caltba palustris L. 

Ceiatopliylliioi demenom L. . . . 
Comarum palnstre L. . . . . . . 

Diapensia lapponica L 

Dry:is uctopetala L 

Euipetram oigrum L 

Eupatorimn cannabiuuiu L 

QllUI iMMMito L. 

„ pahvtra L. 

„ aUginosum L. 

Hippnris vulg-aris L. 

Ledum palustre L 

Litorella lacustris L 

Lychois diurna Sibih 

Lycopus earopaaof L. 

Mh^'^^" trifoUilft L. . . 

llontia fontanft L 

Mjftia^Ham sp 

,f spicatum L 

Mnpbar loteam Sm 

' ' ' pomilom Sm. . 

llJHpOiM HM Ifc 

Oeiuotibe FlieUandriam Lmk. . . . 

Oxalis Aoetosella L . 

Oyyria digyna Hill . 

Polygonnm viviparnm L 

aflidiiite Hook. . • • • 

iiu q» 

flaminula L. 

pf repens L 

sceleratus L. . . . . 
Rubus IdsBus L. (''■« 
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Stclkna graiuinea L 
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Urtica dioica L 
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Vaccinioni »liginosuni L 
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Viola palustris L 
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2. Tabelle der Tierreste. 
Spongleii. 

.SiHiugilla lacustris L 



Bryioen* 

Cristatella Hacedo Cav. , 
PlumatoUa sp 
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Wörmer. 

Nepbelis octocul&U Bergm 

Molinsken. 

Amphipeplea ^Intinosa Müll 

Anudouta uiuüvhilis ('l<'ss 

Bithjnia tentaculata Miili 

Cyelas coraea L. 

OdyeaHii» busoitris MIIll 

Helii hbpld» L 

LimoMUs suricularis L 

„ ovatus Drap 

^» ap 

Plaidiiim amDicum MUH 

„ fonarimim CSew 

„ pnrfllmn Omelin 

Planorbis IleDslowianus (Ant?) . . . 

„ nautihnis L 

Pupa edeotula Drap 

„ masconun L. 

» «P- 

Hphawinm conenin L 

äocdnea oblon^a Drap 

putris (Aut?) 

L'uio sp 

Valvata etistata HAU 

„ pisefnaliB HOU 

Yettiga 

Arfhropoda. 

Crustaeaen. 

Apus ^lacialLs Kroyer 

Canduna Candida (Müll > 

Cydoc^'pris f?l<»bos:i Surs 

„ laevü U. 1 . Müll 
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Cytheridea Uteostris Sars 

„ torosa (Jones) 

Daphnia pnl»'\ de Ocer 

Ilyocypris linidyi fAut.Vi 

„ gibba (Kaoib.) 

LimDicyUieru aancti Patricii BraU. uud 

Rob. 

„ InopiiiaU Baird .... 
NotMpis laoostri« Mich 

InBekten. 

Anchomenu.s t f. parumimnctütiia Fabr. 
Aphrophora cl. aloi Fallen (Ileniiptereu) 

Agabus maculatuä L 

Caiabus srreiub F 

Donaeia seriatoa L 

I, sp 

Dilpbax 8p. (HeinipterüD) 

Feronia cf. pauciseta Thoius 

Kiaplirus riparios Scbauni 

Elophorna Biyalis Tboma. 

t, aquatietis Thon» 

Gyriniis aatator L. 

Hydr iMus sp 

Ilydroclin.s brnvis Kind 

Meli»loiilh:i Hipiin(':i.<»taui F 

Otiurb^ ucliUö liiäcipes Ol 

uiger mootaniis Sobkr. . 

„ alpicola Schkr 

„ nigifrons GylL .... 

Pterostichris nigrita F. sp 

I'hryganidao (Neuroptüreu) 

8ilpha dispar Hbst 

Simplocaria metalüca Manh 

Saida cfr. aaltatoria L. (Hemipteren) . 



o 



M 



IS J 



9ä 
c 



CO 
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* 



♦ 



♦ 

« 



♦ 



4c 

* 
* 

* : 
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♦ • 
« i 
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f iseeH. 

Curri'^oDus lavaretUB L. . 

Ksox iuciiis 

Perca fluviatUis lioud. . 
Tratta aalar L 

Anseres 

Lagopiu matus Munt 

Canis Inpiis L 

Cervus Aleea L 

Myodt.'H 8p • . , 

Hnogiter tanmdus FI. Sm. . . . 
Spenoopbilas rut'escens K. u. Bl. . 



'r. 



a 



% ^ 
J J 1 

a CS Q 



I 

r • 



♦ 

* 1 * 



a 

IS 

9t 



CA 



Die vorstehenden Tabellen thihalun, wie bereits 
oben gtsujL't. siinitl iche in ^lacialm ShfswaBser- 
tonen, KalktulTeii und Sebieferkohlon des Dryas- 
hurizontes gefundenen pflanzlichen und tierischen 
Reste. Die geringre Zalil der (]n;irtäirn Inttrerlacial- 
abhif^iriiugen mit arktisi-htr Flora geht in diese Tabelle 
mit ein, indem sieh dieselben Reste auch in postsrlaeialen 
Horizonten finden, ihre Zahl aber «^emUls der w« it ge- 
riii^^cren Anzahl dj'r bekannten Fiiiidorte we«?i nTlicli ge- 
ringer i«t }]m] ifiue gesonderte Hehnnüluii;: iil>rrllU8sig macht. 

F«)l^M'ude Zusaiiinicnfätelhint:' iribt cinr 1 lM'r>;i('ht dor An- 
zahl der zur Zeit aus dt-n vrrsrhicdcnm l.änderri bekauiitrn 
Pflanzen- nnd Tierartt n. kann aber nur als vergleichender 
Mafsstab der Genauigkeit der dortigen Untersuchungen gelten, 
nicht etwa ein Bild des tatsächlichen Artenrcichtnnis der 
Flora dieser Periode für die bctreffeiidca Gegenden liefern. 

Zcltwshrift f. MutorwiM. Bd. 76. im. 16 
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— — ^ — ■ -■ — 

Pflanzen 
— — — 


Schweden 


Dänemark 


Grofs- Britannien 




a 

PS 


N.-Deutscbland 


Sachsen 


Schweis 


' Ungarn ] 
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... 

4 


1 




4 
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Pike 
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27 


47 
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18 


15 


5 






75 
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2 


4 
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34 
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27 
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60 lioej 75 
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\m 
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glan 


a 


itsch 










ja 
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CO 
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CO 
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14 


11 
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11 
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13 
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10 
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43 


13 
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In dieser Liste sind sorait bauptsUehlieh niedere Tiere 
vertreten i darunter 22 Arten Mollusken, ^^5 Arten Arthropoden i 
dir in iliier Gesamtheit gleichialls auf t-m kälteres Klima 
deuleü. 
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Anmerkungen 

ZU obigen tabellarischen Zusammenstellungen auf S. 232—242. 

Die Kolnmnen enthalten im allgemeinen die in der 
Obenielit S. 222 — 225 gegebenen Fondorte nach Ländern 
snaammengefafst Hierbei ist za beaehten, dafa die Koinmne 
Schweden aneh die wenigen Formen Ton Leine in Norw^;en 
enthält, — daJjB Denben in Sachsen seiner erhöhten Be- 
dentnog wegen gesondert gestellt ist, ^ dafs Betula nana 
ans dem Kolbermoor in Bayern fortgelassen ist, ebenso die 
drei Ifoosarten von Sehnssenried. 

In der Tabelle der Bryophytcn (uud Thallophyten) fehlen 
Uu^Mm und die Schweiz, da von dort keine Literatur- 
angaben vorlagen. Die wenigeo Moosformen in der Kolomne 
England geboren den Fundorten Cromer nnd Hoxne an, 
ebenso auch die Tierformen Englands. Das Fragezeichen 
hinter den Moo«formen dieses Landen bedeutet, dal's deren 
Horizont unsicher ist. In der Kolumne Norddentsehland 
sind die weiter unten zu besprechenden Fundorte der 
weittTtu l nij;ebuüg Lübecks mit einbezogen, dieselbe ent- 
\in\t demnach die Lokalitäten, denn Pflanzenartcn am 
Schlüsse der Arbt it iiuch einmal gesondert aufgetülm sind. 

Von Felee in Unprarn ist dem Verfasser keine TalH-Uü der 
Tierreste &m dem »lortigtüi Üryashonzonte bekannt geworden 
(vergl. Stau» (XXlin S. 881 

Unter den Algen iHt die Familie der Diatomaceae 
nicht l)erUeksichtigt worden. Nach Axüeusson (1,0) S. 53Ö 
existirt eine Znsamnieiistelluüg der grol'sen Zahl als fossil 
bekannt. 11 Arten noch nicht. Die vollstHndigsteu bisher 
veriitleutiichteu Liöteu derselben tindeu «sich bei Andehsson 
nnd MuNTHE. 

Die Bestimmung der Cbaraceen ist meist dareh 
NoKDSTEDT, T.nnd erfolgt. 

Die Bestimmuog der dänischen Pilze ist von Kostbup 
bewirkt worden. 

Die Nomenklatur der Moose ist in der Hauptsache die- 
jenige in L. Rabenhorst's Kryptogamenllora von Deutsch- 
land, Österreich und der Schweiz. Bd. lY. Lanbrnoose, 
bearbeitet von K. G. Limpeicbt. 

16* 
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Die Moose dor NAi noRST'sehen Faode sind von Bekugben, 
LiNDBEuo uud Toi.F. die däniaehen Yon Jensen, die eng- 
lischeD VCD Mutkn bcstimmi 

Die Xomenklatur der höheren Pflanzen ist im 
allgemeinen diejenige von Gakke, Illnstrierte Flora TOO 
Dentscbland. 19. Anfinge. Berlin 1903. 

Die Differenzen der Tabelle von S. 242 mit der Liste 
von Rbid (XIX, 8) S. 171 erklären sieh dnreh FortlnsBong 
der nicht sicher in diesen Horizont gehtirigen Fnndorie ?on 
Gabybl Pauk, Twickbnham nnd Gbebnock — die mit der 
Tabelle von Hartz (XI, 1) S. 73 dnreh Wegfall einiger 
unsicherer Formen, — die mit der Tabelle von Andeksson 
(1,6) S.528 dnreh Heranziehung der Moose ans NATB0B8T*schen 
Fnnden (XV, 10) S. 12, die wohl von Andebssok nieht mehr 
znm Dryashorizont gerechnet sind, diese Arten haben des- 
halb eine Klammer erhalten. 

Die vorstehende Tabelle pflanzlicher Reste giebt ein 
Bild der Flora zur Zeit des Abschmelzens des Inlandeises, 
soweit es die Lttckenhaftigkeit der palaeontologischen Unter* 
snchung Überhaupt znläfst Zugleich lälst die Tabelle er- 
kennen, dafs in unseren nordischen Nachbarländern und in 
England die exaktesten nnd darum erfolgretchsten Unter- 
suchungen angestellt worden sind, ferner dafs in Dänemark 
die Flora des Dr}'a8horizonte8 reichhaltiger ist als in 
Schweden. Letzteres nia^' (einerseits daher rühren, dafs 
infolge der günstigeren gcographiHchen Lage Dänemarkg 
dort eehou zur Dryaszeit eine reiolilialtigere Mura ein- 
wanderte, andererseits, dafs man hier den Horizont der 
..senglaciale ferskvandaiieringer" nach oljen etwas weiter 
ausjredehut hat, als in Schweden. Die Trenmuig der 
einzelnen riiaseu der |juj»tghieialen F.ntwickelung int natur- 
gemUfs mehr oder weniger dem Ernn ssen des betreffenden 
I'^r-^ehers iilx rlassen. dn Mueh hier scharfe (Frenzen fehlen. 
V(»r allt IM aber ist bei Bewertung der l'ubelle in Betracht 

/i( In n. (lals nicht die gesamte Zahl der in den einzelnen 
Kuluinutn aufgeführten Pflanzen zu einer nnd derselben 
Zeit ircit'bt liabcn. sondern dais ihre lu stc in verschiedeBeu 
Horizonten zur Ablairerung grhingt sind, ohne dafs es 
möglich gewesen wäre, diese Trennung in der Tabelle 
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dnrehziiAlhFeiL So ist das Vorkommen Ton Alnns glutinosa, 
Betula odorata nnd verrucosa, Topulm (remula und Salij; 
cinerea zu erklären (vergl. oben S. 228). Überraschend er- 
scheint 08 auf den ersten Blick, dafs in allen Ablagerungen 
mit arktischer Vegetation Wapserpflanzen vorkommen, die 
jetzt uoch l>ei uns zu tinilm sind, eiru' Tatsache, die fUr 
das grofse Alter dieser IMlanzengnippe in nnserem Fioren- 
gebiet spricht. 

Uber die heutige geographische Verhrritnng der ein- 
zelnen Glacialpflanzen bat sich NATiioKfiT au verBclncdeuen 
Stellen seiner Arbeiten ausgesprochen'), auch Sciikuikk') 
giebt einen dt rartijrt'n l Ix'rhlick bezMglich der Arten, die 
in Glaeialtüuen der Sclnvci/, gefunden worden sind, eljcngo 
Schmidt^*) für die mu-h jrt/.t in der säcliaiachen Schweiz 
vorkommenden H«diktentornien der Kirizeit. 

Schlüsse auf die klmiatiselieu Verhältnisse zur Zeit des 
Vorherrscheus dieser arktisehen Flora sind fHr vei'^ehiedene 
G< 1»M Tt' versucht worden. NAiifousTnnd ANUKKSr-uN kommen 
zu Resultat, dafs zur Zeit der Dryastldra in Seliwedeu 

ein Klima gelierrHclit hat, das dem jetzigen von Giönland 
entspricht.*) Jamks (iKiKif:'') nimmt fHr Groisbritannien 
eine Temjteraturerniedri^riinL' von in« an. Schröter ver- 
anschlagt unter Zuhilfeiialinn der LcHsconchylienfnuna dan 
damalige Schweizer Klima aul' etwa 4** im Jahresmittel. 
Dkui>e") nimmt für Mitteldeutschland (Kiesengebirge) eine 
Temperaturdepression von 5** bis ö** an, Staub fttr Ungarn 
eioe solche von mindesteuB 4^. 

1) Nathorst (XV, II) S yy.\ ff. 

RchriU.-r fXX!) S. -JT tf. 
3) Schmidt <XX> 6. U>i ((. 

*) Andersson (l, 6) S. 5ü3. Nathorst (XV, 13). 

Gelkle (IX). 
•) Schröter (XXI) S. 33. 
') Drude (V) 8. Tl. 72. 
») Staab (XXUI) S bSff. 
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LettsSüe. 

Au8 dem voripreii erf^it'bt folgendes allgemeine Bild 
der spätglacialeu iSUlBwasserablageruugen. 

1. Zur Zeit oder wenig nach dem definitiven Ab- 
aebmelsen des Inlandeises war dnreh die Ober- 
fiilehengestaltnng an vielen Orten Gelegenheit tiur 
Bildung kleiner Seen und Tttmpel geboten. 

2. In diesen Wasserbecken wurden meebanisehe Sedi* 
mente nilmlich Ton- und Sandschiebten in ver- 
schiedener Mächtigkeit abgelagert 

3. Als wichtigste fossile Beste finden sieb in den- 
selben Pflanzen arktischen Klimas, von denen am 
häufigsten und charakteristischen sind: Drpas oeto- 
peiala L. Salix polaris \Vg., Beiula nana L,^) 

4. Diese pflanzenftthrenden Komplexe sind in den ver- 
schiedenen Gegenden entsprechend den Etappen des 
allmähligen Risrtickznges zu verschiedenen Zeiten 
abgelagert. In den nntersten Sehichten wurde jedes- 
mal eine rein arktische Flora eingebettet, während 
sich nach oben zu immer mehr Anklänge an die 
Vi'rliältniti^t' der Jetztzeit tindeii. 

5. Zusammen mit diesen l'flaiizenresten finden sieh 
Reste von vurzugswcise niederen Tieren und nur 
vereinzelt solche von Wirbeltieren. 

0. Die Slifswasst ituue werden in der l{ec:el von or- 
ganogenen ( u steinen tlberlagert, so von Wiesenkalk, 
Gyttja, Lebertorf und Torf. 



III. Die Dryastone des lübischen Diluvialgebietes. 

Trotz andauernder Anstrengung, trots der unter der 

liebenswürdigen Leitung des Herrn Hartz in Kopenhagen 

erworbenen eigenen Erfahrungen, endlich trotz der gütigen 
Kat8chlät,'e von Seiten des in dieser Beziehung mafsgebenden 
Herrn l'rufessor Dr. ISaiuokst in Stockliolui, gelaug es mir 

0 VergL die Anm. auf S. 221. 
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nnr an swei Stellen Glaeialpflanzen ftthreiide Sttlswaflsertone 
in der weiteten Umgebung Lttbeeke naohznweiBen und zwar 
entens bei Nnsse, 7 km westnordweBtlicb von UVlln in 
Lanenborg nnd sweitens bei Sprenge, an der Oldesloe- 
Sebwanenbecker Eisenbabn 15 km slldlicb von Oldesloe. 
Diese interemanten Vorkommnisse sollen in folgendem be- 
Bcbrieben werden. Das den Untersnchnngen zu Grnnde 
liegende, an Ort nnd Stelle gesammelte Material ist, nm es 
jedeneit den Faebgenossen zngängig sn maeben, der 
Sammlung des palaeontologiseben Instituts der Uni- 
versitftt Leipzig einyerleibt worden. 

•) Wofse. 

1. Geologische VerhaitniHse der näheren Umgebung. 

■ Hierzu Vtohl 1). 

Nusfle liegt in der sltdliehen Grnndnioräneulandsehaft 
des lUbischen Gebietes (ver^l. ()l)eD S. 199) dicht uördücb des 
dieselbe darehziebenden £ndmoränenznges. Dem genannten 




1. Profil vom Koberg io NO-Richtuug über Nnssc o4ob der Donoeraohlouse. 

Höbeo : Längen lu : 1. 

(ir — Dr>'Mt»iick«-R ; tj = TaUanii; 6/ = BlockpiM.kuugvu ^ j/> = S|>aUaad ; ^ = (icachiulx'iutsrgeh 



Fundorte direkt benaebbart \»t Ritzeran, wo jenes Bohrioeb 
geeeblagen wurde, dessen Profil auf S. 211 gegeben nnd 
erörtert ist. Danach ist in der Umgebung von Nüsse das 
dort bis zu einer MUclitigkeit von mehr als 50 m auf- 
geschlossene Glaeiaidiiuviuui durch eincu Komplex von Ge- 
gchiebemergelbänken wechsella^eriid mit Spatsand vertreten, 
welche nach oben bin mit dem die Oberllilche bildenden 
Deeklehm abseblieXsen. Das Landsebaftsbild der näberen 
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UiDgebaDg Yon Nnme ist Terbältnismifng mannigfsltig. Im 
SOdweeteD liegen die das Gelände um mehrere Meter Über- 
ragenden Kuppen der Endmoränen, im Kordosten errelehen 
einige Bttcken der Omndmoriinenlandschaft fast die gleiche 
Hohe, die tiefsten Depressionen der letzteren werden am 
Dorfe Nnsse selbst dareh zwei Seen ansgeftlllt, die nach 
Südosten dnrch die Steinau entwässert werden. In einer 
ähnlichen, aber kleineren Depression, welche mit Torf 
erfüllt ist, liegt nnweit der Steinau. 500 m Östlich von Nnsse 
die Ziegelei von Benet, durch deren Gruben das zunächst 
zn besebreibende Vorkommnis von Glaeialpflanzen anf- 
geschlossen ist. — An dieser Stelle sehe icli mich veranlafst, 
Herrn Bknn für die freundliehe Unterstützung, mit der er 
meine dortigen Untersuchungen förderte, ausdrücklich zu 
danken. 

2. Petrograpbische und stratigraphisohe Beaohrellnuig 

des Dryasbeokens. 

(Hiena Profil 2). 

Die La^^eruni^överhältuigüie ergchf'n pich ans dem hei- 
gegebeiu'ii riuül 2. Der Geschiebeniergei kleidet den Grund 
und die Gehänge des Beekens aus, wo » r im ^\'i!ltpr. als 
das Wasserloeli in der Mitte der Grtibe ein leert war, dnreli 
SehtirfuniC ermittelt \Ynrde. Wie an anderen Orten ist er 
' ein kratzig-sandiger, grauer, kalkreieher Mergel mit ein- 
gestreuten nordi?!ehen Geschieben. Auf den umliegenden 
Flächen ist er zu einem braunen Lehm nut geringem Kalk- 
gebait verwittert, der auf den der Tongrube benachbarten 
Koppeln oberflächlich in schwarze Torferde Ubergeht. Auf 
ihm lagert zunächst, an dem bereits erwähnten Wasserloche 
znweilen in situ zugänglich, in 0,75 m Mächtigkeit ein in 
grabenfeuchtem Zustande graublau aussehender kalkreicher 
Ton, in desseo liegenden Partien sich zuweilen ebenfalls 
noch kleine nordische Geschieberollstücke finden. Trocken 
nimmt er hellgrane Farbe an. Er ist es, dem die arktischen 
Fflanzenreste eingebettet sind. Dieser graublaue Ton gebt 
nach oben ohne scharfe Grenze in einen bis 0,5 m mächtigen 
grttnUchen sehr plastischeo Ton Uber, welcher wenig reichliche 
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GlacialpflaDzenfra^ente entbSlt. In der Mitte des Beckens 
ist eine im Haxiranm 0,75 m starke Schicht von Lebertorf (2) 
Yorhanden, der sowohl gegen sein Hangendes wie gegen 
sein Liegendes scharf abgesetzt ist Der Lebertorf, sowie 
weiter naeh den Rftndem der Grnbe sn direkt die Olacial- 
pflanzenfllhrende Tonschieht, werden von einem zweiten 




Mm. 

2. Profil vüo WSW nach ONO durch die Ziegel^be vun Benn u,5 km Östlich von Kusae. 

Höhen : Längen = 5 : L 

l = Torf; 6= UauBStUiujifi] OVAl<ltioriioiit); to = ubcroa Tonlkgvr; / ^ Leliurtorf ; i/r =- Dry-mton; 

f SS 0«H>h|«1i«ia«c|c«l. 



aber kulklreien Tonla^er {to) bedeckt, das Inka) ntark 
sandige Parti^'U »*ntliält. Die MUclitigkrit diese}* 'l'nnlatrerH 
Beb wankt zwisdieii «»..'i und 1/» ni. Alk' diese Sehiebten 
Uberdeckte ebeinals ein UcebiiKM.i / i das etwa r»,() ni Stärke 
erreicht haben dürfte, in der ( lep:eiiwart int da«>*< llie stark 
reduziert worden nnd stellt nur noch am liaode des iicekens 
in 2,0 bis 3,0 m Mächtigkeit ao. 

3. Fulaeontologische Beschreibung doa Giacialtones. 

Die unteren bläulichen und grünlichen Tunscbiebten 
enthalten Pflanzenreste arktisehen Charakters, weldic durch 
Schlämmnng des am besten halbgetrockneten Tones ge- 
wonnen werden können. Im ganzen wnrden etwa 10 kg 
Ton geschlämmt Als im verflossenen Winter diese Tou- 
sehiehten in sitn zog&nglich waren , wurden ihnen Proben 



Digili^ca by Google 



250 



Paul Kange, 



[90] 



aas zwei Horizonten gesondert entnommen. Ich gebe zu- 
nächst die Resultate der Seblämroungen dieser einzelnen 
Partien. 

1. Graubhuu'i" Ton. 

JJctnhi nana L., trotz eifrigen änebens konnten nur 
zwei HlättiT nachgewiesen werden, von denen eines vor- 
züglich erhalten war. 

Calluna vulgaris Salishury, zwei Seitensprossen, bisher 
nur vor Knapstrup in Dänemark ans dem Drjashorizont 
bekannt. 

Dnf€t8 octopetala L., Blätter sehr bänfig, gewObnliehe 
Länge 5 — 0 mm, die gröfsten 1,5 cm. Anfserdem finden sich 
Samen und Zweige, welche letztere infolge ihres buschigen 
Aussehens (die Acbselblattreste umgeben die Zweigaze von 
allen Seiten) leicht kenntlich sind, fis wurden mehrere 
Stengelsttteke ausgeschlämmt, die fast kleinen Kirschen- 
Stengeln glichen, Verfasser hält sie fttr Stiele, welche die 
Bluten getragen l^ben. Samen fanden sich nur wenig, in 
einem Falle aber ein last zur Hälfte erhaltener Fruchtschopf. 

MifricpkyUum sp., mehrere gut erhaltene Blattspitien. 

Salix polaris Wg., Blätter dieser Art sind im untersten 
Horizont am häufigsten, doch stets nur von geringer Grl^üse. 
Einige der kleinsten von etwa 2 mm Längsdurchmesser 
sind am besten erhalten, sie sind oft halb oder ganz zu- 
sammengefaltet Teilweise zeigen die Blättehen gezahnten» 
teilweise ungezähnten Rand. Verf. sah sieh aber nicht 
veranlalst, deshalb die gezahnten zu Salix herbaeea L, zu 
stellen, da sieh sowohl bezahnte, als unbezahnte Blättchen 
bei dem rezenten Vergleichsmaterial von Salix polarisWg. und 
Salix kerhacea L. im Lei^tzigcr Universitätsberbariam finden. 0 
Auch eine grofse Menge kleiner Zweigstücke gehört zu 
Salix polaris VVy., aulserdem kommen Knospen und Knospen- 
Bcliui»i)eu von Salix sji. vor. Daneben finden »ich sehr 
vereinzelt fragmentarische Blattstfleke einer anderen Weide, 
die mit der von IIakfz (XI 1, S. 28) abgebildeten Salix 
i'l'r. phylicifolia gut ubereinstmimen. 

>)Nat hörst rechnet kleiuc unbezahnte Blättehen zu Saii^ 
htrbaeea JL. liatborst (XV, 11) S. 29. 
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{Saxifraga HireuhM L,, leider konnte trotx mehrfaehen 
Snchens nur ein Blatt konstatiert werden, demen Nervatur 
naeh Behandlang mit Salpetena&nre derjenigen rezenter 
Blätter 00 fthnlieh sah, dafs Verfasser das Vorkommen 
dieser Art niebt besweifelt, doeh mnfs abgewartet werden, 
ob sich bei späteren Untersncbnngen noch mehr BlattreHte 
fioden, ehe diese Art sicher als Angehörige des 
Dryastons von Nnsse angeftlhrt werden kann. Soj-ifrarfa 
Jliratlus L. kam noch vor 50 Jahren in Lttbeeks näherer 
Vnigehuii^^ als lUlikt|itl,Mn7.t' :iuf Torfmooren vor, ist jetzt 
aber versi-h wunden. Heute findet sie sieh jedoch noch 
westlieh von Oldesloe an einigen < h teii.) 

Willrcnd die liislu-rigen Arten naoh iilattresten bestimmt 
wurden, linden sich von d<'ii lol<ccnden nur Samen.') 

Batracinuni sp. <■[. cun/irioHits, 3 NUfsehen. deren 
Übereinstimmung mit dem dänisehen Verfylciohsmaterial so 
gruis iwt. dafs die P)estimmunir nls sieher gelten kann. 
Nach Andeus8on2) ist es nnsgeseiilosstn, foösile ßatraehimn- 
NUisehen bestinimteu Arten zuzuweisen. 

Calliirniii auiumnnJis, />.. 6 Teilfrüclite. I)ie Uestiimmuig 
gelang gleielifnlls naeh diiniseliem YergleiehsmateriaL VergL 
die Abb. bei üautz (XI, 1) > 2«. 

Cnn'rcs. Ks fanden sieh mehrere NUfsehen. deren 
Krlialtnii::-/iist;iiid eine genaue Artbestimmung nieht er- 
mö^'^lieiite, tjondern nur ihre Zugehörigkeit zu Carex &cL 
Carr.i feststellen liefs. 

I/eleocharis palustris Ii. Br., mehrere NiiI seilen. 

Potaniogetonaceae, die weitaus grölste Zahl der ans- 
geschlUmmten Samen gehört zur Gattung Potamogiton. Von 
ihnen wurden im Ganzen tlber 100 Nüsse gesammelt, welche 
meisten in diesem Horizonte zu P. pttsillt<s L. und P. alpinus 
Balb. gehören, wihrend P. perfoliatus L. selten ist. 

Keben diesen bestimmbaren Kesten finden sich und 
zwar in allen Horizonten des Dryastones weit zahlreicher 
als erstere unbestimmbare Sterii^elstUcke, HlattiVtzen und 
Epidermisfragmente und neben ihnen aaeh besonders 

■) AndersBOD (1 (•) S. 524. 

^ Herr Dr. G. Weber hatte die Frenndlfchkeit, die Bestimnitiiig 
der SttDen so bestfttigen. 
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gut erhaltene MooBe, die weiter unten erwMint werden 
Bollen. 

Anfserdem worden mehrere KftferfiUgeldecken gefunden, 
doch war deren Bestimmang leider nnrndglieh. 

2. UrUiilieher Ton. 

Derselbe onterHeheidet gich bei genauer Untersucbnng 
Tom liegenden granblanen Ton wesentlich dadurch^ dafs er 
sich viel geblechter schlämmen Iftfst, also plastischer ist 
In ihm fanden sieh Ton Pflanzenresten: 

Dr^as odopeiala L., nnr noch wenige fragmentarische 
Blattreste. 

Phragmites communis Trinius, mehrere grOlaere Epi- 
dermisfetzen. 

Salix cfr. phyUcifoUa L,, in mehreren wohlerhaltenen 
Blättern von 5 — 7 mm Länge, welehe in der Neryatnr gnt 
mit reeentem Vergleiehsmaterial ttbereinstimmen. 

SttUx reiiculata X., von dieser Salix-Art fand sich eine 
Anzahl zwar nicht vollständig erhaltener Bläter, doch war 
nach deren Bebandlnng mit Salpetersänre die retiknlierte 
NerTatnr gut erkennbar und stimmte aach mit den fossilen 
Blättern nordischer Vorkommnisse so g^t llberein, dals die 
Bestimmung als gesichert gelten kann. 

Die drei oben angefahrten Speeies Poiamogeton sind 
gleichfalls hier vertreten, anfserdem kommt P. natana L, 
in diesem Horizont nen hinzn. von dem sich hänflger Blatt- 
abdrttcke finden. 

3. I>ie Moosflora, 

lu den Roe))en behandelten zwei Horizonten des Dryaa» 
toues sind mehr oder weniger zahlreiche Moosteile enthalten. 
Ks wurde zunäch t mki-Ii dcrtMi IVennung naeh jen^ 
Horizonten V( ri^uebt, dncli wies liici bei diese Moosflora 80 
g(>ringrugige Unterschiede bezttglieh ihrer Zasammensetznng 
auf, dafs sie gemeingam abgehandelt werden mag. 

Herr Inspektor Mönkemeyeb am botanischen Garten zu 
Leipzig hatte die grofse Liebenswürdigkeit, die Bestimmniig 
der Moosreste zn ttbernehmen, wofnr ihm auch an dieser 
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Stelle noch besonders gedankt sei. Derselbe giebt folgendes 
Bild der einteliieB Arten und ibrer geograpbiseben') Ver^ 
breitnng: 

„Amlil^stegium faüax Milde var. spimfoUum Limpr., 
die vorliegenden fossilen Reste stimmen mit den beatigen 
gnt fiberein. A. fallax findet sich in Oentscbland zerstreut, 
die mr, apinifolium in kalten Blieben der Gebirge Mittel- 
dentseblands nnd der Alpen. 

Amhlyatcfjinm varium IAndb.y die vorliegenden wenigen 
Stengel entspreeben dem beutigen A, varitm, nur sind die 
Blfttter länger nnd sebmttler zugespitzt als bei der typiseben 
Art. Von der Ebene bis zur niederen Bergregion Deutsob- 
laods verbreitet 

Bryum jndlens Tr., diese von der Tiefebene big zn den 
lIoi*lial|ien weit verbreitete Art war au einigen gut erhaltenen 
Gipfeltriebi'ii erkennbar. 

7Br>/nm pscudoiriqmtrum Srhn';ir., diis etwas ppHrliche 
Material ^^ihört hiebst wahrgclirinlich dieser Art an. Sie 
ist von der Ebene bis zu den Alpen an quelligen uud 
moorigen Orten verbreitet. 

Disiichiuni ntpillareum lir. cur., dieseö Ix'Honders in 
der Hergregion (Ks initiieren und ixirdliehen Europa niebt 
seltene Moos findet sich in der norddeutsifhen Tiefebene 
nur seiton nnd sporadisch. Es ist bekannt aus Ost- nnd 
Westprenisi'ii. aus der Mark Brandenburg, ans Meckleuburg,' 
von Lübeek, aus Schleswig-Holstein, von llandjurg und aus 
Westfalen. In Skandinavien, den deutschen nebirp^en nnd 
den Alpen ist Dtstichtnni ntp. in Felsspalten besonders auf 
Kalk verbreitet. Die fossilen Reste sind so gut erhalten, 
dais das Moos auf dm ersten Bliek erkennbar ist. 

Ihipnum aduncum Hahr. rar. sparsifofhfm Warn.'it., ist 
durch die lang auslaufende Hiiipe nnd durch die lange, sehr 
vorsehnilllerte Blattpfrieme dem H. capiUifolium ll'ar». oder 
dem Hypnum Üotae de Not ähnlich. 



Bei der Beaprechung der Mousflura erachieu es zweckmiUsig, 
die geognq^faiaohe Yerbreltaiig mit anzufUhnn, weil die Hoosflon der 
Dryanblagerungen noeh weniger dnrohgearbeitet und die geognphlsdie 
Verbreitung der Uooee Überhaupt weniger bekaant ist 
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Hypnum alpesire Sw., ich trage kein Bedenken, die 
rorliegendcn fossilen Keste dieser Art saznsch reiben, da 
sie mit deo skandiDavisehen Exemplaren und denen TOD 
iSpiUbergen gut ttberelDstimmen. Rezent ist die Art bisher 
auB dem deatschen Gebiete nnd den Alpen nicht bekannt 

Ifypnum cupressißrme L., dieses häufigste nnd un- 
gemein vielgestaltige Moos unserer Flora ist nnter den 
fossilen Resten mannigfach vertreten. 

Hypnum revolvens Siv., in der norddeotflchen Ebene 
kommt diene Art nur ganz sporadisch vor, sie ist ein 
eigentlicher Bewohner der Gebirg88Mm})fe und in Skandi- 
navien und den Alpen nicht all/.iistltcn. In der nord- 
deutscht'U Kbnit' jidviilalls der JU-liktculldia jintrrhürt'nd, 
ist sie aus Ostpreulsen, von Hamburg, Ikemen und ixiiösuui 
bei Hannover bekannt. 

Tortula aciplujlla IJardn., anfangs war ich zweifelhaft, 
oh die wenigen Prolicn zu 2'. ruralis Khrh. oder zu T. aci- 
plitflla llartm. zu bringen wären. Jedoch bestimmten mich 
die deutlich zugespitzten bis Uber die Mitte zurUekgebogenen 
Hlätter, besonders aber die schiefe, fast glatte Granne, das 
>Ioo8 zu T. aciplitjUa Ifaitin. zu stellen. In Skandinnvien 
und dem Alpeogebiete nicht selten, aas der norddeutschen 
Ebene bisher nicht bekannt. 

Von den genannten Arten sind besonders Mifpnum a2- 
'pestre, Hypnum revolvens nnd Tortula aciphylla rein nörd- 
liehe Typen; Amblysieyiunt fallax spinifolium, Distiehium 
capillaceum nnd Hypnum aduneum sparsifolium gehören Air 
die Ebene der Keliktenfiora an. 

Das sichere Bestimmen fossiler Moosreste seheitert 
vielfach an der Abwesenheit bestimmter Orgaue, wie 
Blutenstand, Fracht etc., welche aber bei der heutigen 
engen Umgrenzung der Arten absolut uuerlälslich sind.*' 
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4. PalMontologiaöhe BMohreibimg d«r luoigeiideii 

Soliiohteik. 

1. Der Lebertorf. 

Lebertorf ist nach y. Fischeb-Bbnzük*) tod iHnfPankten 
der ProTiDZ SehleBwig-Hoktein bekanot, nämlich vom Hecht- 
moor in Angeln, vom Mönkeberger Moor bei Kiel, von 
Projensdorf am Kordseekanal, von Knden und Helgoland. 
E. Geikitz macht vier Fandorte des Lebertorfs in Mecklen- 
burg namhaft: Teatorf hei Zarrentin, SchOnbe^ bei Ratze- 
barg, Gatow bei Güstrow and Bentwiea bei Roatock. Nach 
Bamann ist der Lebertorf eine Übergangsbildnng xwiifchen 
Schlamm und Moor, findet sich nicht selten im Grande von 
Torfmooren und entsteht dadurch, dafs im Schlamm die 
organischen Stoffe zunehmen und diesen in humose, dunkel 
gefärbte Substanzen umbilden. Nach Früh ist der Leber- 
torf ein Algentorf, gebildet aas niedrigen eine Gallerthttlle 
absondernden Formen (vergl. oben S. 228). Im frischen Zu^ 
Stande ist er eine elastische knetbare Ma^se von dnnkel- 
grttner bis rotbranner Farbe, ähnlich tierischer Leber, ge- 
troknet schwindet sie unter starker Vuluraabnahme zu 
einer bliittrigen, harten auf dem Bruche glänzenden Masse 
zusammen. Der Lebertorf isi im lubischen Gebiete vornus- 
siehtlich l»äiifi}i;er anzutreffen, doch entzieht er sich gewöhn- 
lieh der direkten lUohachtung. 

Von anderen Torfarten wird er nach Fhüu ») durch 
folgende Merkmale unterschieden: 

1. Seine Härte ist im troekenen Zustande wesentlich 
bedeutender als bei anderen Torfen. 

2. Wird er getrocknet und dann in Wasser gelegt, so 
quillt er wieder auf. 

3. Ein Auszug aus itulverisiertrm trockenen Lebrrt(»rf 
mit absolutem Alkoliul hat grünlich p:el))e Farbe und 
fluoreäcirt, wenn mau mit einer Sammellinse Kegel von 

») V. Fischer-BenzoD (VI) S. 40, 
*) E.Qeinits, (XI) S.68ff. 
•> Bamann, (XVIU) 3. 165. 
*) Frtlh, (YUI) S.23ff. 
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8(>iiiieQ8trahleD auf die Flüssigkeit falleo läfst, iDtensiv rot, 
ein AuMzn*!: von Rasentorf dagegen grau. 

Nach Andkkssün ') bietet gerade der Lebertorf oftmals 
Gelegenheitf eiucn Blick in die Vegetationsverhftltoisse des 
Landes zur Zeit der Entstehung dieses Gesteines zu werfen, 
da er nicht nur die Absätze des Wassers enthält, in dem 
er gebildet wurde, sondern aneh vom benachbarten Lande 
hineingewehte und eingesehwemmte organische Reste zuweilen 
sehr reichlich führt. 

Herr Dr. €. Webbe in Bremen hatte die Liebenswürdig- 
keit, eine Probe des Lebertorfs von Nasse zu untersuchen 
und stellte das Vorkommen folgender Pflanzen- und Tler^ 
reste fest:^ 

cfr. Deharya ylyptospewui, 

Sphat/num sp., 

lltf]} n u m giganteuntf 

Pimis s}). Pollen reichlieh, 

eine f^ToIsere Gramince, 

G ram in ccn poU en, 

Fo tarn wen pollen, 

Potamoycioii nalans, 

P. pcrfoliaiuSf 

F. pusillus, 

JJclula sjK Pollen reicblicli. oiii Teil derselben ge- 
hört mit Rpstimiiitlit'it zu Betula alba^ 
I\iiiolrs Pollen sjiilrlielicr, 

J/( ni/n)/ilir< ti'ij'iltdta. — 
drtsialt Uti Jliicnlo, 
Kf'}*h^'Jis <>( (oculatUf 

Clüd<)€€l'€ Sp.f 

Orihfffrs .sp., 

Bruchsrückü kleiner anscheinend cycloider Fisch- 
schuppen. 

Darnach gehört dieser Lebertorf mit Bestimmtheit zur 
zweiten der vier Steknstrup seh. n postglaeialen Wald* 
Perioden nämlich zur Kiefern-Periode. 



*) Anderssoll (1, 6.) S. 44a. 

') Weber, briefUelid Mitt«iluiigeii 17. 4. 21. 4. 19ü3. 
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2. Der obere giaiie Ton. 
Wie bereits bei Sehiideruiig der pptr()^nai)hiFiphen nnd 
stratigraT^biBohen Verbältnisse (vergl. S. 24l>) erwähnt, wird 
der Lebertorf in der Mitte des Beekens, und weiter nach 
dem Rande desselben hin direkt der Glacialton nnd die 
GriiTidmoräne von einem hellgraaeo, kalkfreieOf lokal sandigen 
Ton Uberlagert, in dem sich nnr wenige organiflche Reste 
finden, deren Restini mnnjr Verfasser bisher nicht möglich 
war. Infolgedessen läist sieh auch Uber die Zeit, während 
weleher diese Schicht al)gclagert wurde, nichts Sicheres 
aussagen, wenn auch ihr Alter dureh die liegenden und 
hangenden Oomplexe Terhältnismälsig genan bestimmt ist 

3. Das Torflager. 

In dnrehsehnittlich 2,0 bis 3,0 m hohem senkrechten 
Abstich steht der Torf an den Gehängen der Mnide an. 
In seinen unteren Partien ist er schwärzlich oder dankM- 
braun nnd ziemlich dicht, nach oben zn wird er heller nnd 
lockerer. In dem untersten Niveau, bis etwa 50 cm ttber 
der Grenze gegen den Ton, stellt sieh ein Horizont mit 
Holzresten nnd Stammsttteken ein, von diesen gehören die 
Bindensttteke zu BeUäa alba, ein Teil der Stammstttcke zn 
Saiix S2'.y während noch andere Holzfragmente von Quercus 
sp. stammen. 

Wiederum war Herr Dr. G. Weber so freundlich Proben 
ans diesem Waldhonzonte zu UDtersnchen; das ihm Über- 
sandte Material enthielt folgende bestimmbare Reste: 

Puecinia sp., 
Uypnum sp., 
Pinns silvestris, 
Potamogefon natans, 
Sparganinm simjdcj-, 
Scheuchseria palustris, 
Carex Psmdo-Cyperus, 
Carex Sect. Carcx, 
Phragmites communis, 
iSüli.1' rourca, 
Betula alba, 

Quercus cfr. pedunmlata, 

Zvitwturifi f. Mttturwit.. B.l. «6. läi«3. J7 
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Jtanunculus flammulaf 
Nymphaea alba, 
Lycopus europaeus, 
Oenanlhe aquatiea, 
Tüia sp., 

Sokmutn DukamarOf 
Ericdles, 

ÄndronmJa 2)ollfoJi(f, 
Mentfanthes trifoliata, — 
Hydra viridis. 

Herr Dr. C. WEaF.u j^iht folgendes Bild der Vegetatious- 
verbältnißPe zur Zeit der Entatehuiig diepep Torflagers: 

..Die Bilduug des Torfs fällt in den »Tston 
Bc^Mim der Eiehenzeit. Auf den unigclteinicii 
Höhen htMrsclite Docii die Führe, reichlieh niUer- 
miseht mit Birken. Hier und dn waren fiiclien 
eingesprengt, am liande des Snmjtfes Linden. J>ea 
Sumpf bedeckte ein mUf^^ig dielitcn Oebüseh hoher 
Weiden, durchraukt vom HitternUis, dazwischen 
breiten sich Kiede, Kehrichte und seichte Tttmpel 
ans. 

Demzufolge gehört dieser untere Horizont des Torf- 
lagers der Eichenzeit d. h. der dritten der vier Stfkn- 
BTKUP'scben postglaeialen Waldperioden an. Ein über dem 
soeben erwähnten liegender oberer Waldhorizont ist bei 
Nüsse nicht vorhanden. Eh wurde aber etwa 1 m unter 
Tage eine bronzene Fibula im Torfe gefunden, die jetzt im 
Masenm zn Lttbeek aufbewjihrt wird. An der Grenze 
zwischen Ton und Torf fanden sich ferner ein Steinbeil 
der jüngeren Steinzeit und eine rfeilspitze^ die einem 
älteren Typus zugehört, beide im Besitze des Herrn Bbnk 
in Kasse. Der Horizont im Torfe, in dem diese beiden 
Gerätschaften nrsprttDglich lagerten, läfst sieh natnrgemäfa 
nicht feststellen, weil derartige Steinwaffen im Torf hinab- 
zusinken pflegen. 

Rückblick. 

1. Im allgemeinen ergiebt der palaeontologisehe Befand 
des eben beschriebenen Knssener Sehiehtenkomplezes, dafs 
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die älteste Fiora» welche naeh dem endgültigen Rttekzug 
des Inlandeises in die dortige Gegeod einwanderte, in gnter 
Erhaltung nnd in Terhältnismftfsig reioblieher Vertretung 
Uberliefert ist Bo läfst sich denn aueh an dieser Lokalität 
die hereits von Nathorst fllr Neetzka i. M.') vermntete 
Trennnng in zwei Horizonte, einen unteren mit Dryas 
ociopetala L. und *S'a//> pol<tns W<j. und einen oberen mit 
Salix phylicif'olia L. uiiil Salix reiicidaia L. diirclifülirt ii. 
Ebenso Btellt die palaeontolopiselie Aushcute des auf die 
Glacialtono folgenden Lcliurturfcs und des unteren Horizontes 
des Tort'la^'ers \\rrt\ullc Ergebiiiisne bezttglieb der späteren 
reriodeii der Kutvvicktluugflgesehiebte der norddeutöcben 
Flora in AusBieht. Dals aucb die rnii^ohnnj: von Nusfe 
bereits in vorgeschiebtlieber Zeit be^^üi^lt war, wird durch 
die beim Abbau des I'orfes gefandeuen Geräte der btein- 
und Bronzezeit bewn scn. 

2, Die in den drei llori/<»uten der NnsBener Glaeiultone 
cDtbalteneu Pflauzenreste gehöreu folgenden Formen an:^) 
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») Nathurat (XV, 6) S. 434. 

«) Et bedeatet: * Bpärlich, ** hSa6g, **• sehr häufig. 
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HooBe. 



Aniblystcgiaui tallax Milde var. spmifoliiini 

„ Ttfiom Llmpr. 

Bryam pallens Sw. 

pseudotriqQetraiD Limpr 

Distichinin capillaceuin Br. eur 

üypomu adtinntm Hedw. var. spanitoliDiD 

„ alpeütre Sw 

„ cupressiformc L 

„ revolvens Sw 

Tortul« aoiphyUa Hartm. . 

3. In das zuiiiiehst fHr Dfinenmik von STEEXsriin- ttir 
di«' Kiit Wickelung der durti^it-n Flora nach dvm Sclaviudeu 
des Inlniidrisea aufgestt^'llte Schema lasson sich die Einzel- 
sehichten des ^uusener Komplexes wie folgt eingliedern: 



Baohenp«riode 



Oberer llorizout des Torflagers mit brua- 
«euer Fllnda. 



EtehenpeKode ! Waldhori/....,t de, TortlH-ers. (Beil uod 

1 Pfeibjpitze der Steinzeit ?J 



Kief«niperivde 



Zlttorpsppelperiode 



Oberes Tooleger. 



Lebertorf mit Kiefen und Urken. 



j 2. GrUalicher Ton mit S(Uix phylicifolia 
L. ond 5. retieulata L. 
1. Blaiigrauer reo mit Dtycu odopetida L. 
und Salix polart» Wg. 



iDlandeia 



Grandmoiibie. 
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b) Spr<»ii|ar«*. 
1. Geologischer Aufbau der Umgebung. 

Auch das zweite Vorkommiiis von Glacialpflaozen 
fbbrenden Tonen ^hOrt dem Bttdltchen Grnndmoräne- 
gebiete an. Fährt man von Oldesloe anf der Sehwarsen- 
beeker Babn nach Süden, so erhält man einen vorzüglichen 
Eisbliek in die eonpierten Terrainverhältnisse dieser Mo- 
ränenlandsehaft Westlich von Station Sprenge, etwa 
15 km sttdlicb von Oldesloe, liegen die zerstreaten Hänser 
der Gemeinde Todtendorf anf hier nur flaehwellige llttcken 
bildendem zn Decklehm verwitterten Gesehiebemergel. 
Sttdlicb der die einzelnen Gehöfte verbindenden Strafse 
dehnt sich eine 1 km breite, vüUig horizontale Fläche ans, 
so dafs der Blick unwillkttrlieh an dieser eigenartigen 
Bodenkonfigaration halten bl^bt Dieses vollkommen ebene 
Gelände wurde früher von einem See eingenommen, in 
welehem noch im 18. Jahrhundert nach Aussagen der An- 
wohner Fischerei getrieben sein soll, der aber nach und 
nach vertorfte.') Diesen mttndlichen Mitteilungen geben 
die dortigen topographischen nnd geologischen Verhältnisse 
vollkommen Recht. Bereits die genauere Betrachtung der 
Karte 2) zeigt, dafs jene ebene Fläche mit 44 m im um- 
liegenden Gelände die giiiti^'^sTt' .Meereshöhe einniinnit und 
nach Westen durch einen GialH ii ent\vH'J«<Tt wird, während 
die Umgebung im Norden und U»ti'ii jilii;tuu'in t-lwa ÖU m 
Meerefhöhe besitzt und im 8Uden der alten Seefläche der 
lK'uulci(;te HUcken des Forstes Nicko)»!»«.! vcirj^elagnt \>it, 
welcher sogar 84 m Uber N.N. t rrciclit. Der eigeiiTüclie 
Endmoränenzug streicht weiter enilVriit im SUdoftten in 
südwestlicher RichtHns*. um erst in der Trittauer Gegend 
einen endgültig uordwesitiichen und nördlichen Verlauf an- 
zunehmen (vergl. S. 197). Den Torf, welcher die ganze 
weite Fläche bis zu 3 m Mächtigkeit bedeckte, bat man in 



') Da8 Ofhr>ft In der Mitte des alton Soebodens ist nach Vrr- 
sicheruDg v<»u xuverliissiger Seite erst im vcrtlusaeüen Jahrhimdert 
dorthin venetst wwdeo. 

«) H ebtitehblAtt Nr. 9S6, Tiitten. 
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den letzten Jahren fast Tollständig entfernt, vm die 
darunter liegenden Sehiehtenkom])Iexe abzubauen nod 
tecbniseh zu verwerten. Nur im SOden, an dem dem 
Forste Niekoppel vorgelagerten Abschnitte der Ebene 
findet er sieb noeh in grüfserer Ausdehnung. Die im 
ttbrigen frei^elep:te Oberfläche des alten Seebodens zeigt 
einen enormen Beichinm an Conehylienschaten, zwischen 
denen Fisifhroste gefunden worden sein sollen. Die Ans- 
fllllun^ des fiHheren Seebeekens besteht ans Oyttjaschicliten 
und zu Unterst aus Tonen, die in der ganzen Ausdehnung 
des ehenmliiren Sees si>hlig abgelagert wurden und einen 
Flik-lit iirauin cimu liiiirii. der von Nord iineh Süd 1 km. von 
Ost ii.icli \\ ♦ st l.r)kiii mifst. Um die Mäehtigkeit dieses 
tecliniscli urrtvoU« n Komplexes zu enniitt lii. wurden von 
den l ut» 1 iit'hmern drei Schächte mit eim iu Quersehnitte 
von 10 : I in abgeteuft, welche dieselbe iu der ganzen Er- 
streckung zu 3—^^.7 ni befanden, zum Teil als Lieprendt s 
der Tone den ( H-scbiclx iiiersrel antrafen und gut«- rrotilr 
durch die gesauite Schicliti iirt ilu' lieferten. Aus Kitiu- 
biiiution dieser dr<'i Schnchtproiile mit Ki;r< bnissen un«erer 
T'ntersuchuugeu an Ort und Stelle ist das Protii 3 hervor- 
gegangen. 



2. PetrographiBohe und atratigraphiBOhe Verhfiltiiiiae. 

(Hiem Profil 8). 

Zu Unterst lagert, nur in einem der drei Schächte 
aufgeschlossen, graner Geschiebemergel (7), als dessen Ver- 
Witterungsprodukt der Decklelim der undiegenden Acker 
aufzufassen ist. Auf ihn folgt mit 1 — 1,2 m Mächtigkeit^ 
ein grauer, sehr plastischer Ton {dr} ohne grölsere Gesteins- 
frngmente. Derselbe enthält in Seinem oberen Tbuizontc 
einige Conchylieu und Pthizorae von Monocot} ledonen, 
daneben eine Anzahl allerdings wenig gut erhaltener 
Fttanzenreste des Dryashorizontes. Diesen Ton Überlagert 
mit 2.0—2,5 m Mächtigkeit eine graue, lokal braune Gyttja- 
schiebt (gy) mit zahlreichen Pflanzen* und Tierresten. Im 
Hangenden des Gyttjalagers linden sich hier und da kleine 
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Partien Lebertorf (2), der aber sebr schleebt erhalten ist, 
weil er unter dem Einfloise der Lnft gelitten bat Frllher 
llberbigerte ein vom Bande des ehemaligen flachen Sees 




3. Profil von äÜO nach NNW darch da» clioiualige Seehockea bei Tudtendorf 

unweit Spreuge in l>aueubarg. 

Uülieii : Llogen = 20 : 1. 
1 1£ Torf; I B Lütertorf ; s Oytlfft ; 4r s Dryattoa; ^ s GMcUabaaMCg*!. 



her entstandenes Torflager (/) diesen Schichtenkoiiiplex, 
dürfte aber in der Mitte des Seeg nur unbedeutende Mächtig- 
keit erlangt haf)en. Jetzt ist dasselbe, wie ^ena^t. gröfsten- 
teils al)^e.stoebeu, ho dnls von ihm erwähnennwerte Reste 
nur noch au der Südseite vorhanden sind. 

3. Palaeontologischer Befund. 

Leider waren die namhaft gemaehten Schiebt« it. welche 
das alte Seebeekcn erfüllen, zur Zeit unserer dortigen Be- 
suche nicht in sitn zugünglieh, da die Schächte bis znm 
Rande mit Wasser gefüllt waren und ein Auspumpen der- 
selben flieh nicht möglich erwies, weil es an Ort und Stelle 
an geeigneten Vorrichtangeu hierzu mangelte. Behufs seiner 
palaeontologiflehen Untersuch ungi^n mufstc sieh daher der 
Verfasser mit dem Material di r Halden begnliüf n. in denen 
nnr eine Trennung des Geschiebemergels, des Tones uud 
der Gyttja vorgenommen war, ohne dafs, weil für den Be- 
trieb zweeklos, eine weitere Gliederung des Materiales 
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stattgehabt hätte. So konnten besondere die Beste der 
Gytija DQr BOmmariBeh tintersneht werden, da sich nicht 
feststellen liefs, ans welchen Horizonten sie stammten nnd 
eine mtthsame Bestimmung aller Beste ohne Horizont* 
angäbe zwecklos erschien. £b fanden sich: 

1. Im granen Ton. 

Drt/as octopctahi T, . fllnf iiit lir »xltT weniger frag- 
lueiitjn i-rlif llliitter. Jtdocli jirut crkciiDbar. 

baiij: polaris /wri l^iiattfutzen nnd ein kleines, 

aber fast vollständiges Blätteh' ii. 

{SaJir ( fr. phylicifhjia L , drei Blattreste peheiiicu ihrer 
Nervatur iiaeh dieser Art anzugehören, doeh ist das Material 
zu unvollstslndig:. um eine sichere Bestimmung zuzulassen). 

Phragmiiea communis Irin., zahlreiche, gut erhaltene 
EpidermisstUeke p ]ir>ren dieser Art an. 

Chara fragüi^ Dasr., Ix it its im Tone kommen Sporangien 
dieser Art vor, wenn aneh seltener als in der Gyttja. 

Zu- den Pflanzen gesellen sich zwei Arten Mollusken, 
nämlich:') Valvata piscinaHs Müll, und Fisidium cffossari- 
num Cless, 

2. In der Gyttja. 

Betula sp., ein gröfseres Blatt, das höchstwahrscheinlich 
zu B. odoraia Ehrh. gehOrt. 

Menyanihes trifoli(Ua L., Samen zahlreich. 

MyriophiiUam sp., mehrere Blattspitzen. 

SaUx sp., ein grofses Blatt, das einer baumartigen Form 
angehört. 

Chara fragilis JDesr,, aufserordentlich zahlreiche Spo- 
rangien. 

Femer an Tierresten: 

Nohispis lacttstris Mich., sehr zahlreich; aufserdem 
10 Arten Mollusken, nämlich: 

Jiähtjnui trnf<t( nJa/ff Mäll.^ 
Limnaeits ovatus JJra2).j 

0 Die Bestimmmig der Molloaken liat Hetr Ehrmann in L^pcig 
liebenswUidiger Weise Ubemommeo. 
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Fhysa fimUnalis L,, 
Pisidivm anmicum Miill^ 
F. fassarinum MuH, 
Planorbis eomplanatus L,, 
P. nauHUm L., 
Valvata erisiata MüR, 
V, äeprtssa C. Ffr., 
V. piseinalis MifUJ) 

Spezifische Glazialjiflnnzon wurden bisher in der Oyttja 
nieht gefunden, doeh ist ihr Vorki'iiiiiit ii für den liegenden 

derselben wahrgeheinlieh, weil /. 15. Mtfiiophifllum sehr 
hUntiu mit typisclier Glazialtlora zuhaiimien vorkuuimt, so 
bei Taastrup iu Däm inark. — 

Verfasser holVt. wenn die gejdaiite teelmi^clje Anlage 
W\ sprenge wirklieh /ii stände kommen sollte, dieser Ab- 
lagerung später eine speziellere Bearbeitung widm&u zu 
köDDeu. 

Allgemeine Ergebnisse 
der Untersachang der liibfschen Dryastone. 

1. Die Dryastone des Iii bischen Diluvialg« hi( tt s werden 
von der Grnndmoräne uuterlagert, ihr llan^rtudes 
wird von organogenen. ihnen concordanten alluvialen 
AblageruDgen gebildet; daraas folgt ihr spätglaziales 
Alter; 

2. Der Vergleich iliit r j)etrographi8ehen, stratigraphi- 
Beben und palaeontoloj^isth. n Verhältnisse mit den 
exakt nntersuehten sebwedisch- dänischen Vor- 
kommnissen zeigt keinen generellen Unterschied 

von diesen; 

3. Die iQbischen Funde ergeben Ton Neuem, dafg die 
Drjastone einen aufserordentlich scharf markierten 
geologischen Horizont im skandinavisch -norddeat- 
sehen Dilaviam repräsentieren. 

') Die /.ahlreichen (Jchünpo von Vdvata phcinali» eriooem ihres 
weiten Nabebi halber an Valvata alimtrui. 
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IV. Verglei'chung d«r lübbchen Dryaslone mit den fibrigen 
norddeiiischen Vorkommnissen. 

Zum Zwecke eiut's Vei {gleiches d<'^ nesnintcharakters 
der liiiti^chen Dryustone mit den rtln/.ialptluuzeii führenden 
Abla^eriiDfren juuiert r iiiirdtli utselier Fundstätten, zu^'lrieb 
nl»er iiiii »in UbersichtlicheH liild der bisher in Nord- 
dfiitscliiand nnehj^ewiesenen GInziulflorn zn erzieb'ii. folL'^n 
:ni ditsir tStelle, erstens die geoloo^ischen Profile 
alKr (lerartiffen ntirddciit^-hen .\nf«('hIUsse. zweitens eine 
tabellarische Zusainmenstellung der in ihiun sowie 
in den lUbisehen Komplexen naehg;ewie8enen Pflanzenreste. 
P>halten doeh alle einschläfrigen palaeontoh)gi8chen Unter- 
suchungen einen besonderen pflanzengeographischen Wert 
dadurch, dafs sie die Kenntois derjenig^en Flora unseres 
Landes fördern, welche hier direkt nach dem Abschmelzen 
des Inlandeises^ aber noch unter nordischen klimatischen 
Verhältnissen einwanderte. Leider ist bisher gerade in 
Deutschland das Studium dieses bedeutsamen Teiles der 
quartären Palaeontologie im Vergleiche mit Skandinavien, 
Dänemark und Groi'sbritannien etwas yernacblttssigt worden. 

a) Profile der norddentsclicn (VlazialpflaiuKeii filhrendea 

Ablngrt)riingen. 

In den folgenden Profilen sind diejenigen Schichten 
mit einem * versehen, weiche die Glazialpilanzen enthalten* 

1. Sohroop, Kreis 8tuhm, Westpreulseu.*) 

:^)Ocm Torf. 
70 ciu W ieseükalk, 
4- 1 m Ton * 
Moräne. 

2, Krampwitzer See, Kreis Lanenbnrg, Pommern.^) 

mächtiger Wieseukalk,* 
Sand» 

•) Nathorst (.\V»d) S. 157. 
*) Ebenda S. 
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3. Oertzenhof in Mecklenburg.') 

mUchtifü^er Wiesenkalk, 
15— :U)cra Torf* 

SUfswasserton. war zu Zeit der Entdeekuiii,^ durch 
Nathokst uirlit /Jiji^Uiiglich. 

4. Neetzka ia Mecklenburg.^) 

Torf, 

Ton.* Proben sind nicht in situ eingesauimclt, 
Sündern von der ilahle eines Tiraljens. 

5. Nantruw bei Wismar in Mecklenburg.*) 

30— 40 cm T(.rf. 
70— 80 cm Gvttja* 
4- () ni Sand nnd Grus.* 
ö, Kruinmendorf bei KoBtock in Mecklenburg.*) 
ein Torf. 

140 cm frrane unten rotbraune Oyttja.* durch eine 
Holz- and Borkeuschicht in zwei Horizonte 
geteilt 
15 em Torf, 
weifser Sand. 
7. Moore bei Zarrentin in Mecklenburg.^)*) 
75 em Rasentorf, 

80 cm Gyttja,* in der Mitte mit einer 5 cm starken 

Kinlagernng von Hypnnmtorf, 
30 cm bräunlieh grüner Lebertorf. 
+ grttnlieh grauer Sand und Kies. 

0 Nlthorst (XV, 4) S. 14. 
«) Ntthorst (XV, 10) 8. 16. (XV, «) S. 434. 
Nuthorst (XV, 10) 8. 19. Diederichs fand hier unter 2in 
Torf eio Bhtt voo Betula nana. 
*) Diederichs (IV ) 

•) Ebenda. Derselbe ucblielst sich ciif? au die von Klytt .mf- 
gcjitelite Tbeoriti der wechselndeu oxeauiscUc'u nud koniituufaleu 
Klünate an, deren Übertiaguug auf dentsehe VerhKItniase Verfasser 
durchaus nicht sasdmmen mag. Vergl. darttber auch Andersson 

(1,3) uiid -T, r,) S. 145, Weher (XXVI, s) 

•) Verfasser bedauert es aufserordeutlich . dafs es ihm nicht 
in<^j^li<*h war, die dm W.ihrhen Vorkoiunini«'*t*n ^nniichst <;el« nen 
Zarrciitiiier LukalitätCD viTgleichüWcisi' zu iinitisuehcn. doch \\:ir<>n 
iiu uHijsen Summer 1H02 die \Vas^ä^;^ve^h^iltlli^.'^e dort ni iingtiiwtig, 
um ein Ehisammelu getrennter Proben an ermöglichen. 
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8. ProjeBsdorf westl Holteoan am KordoBteekanaU) 

2 m Torf, 

3 in Wiesenkalk, 
1,6 m Sand und Ton,"* 

Moräne. 

Nnr an vier dieser Lokalitäten ist der wohl stets 
das Liegende der Abla|i:eriing;en bildende Geschiebemergel 
tatsächlich eiuiittilt. Abfrcsehen von reinen Glazialfloren 
linden sieh Glazialpflanzeii zweimal in der Gyttja und ein- 

im Toii in \ erc:esellsehaftnng mit solchen genial sijU'ter 
Kliniate, andererseil8 konnten in einem Falle die Proben 
nicht in !>itu gesammelt rdeii. Es bleilien demnach als 
typische der Muräne aufV-elapTte SUiöwassertone mit reiner 
(Jla/.iaiiiora nur die NathhIv-si sehen Kunde vdu Selironj). 
dem Krampwitzer See, Naütrow i. M. und Frojeusdorf tibrig. 

b. Tiibeliarisclie Zii^amiiienstellonir der Pflaiizt urei^te. 

In der foljfronden Tabelle, welche zugleich eine ErgHnzung 
zu der Tabelle auf S. 2:32- 238 bildet, sind die in den oben 
aufgefllhrteu Lokalitäten und den beiden lUbiwhen Fundorten 
nachgewiesenen Pflanzeureste übersichtlich zugammengestelit 
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Nathorst (XV, 9) S. 144 mit Protilskiizo und (XV, 10^ S. 19 
und 2a. Mit Nathorst mttuen wir es lebhaft bedauere, dale diese an- 
scheinend reiche Fundstelle, ehe sie einer spesiellm Uatersnehnng 
unterzogen werden konnte, wieder vwlorea ging. 
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AiublyBtügiuoi variuui LiDÜb. . 
Aulaoonmium patiiatre Scbagr. 

Brynm pftUeni Sw 

I, peeadotriquetrum Schwgr. 
Dlstichimn oaiiilliu'fimi Pr. cnr. 
Hypnnu ad u n c um Uedw. sparsi- 
fuliuui ...... 

alpestre Sw. .... 

onpiowifoinio L. . . 

üniteDB L 

revolvent Sw. . . . 
splendcns Br. oar. , . 

„ trichixifs Ii 

Scurpidiuiu scorpiuides Lünpr. . 
ThddEiiB ibiettoiiD Br. cur. . 
Tortnl» adphyUa Hartm. . . . 

Equisütaceae. 
Ev|ubetum sp 

€oBffe»e* 
Piniu ^Tesliif L 
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Ganx ap 

Heleoeliarii pahutrto R. Br. 
Fbiagmites comuuinis Trio. 
Potamogeton alpiuus Balb. 

natans L. . 
perfüUatns L. 
„ pasUlas L. . 
, sp. ludet . 

Die ol > h'iie. 

Batriicliium ctr. cuuiervoides 
Bctula nana L 

„ pubesceus Ehrh. . 

, TeimeoBft ElniL « 

n *P««- 

Gallitriehe autiiBBoalis L. 
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Gallnm vulgaris Saltobiuy . . 
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Dafa alle in dieser Tat)elle und in den vorhergeheoden 
Profilen anfgeftthrten AblageruDgen mit glazialen Pflanzen- 
resten der spätglazialen Zeit angehören, dafs ihre Bildung 
in einen etwas späteren ZeitalHMihnitt fällt, als diejenige der 
Endmoränen, Seen and Solle des norddentsehen Vereisungs- 
gebietes, steht nach dem vorher Gesagten fest Dies gilt 
aneh von dem NATHOKST'sehen Fnnde bei Projensdorf in 
Holstein nnveit Holtenau am Nordostseekanal (8. 8. 268), 
Ton welehem Stolley i) unentsehieden läTst, ob dessen Lager- 
Stätte interglazialen oder postglazialen Alters sei, eine 
Frage, die nach den sich jetzt ergebenden Analogien mit 
Kusse nnd Sprenge in letzterem Sinne entschieden sein 
dürfte. Ferner ergibt sich und zwar besonders aus dem 
Kussener Vorkommnis mit Bestimmtheit, das nach dem Ab- 
schmelzen des Inlandeises in Lanenburg und somit auch wohl 
in den benachbarten Teilen Norddeutschlauds zunächst eine 
rein arktische Vegetation ohne jeden Banmwuehs 
einwanderte nnd zwar eine Flora, wie sie sich jetzt in den 
Tundren^ des nördlichsten Europa und Nordasiens findet 

0 StoUey (XXIV) S. 100 ff. 
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Wie die Florenregister ¥oii Zsireatin, Knimmendorf nnd 
Nantrow zeigen, bat diese nordisehe PflanzeiiTergesell- 
sehaftuDg lange Zeiten hiodarch antigedanert und sich in 
Gemeinschaft mit den inzwiBchen einwandernden Populus 
tremula, Belula pubescens nnd verrueoaa, Firns silvestris 
erhalten ehe sie bis auf vereinzelte Relikte zum Erlösehen 
kam. Ans dem eben her?orgehobenen Znsamroen- 
vorkommen von Baumpf lanzeu und arktischer Zwerg- 
strauchflora darf nach Obigem und den gesamten 
Erfahrungen im Uhrigen Norddeutseli la nd. sowie in 
Sachsen, der »Schweiz, Orolsbritannien, li.i in iiiai k 
und Scandina V icii keineswegs geschlossen werden,^) 
dafs der Wald dem AbHchmelzeu des Inlandeises 
auf dem Fufse gefolgt sei. 



Naclitra§;, 

Dryastoii von Wilhelmsliöhe bei Lübeck. 

Iin Ilerhst lÖOli wurden am linken Traveufer Erdarbeiten 
zur Anlage eineg Stammsieles (einer Schleuse) nach der 
Schwartauer Allee zu unternommen. Die Mitteilung Uber 
die hier erzielten Anfsohtttsse und Uber die ans ihnen ge- 
wonnenen Hauptresnltate verdanke ich Herrn Trofessor 
Dr. FuEDRicH. Danach bot dieser Anfsehlnfs in 200 m 
westlicher Entfemang von der Trave nnd 300 m östlich von 
der Wirtschaft Wilhelmshöfa e an der Schwartaner Allee 
folgendes Profil: 

3 m gelber, feiner Talsand, 
1,5 m grauer Ton mit Tier- und Pflanzenresten, 
-h Talton. 

In dem grauen Ton fandt ii sich zahlreiche Schalen 
von Anodontd und and« !« n Mollusken, daneben spärliche 
l'llanzenreate. Vou deiis« Ii»» n wurden (teils mit Hilfe von 
Dr. C. Weueu, Bremen) folgende Arten festgestellt: 

») Diedarteks (IV) 3. 33. 
*) veigL «ber Drude (V) S. 90. 
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Nitella flexilis, 
Chara cf. contraria, 
Scorp itliu tn scorpifnde.f, 
Votamugctun natans, 
"Beiula nana, 
Drya.s oviojH tala, 
Salix polaris. 

Danach gehört auch dieser Tod der spätgla/.ialen 
DryaHzeit an. Von den oben besehriehen en Vorkonininissen 
bei ^ns8e tind Sprenge liegt er 25 km hezw. 30 km 
nordnordöstlich entfernt und Honiit im Mittelpunkt unseres 
Arbeitsgebietes (unweit Bohrloch IX der Skizze). Von jenen 
und den Übrigen norddeutschen Lokalitäten weicht der 
Dryaston von Wilhelmshöhe bei Ltlbeek insofern ab, 
als das Hangende desselben statt von organogenen Gesteinen 
vom Talsand gebildet wird. 

Besondere Bedeutung erhält dieser Fundort dadurch, 
dafs mit dem Kachweis von Glazialpflanzen flber dem 
Ittbecker Talton, dessen geologisches Niveau auch durch 
palaeontologisehe Reste festgelegt wird, während bisher 
allein stratigra])hische Beziehungen mafsgebend waren. 
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von 

Dr. Wächter, Heidelberg. 

Mit dieser Uozcichniiii^ falste der ^'•onialc A. v. IIiMitoi.nT, 
der Klaßsikcr unter deu l'-rd- nnd Weltkiiutli^'-t'ii , alle die- 
jeniar^n Krseheiiiun^^en znsaiiiineii. wrlclie mit dciii l'ort- 
sclireitendeD Erstarruii^'-siirozesse unserer Erdrinde, mit dein 
KeaktioiiBvermögen des I'rdinnerii auf die n^hvn erstarrte, 
änieere Krnsto unseres riaucteu irgendwie in kausalem 
Konnexe Bteheu. 

Wie ja bekannt, ist man bezüglich des Aussehens im 
tiefsten Innern unserer Erde Uber die Hypotlipse bisher nicht 
hinaaBgekommen. Man hat Jeden der drei denkbaren 
Aggregatzustftnde, den fearIgflUHsigen, den gasförmigen nnd 
den durchweg starren znm Ausfüllen des Erdkernes ^ !i n 
in Anspruch genommen, fllr jeden eine Begründung bei- 
bringend, die entweder für die eine «der gegen die andere 
Annahme spreehen konnte, nnd liidt sidi dabei natUrlieli 
znnSehgt an das, was mit den leiblichen Augen zu sehen 
war. Demzufolge hat aneh die Annahme des fenerfillBsigen 
Znstandefl der inneren Erdmaterie am frühesten Aner- 
kennung gefanden nnd sich am längsten Geltang verschafft, 
zumal gerade die klasBiseben Knlturvölkerf die Griechen 
nnd Reimer, in der, sagen wir mit Vorbehalt, glücklichen 
Lage waren, aus unmittelbarer Anschauung heraus zar Über- 
zeugung zu gelangen, dais das, was da ans den Fenerbergen 
ihres heimatliehen Bodens unter Sehrecken verbreitenden 
Äufserungen zu Tag quoll, wirklich eine flttssige Masse 
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war, die ans den voerginndlichm Tiefen des Erdballes 
stammte nnd so der kritisehen Kenntnisnahme angänglieh 
wurde. 

Ans dieser empirisch früh festgestellten Tatsache aber 
darauf scbliefsen tn wollen, dafs das ganze Erdspäroid 
nur von diesem zähflüssigen Magma, das als Lava an die 
Erdoberfläche emporquillt» erfüllt sei, dürfte dennoch ver* 
frttht sein, da Versache, in neuerer Zeit daraufhin angestellt, 
den positiven Beweis lieferten, data bestimmte Stoffe, die 
wir, unter gewöhnliebem Atmosphärendruck stehend, nur 
als flüssige kennen, den starren Aggiegatzustand nicht auf- 
geben, solange sie einem anfsergewOhnUeh hohen Drucke 
unterworfen bleiben. 

Wir wissen fernerhin, dafs die Wärmezunabme naeb 
dem Erdmittelpunkte hin eine stetig fortschreitende ist, dafs 
also auf einer gewissen Tiefenstnfe einmal eine Temperatur- 
höhe als herrschend gedacht werden mn&, bei welcher, 
des denkbar gröfsten Druckes ungeachtet, der kritische Punkt 
fttr den Gaszustand der Materie als dauernd fttr ttberschritten 
anzunehmen ist, wennschon wir freilich fttr die GesetzmäTsig- 
keiten der Tempcratnrzunahme auf gröfsere TMefen als die 
uns heute zugänglichen hin, gar keine positiven Anhaltspunkte 
besitzen. 

Man wird also notgeilruDpcn zunüehst alle drei Ag^regat- 
zustände flir das Erdiniiore uuzuuehnien liuben iu der \'er- 
teiluug, dal's violltioht der innerste Kern ilurch die gaafürmige 
Zone gebildet wird, die wir aber wegen des hohen spezifischen 
Gesanitgewiehtes der lüde nur eine untergeordnete Kulle 
spielend vermuten dürfen, während daprcfren der weitaus 
griilsere 'J'eil der Erdkruste dem kuni|iiikten. diehten 
Aggregatzustande angehört, der nnr lokal und vorübergehend 
sich in den ziilillUssigen Haliitus umwandelt, wo der anf- 
lastende Druck durch tiefgehende S|»alten vermindert wird. 

Alle zur Zeit noch tätigen Vulkane unserer l'.rde bitzea 
solchen Spalten auf, als die Sicherheitsventile der starreu 
Kruste dauernd die Verbindung der uns umgebenden 
Atmosphäre mit dem plntonisclien Chaos des Erdinneru 
brr>t«'lb"*ud. Wie diese Spalten elMMiials. also in den früheren 
£pocUeu des Erdkrustcacrstarruugspro^&esses entstanden ge- 
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dacht werden rnttMeo, dürfte heute wohl allgemein ain bekannt 
voraoBsosetzeQ seio. Sie howoIiI wie die unserer Erdober- 
fläche gewissermargen als KDoeheDp:erU8t dienenden Gebirgs- 
sjsteme bilden dan Hesaltat einer fortgesetzten Ruozelnng 
nnd Faltong, dadnreh her^'orgernfen, dass der Erdkörper, 
indein er sukzessive Wärme naeh dem WeUenraom hin aus- 
strahlte, an Gesamtvolumen abnahm, nnd dafs die änTsere 
Kruste, unvennögend dieser Kontraktion nachzugeben, an 
vielen Stellen einrifs oder aufbrach, wobei die stehen ge* 
bliebenen Bmehränder teils einstürzten, teils auch, dem 
tangentialen Drucke nachgebend, sich zu Falten snsammea- 
und übereinander hinwegschoben. 

Diesem primitiven Vorgange verdankt die ganze Ober- 
fläche vorwiegend ihren heutigen Habitus, ihm ist in erster 
Linie das Entstehen jener gewaltigen, meridionalen Ketten- 
gebii^ zuznsebreiben, wie sie in besonders charakteristischer 
Form von den die beiden amerikanischen Kontinente gleich- 
sam als Rttckengrat sttttzenden Felsengebirge und den 
Cordilteren (AndeH) dargestellt werden. 

Wo diese Rnnzeluug, dieses Übereinanderschieben von 
Bmcbrändem der in der Kichtong von den Erdpolen na(;h 
dem Äquator zu wirkenden Kraft zugleich unterworfen waren, 
entstanden gewaltige Knickungen der Erdfalten, es bildeten 
sich jene charakteristischen (^ueirie^el in dem Gebirgs- 
syHtcüie der Erde, wie sie sprechend deutlich in dein Kau- 
kasus, dem Himalaya und in den ehiuesisehen, durchweg 
von Westen nach Osten verliiiUenden Gebirgszügen ihren 
Ausdruck finden. 

Vergegenwärtigen wir uns die örtliche Verteilung der 
heutigen vulkanischen 'i';itif;keit Uber die Oosamtaus- 
delinung unserer Erde hin, so vermögen wir drei ehiirak- 
leristisehe, durchweg meridional verlaufende Vulkanreihen 
festzustellen, und aufserdem drei, sagen wir. vulkanische 
Qucrriegp) die also dun von Norden nach Süden verlaufenden 
Vulkanreihen diametral entjregeustehen. 

Die erste Reihe ist eine gewaltige l.än<r*'?^paUe. oder 
vielleicht besser, ein Sjtaltenss stein, das, llber eiueii eheinali^'en 
Kontinent der Tertiiir/A'it an lluropas und Afrika- \\ e-tkiisre 
entlang ziehend, der einst das Einstürzen des Atlantischen 
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Ozeans veraiilarsto. ÄIh insulare Keste ragen von <ieiii der- 
maligen Urnehrande der Spalte heute noeh aus dem Ozean 
licrvor, im polaren Norden der Vnlkanke^^el Jan Mayen, das 
• durchan? vnlkanische Island, die vulkauiseh aktiven Azoren, 
das dauernd vulkanisch tätige Canarieu, die Capverdiscben 
Inseln und die Basaltinseln doH Rüdatlantischen Ozeans, 
Aßcension, St. Helena und Tiisian da Cunha. 

Die zweite valkanisrhe Meridionalreihe setzt auf Kamt- 
Bcbatka mit einer Anzahl durchweg von Norden nach öüden 
geordneter, dauernd vulkanisch tätiger Kegelberge ein 
erstreckt sieh dann, dem Erdgleicher zostrebend, tiber din 
vulkanischen Kurilen und das mit aktiven Vulkanen aus- 
gestattete Japan hinweg bis zu der zumeist ans Traehjten 
und Basalten aufgebauten Inselgruppe der Philippinen und 
endigt auf dem gleichfalls fortgesetzt tätige Vulkane tragenden 
Celebes, um darnach in dem um diese vierte der gro&en 
Sundainseln herumgruppierten, auch mit aktiven Vulkanen 
reich bedachten Komplexe der kleinen Sundainseln anf dem 
ersten, mächtigen, vulkanischen Qaerriegel zu stofsen, der 
von der Nordwestspitze Sumatras ans in durchweg Östlicher 
Richtung Uber Java, Bali, Lombok, Snmbawa, Fiores und 
Timor bis Neu > Guinea sich hin erstreckt, eine Kette von 
etwa 25 eminent tätigen Feuer bergen aufweisend, welche 
als Erruptionszentrum die Insel Java einsehliefsen and gerade 
diese transversale Gebirgsfalte zum Sitze der ergiebigsten 
und verheerendsten vulkanischen Tätigkeit machen, den 
die Menschheit, seitdem sie Geschichte za schreiben an- 
gefangen hat, kennt. 

Die dritte nieridionale Vulkanreihe bildet eine fast von 
Pol zu Pol ziehende l\ies<*nkette sowohl erloschener als 
auch noch arbeitt iult r \ .ilkane, im Moiint Kiias mit dem 
00. Grad nörillielici Un iie beginnend uud mit dem etwa 
aul il( III 15. Grad sUdtiduM- Breite liegenden patagouischcu 
\ ulkaiii it'seu Corc(th:tflo ciuügeiid. 

Auch dic8C jHiit I ikunische Vulkan l.MnjTMreihe wird von 
tiiiciü vulkanischen Qutiricgcl diametral ^otiotVcn. (kuli iiier 
Hchon etwa in der Mitte ihrer ganzen Laugcuaiixichniuig. 
(.j)ftr«^<ren der asiatischen, die erst am slldlieheu Kude, im 
C^uerriegel der buudavulkaukette, ihren AbscUlai's tiudei 
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Diester zweite, das (ieripjie der Fel8eiij?tM)iiir'' « twa am 
Süllendr der Sierra Madre tr:iiiH\ orsal tretteride Vnlknn- 
gUrtel setzt an der paziliseben Seite Mexikos etwa im Cap 
Colima ein, durelninort Mexiko, den aktiven Vnlk;ni Urizaha, 
die Halbinsel Vnkatan, sowie die irrolHen Antillen, und endigt 
JistHcb in den kleinen Antillen, die ja. wie die allerJUn^rste 
Vergangenbeit wieder in erHebrcekend überzeu^render Weise 
gezeigt bat, aucb beute noeb immer einco Uauptln rd intensiver. 
Yolkanischer Keaktioü bilden, was, geogeDetideU betrachtet, 
jeweils gewissermafsen als ein AtaTismus. als ein Rlleksehlag 
in den unfertigen Jugcndzustand unnercr Krdkiigel aufzofassen 
ist und Zeugnis darUi ablegt, dal's eben, solange die ua- 
lieiitilieben, inneren Krdkräfte noeb naeb aufsen bin wirken, 
die ganze organisebe Seböpfung auf waekeligen Beinen steht 

Der dritte vulkauisebe Querriegel, die dritte, gewaltige, 
von We«t nach Ost geriebtete Erdspalte, dnrcb welche 
plotonisehe Kräfte seit der Geburt der heute stabiler ge- 
woideoen Erdoberfläehe zur Anfgerung gelangen, ^Ut zu- 
sammen mit der vnlkaniseben Mittelmeeraxe Elie de Bean- 
monta, ansehlielsend an A. v. Humboldt's aralo-Kaspisehe 
Senkung. Diese ungebenre ßrucbfalte bildet beute etwa 
den Bodeu des Mittelmeeres, des schwarzen Meeres, des 
Kaspi- und Aralsees. 

Sie stöfst jenseits der Säulen des Herakles in westlicher 
Verlängerung diametral auf die grofse Meridionalbruebliuie 
Jan Mayen-Canarien-Tristan da Cnnba und zieht ostwärts 
ttber das exzessiT Tulkanisebe Unteritalien und dieVulkan- 
inseln des ägäisehen Meeres bin nach dem an Erdbeben so 
reiehen Rleinasien, berührt darnaeh die gewaltigen Kunzein 
des die heiligen Feuer speienden Kaukasus, sowie den als 
Brnebrand stehen gebliebenen, bis in das Mark hinein, 
Tolkaniseben Elburs, der im Süden den Kaspisce begrenzt, 
und endigt zuletzt in der mächtigen Querspalte des chine- 
sischen Himmelsgebirges. 

Der Umstand, dafs von den 115 zur Zeit als tiitig 
bekannten l'euerbergen die lll)erwie^end gröl'ste Anzabl in 
relativer Meeresnäbe aniretrolft ii wird, verleitete lange Zeit 
Uber die wisseuHciialtlirlie Welt. <lie Kruptionstätigkeit 
direkt mit dem Ozean iu Zusammeunang zu iniugeu, iudcm 
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iiiitii jiUgcinuii! ;inii:ilmi, (lals (liircli (las uniiiittelbare Rin- 
stUrzen der Salztlut in das glnttllissii^'e Ma^'uia der Vulkaii- 
sehlUude ebeu jeweÜB ornt ein FaroxysiniiH veranlalHt würde. 

Heute ist iniin da i Uber besser uuterriebtet, mm mau 
weilt», dass die o/caniHeben Strandliuien mit den aktiven 
Vullvanen nur sekundär im Znsammeuban^^' «tebeu. Diese 
letzteren bind eben ans dem duieii tanp:eutiale Kraftwirknng 
eiö^^eleiteten Pro/.esse der Sebriimpfunj;; und Faltung ent- 
standen zu denken, indem sie L'-ewifssermnlsen den stehen 
gebliebenen Bruebrand der bt i dem kuntinentaien Faltungs- 
vorgansre tief aufreifsiudeu Sjialten repräsentiereB. wlibrend 
der andere Spaltenrand, der radial wirkenden Kraft nrudi- 
gebend, in die Tiefe tiel, bei webdier OeIe<renheit uatlirlieb 
sofort der Uzean einntUrzte und soweit landeinwärts vordrang', 
bis ihn der wulstige, aufgetriebene liand der oft wunderlich 
geknickten und verworfenen Kolossalspalte daran hinderte 
weitere Landstreeken der Kontinente zu verschlucken. Dies 
der Grund, weshalb faat alle tätigen Vulkane in relativer 
Meeresüäbe stehen, ihre Eruptionen dürfen aber darehaas 
nicht immer mit dem Meere io direkten kausalen Zusammen- 
hatig gebracht werden, wenn auch keineswegs gelUngnet 
werden darf, dals tatsächlich das unmittelbare Einsttlrzeii 
der Salziliit in den Schlund der Vulkane dann und wann 
Anlais zu Faroxysmen höchster Potenz zu geben im Stande 
ist. Die im August des Jahres 1883 auf der an Javas 
Westküste sieh ansebliefsenden Vnlkaninsel Krakatoa mit 
so eminenter Heftigkeit auftretende Emptionserscheinnng, 
wobei zwei drittel des massigen Basaltkegels abgesohlendert 
Warden, dürfte als typischer Beleg dalllr gelten, wie ttberans 
intensiv die Wirkung ist, welche das unmittelbare Eindringen 
der Meereswogen in das glühende Volkaninnere auf die 
darüber lagernde Kruste auszuüben vermag. 

Von allen Erscheinungen, die mit dem KoUektivnamen 
„Vulkanismus* gekennzeiehnet werden, stehen die seismischen 
Bewegungen der Erdkruste oder des Meeresbodens wegen 
ihrer Folgenschwere für das Menschengeschlecht von Alters 
her im Vordergrunde des Interesses. 

Die Menschheitgcschichte, selbst die nach vielen Jahr^ 
tausenden zählende, ungeschriebene Geschichte des primitiven 



Digitized by Google 



VolkAuUmiM. 



270 



Measelieu mit eiü^ercclinet, bedeutet einen flUeliti^ren Hauch 
im Ver^'leiolie zu di'ii nicht zu zilhleaileu .laiiriuilliuiuMi der 
Erdget^c'hiclite. Und dui'h jriMill^te eine h\i\i^ n am entliehe 
KepstriiMiiug aller durch dm \"iilkaiiismii< iirovo/.iintcr Kata- 
ötro|dn'n. die nur innerhalb \ (.'iliiir^^t instni isdnT Zeit ^ii'h 
auf dt r Erdoherfijiehe abgespielt haben, um dickleibige 
Folianten damit aii/iifttllen, 

Srx'zit'll die Krdl»tdienkiiiide hat sieli in den letzten 
.lalir/chijteu, »oweit «ie den Ualimon von Krdbebenehroniken 
lUirrsehreitet, zu einer wahren Wisf^enschaft heraUHgebildet, 
■ an deren Vervtdlkdmmuijn«^ sieh namhafte Geographen aller 
Länder in edlem WettHt reite gege nwilrtiu^ heteili;L''en. nnd der 
Autwand von ebenso viel kostbarer Zeit wie unsii^'^lieher 
Mühe, um die Gesetzmäfsigkeiten zu erforschen, welcher die 
Erdbeben, die furchtbarste Plage fUr die unzählbare Gene- 
rationen hindurch an eine seheinbar fest gefügte Erdkruste 
gewöhnte Menschheit, etwa unterworfen sein könnten, mag 
allein schon von dem Gesichtspunkte an« betrachtet als 
glänzend gerechtfertigt erscheinen, dals, wo der Krieg im 
Leben der Völker zehn Opfer fordert, der Vnlkanismos 
vielleicht deren hundert nnd tauHcnd verschlingt. 

Die trockene Theorie der Stoi'sbeobachtangen nnd 
Sebilderong der hierzu dienenden Instrnmente Übergehend, 
wäre hier nur der eigentlichen Ursachen der Erdbeben])hUno- 
inene, die natürlich immer im engsten Zusammenbaoge mitdem 
nnanfbaltsam fortschreitenden UmwandlungB- nnd Erstarrungs- 
prozesse nnseres beimbehen Planeten stehen, zu erwftbnen, 
soweit sie eben znr Zeit schon erforscht sind, nnd es sollen 
ans den ttberreicben Annalen der Erdbebeostatistik nur die 
wenigen Einzelfälle knrz angeführt werden, welche gleich- 
sam als Tjpm znr lUnstrierong der jeweils zn behandelnden, 
seismisehen Erscheinung gelten kUnnen. 

Man nnterscheidet hente 1. ralkanische Erdbeben, 2. Ein- 
atarzbeben nnd 3. tektonisebe oder Dislokationsbeben, denen 
sieh etwa noch die sekundären oder MitsebwiDgaagsbeben 
ansebliefsen lassen, die man anch schon Relaisbeben ge- 
nannt hat 

Wie schon ans der Bezeiebnnng znr GenOge erheUt, 
lafst man unter der ersten Gruppe alle diejenigen seismischen 
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riiUiiüUH iia /iisaiiiiiion, welohe naeliweiebar mit oineni nn- 
uiittelhar voraus »Mler darnacli Ktattfindenden Vulkaiiaiisbruehe 
in Verbindung Btebeu. In (licsem Falle gehen in dor Regel 
die 8tor*5bowoirnngen radial von der Sehlundtiefe des Fener- 
berges ans. und der Orad ihrer IIeltii!keit liäiiirt davim ab, 
wie stark der ^^'i(lerötand de» die KraterolVnuii'j: verstupieiiden 
Pfropfens ist. der zum Teil ans erhärtetem Magma, an? 
zerriebenen und wieder iu den Krater zurltokgefallenen Aus- 
würflingen, znni Teil aber auch ans den Scliuttniassi^n der 
bei frilbereu Eruptionen eingestürzten Kraterwand besteheu 
kann. 

Haben die ans der Sehlnndtiefe einporwirkenden 
Spannungskräfte, seien diese nnn auf den bydrostatisehcn 
Druck des feuertiUssigen Oestcins oder aut die Irei gewordenen 
Gas- und FlUssigkeitseiuschlUsse des Magmas nrsäeldieh 
zurückzuführen, die im Wege stehenden und den Vulkan- 
scblot verstopfenden Massen emporgeschleudert, so wird bei 
den ausgesprochen vulkanischen Beben mit der Beseitigong 
der Obstruktion des Kraters zugleich auch die Enchütterang 
des benachbarten Gebietes unterbleiben. 

Ein direkter F>ewci8 bierftlr wird in allen den Fällen 
geliefert, wo wir Ausbrucbsöffnangen in der Phase permanenter 
Tätigkeit vor uns haben, wo demnaeii ein fortgesetzter Aus- 
gleich von vSpanuangsdifferenzen naeh der Atmosphäre hin 
ermöglicht ist. Dieser unmittelbare Spannungsaustausch 
zwischen dem Krdinnern und der atmosphärischen Luft kann 
an dem etwa 900 Meter hohen, direkt ans dem Meere anf- 
ragenden Stromboli, der den Alten schon als dauernd tätiger 
Vulkan bekannt war, beobachtet werden, indem hier die 
Heftigkeit der periodisch wiederkehrenden Ausbruche wächst 
oder abnimmt, je nach dem Verhalten des äulseren Luft- 
druckes, so dafs schon die sizilianischen Schiffer des Alter- 
tums den Strombolt als Barometer zn gebrauchen yerstanden* 

Naturgemärs müssen dann aber auch die Erdbeben, 
welche von dem Vulkanansbruche direkt yeranlafst werden, 
um so heftiger auftreten, je länger die einzelnen Zwischenräume 
sind, während welcher der Fenerberg ganz und gar ruhte. 

Wir besitzen durch die Erdbebenchronik, welche Uber 
die Ausbruche dos Vesuvs berichtet und von den BOmenseiten 
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ber bis auf die Oeerenwart ninetergUltig: peftlhrt wurde, eia 
wertvolles Mati-rial. da« nriR preraik' das ZuueliiiKMi der 
Vehemenz aller vulkaiiisclioii Kyschciiiiintrcii besonders doutlieh 
illustriert, je llhiprore Zeitjit ruHUii al >«>luter Ruhe dieser 
unserer Beubaelttung am leichtesten zugUngliche Fenerberg 
hinter sieh hatte. 

Vor dem furehtttaroii Aushmehe des Jahres lt>:>l war 
<ler \'e)«nv dn^i Jnlirliiiriderte. also vifle < Icncratinjicii laug» 
Vülii;: iintittij; ^'eldielxMi, sodals auf <lein alten Kraterhnden 
desselben ein«* U|)iiiL^e \ egetation sicli lircit maelieii konnte. 
ZwiHclicn saftigen Gräsern und dichtem Struuehwerke schössen 
damals hochstäniTnipre Kastanien, VVallnulsbäunie und Kichen 
empor, und der ilaner oder Ilirte wul'ste in der Zeit kurz 
vor dem Jahre 1031 ^i\r nichts mehr von einem feuer- 
speienden Berge, auf dessen trllgerischer Kinde er sieh 
sorglos zu besehaulicliem dolce far niente hinstreckte. 

Auch bei dem Aetna hat man seit dem 12. Jahrhundert 
gröfsere Zeitintervalle zwisehen den ein/.elneo £roptioQ8- 
erschein nngen beobachten kÖDiieil, und die zuvor schon 
erwähnte Basalt in - 1 Krakatoa war vor ihrer gänzlichen 
VerwOstnog im .lahre 1888 gleichfalls volle «wei J.ihr- 
bnnderte von jeder ?nlkaoiBchen StOrnng bewahrt geblieben, 
80 dafs auch sie vor dem letzten Paroxysmos Zeit genng 
hatte, die h&ftlieh schwarzen Basalte deckend, sieh wieder 
in das ptftebtigste Gewand von TropengrQn bineinzasteeken. 

Als echt vulkanische Beben sind natttrüch anch die- 
jenigen zn betrachten, welche infolge von gasigen Spannnngs- 
angriffen, die nicht durch einen offenen Kanal nach anfsen 
dringen kdnnen, oder durch sobterrane HagmaergQsse ent- 
stehen, da ja in diesem Falle die arsächlicben Verhältnisse 
im Prinzipe dieselben bleiben. Immer haben wir es bei dieser 
Klasse von Beben mit konzentrisch nach einem gemeinsamen 
Mittelpunkte verlanfenden Erdspalten zn tnn, denen entlang 
die von dem empordringenden Magma bei vermindertem Drucke 
frei gelassenen Gase und Wasserdämpfe einen Ausweg suchen 
nach dem tief hinabsinkenden Kraterscblunde bin, wenngleich 
dieser etwaanch durch so gewaltige Verschttttungen geschlossen 
sein sollte, dafs keine Spannkräfte mehr hinreichen den viel- 
leicht Jahrhunderte zuvor noch freien Ausgang zn erzwingen. 
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Die ErsebfitteruDg des mn den snbterranen VolkaD 
herum oder darüber gesehiebteten Felsgerttstes erfolgt im 
Augenblicke, da die frei werdenden, einen Ausweg anebenden 
Spannnngakrttfto sieb in die mannigfaeb verworfenen und 
von Altera ber aufgesnebten Spalten bineinzwängen, wobei 
die Volnmenzimabme dnrcb Wärme gewifs aneb eine Rolle 
mitspielt; dnn Beben tritt aber aucb dann ein, wenn das 
KäbHllHHige Magma keilfbriuig die Risse der Scbollenmassen 
durclulringt und so das ganze darüber riibende Erdgewolb© 
bebt ii!id auttreütt. 

I j'iit'ii rrototypen für derartige \'ulk.aubel)eii obue siebt- 
bare Kni))tion l»iklet beute die kleine Insel Isebia, das 
Aeuariii der Alten. iSaclidein der ziendicb auf der Mitte 
der Insel trele-eue, etwa <S<>0 Meter bobe V'nlkan Epomeo 
im 14. Jaluhiiudert letztmals eine fnrebtbare l'.riij»üoii iiher- 
standen batte. blieb er tuitau {^eseblossen, und die Ciiroüik 
erzäblt seitdem aiieli iiielits von Erdbelieii. welebe die kleine 
Innel darnaeb noch licinigesuebt bUtteii. l'.rst von der Mitte 
des 18 Jabrltuudert- au beirinnt jener Zyklus teils kulserst 
vebenienter Rvsebiiftcriui^'^skatastropben, die fast aiis- 
H«'bliel'slieli das Stiidtclien Ca8amie<*inla zum Mittelpaukte 
hatten. Lt-t/.tnials wurde dieser bedauernswerte Ort am 
28. Jnli dureb wenige spontan bintcr einander auf- 

tretende \ ertikalstrüse im /eitiauiii \veni<rer Sekunden hueb- 
stiiblieb Uber den liauten geworfen, wobei die Eiuwubuer, 
weil das ^»eben des Naebts erfolgte, fast alle anter die 
Trlimmer zu liegen kamen. 

Die in der oberen Ubeiutalebene im weiteren Umkreise 
von Freiburg wäbrend der achtziger Jabre des letztver- 
gangeneu Jahrhunderts wahrgenommenen KrscbUtterungen 
sind höchst wahrscheinlich gleichfalls als vulkanische Beben 
anfzufasson. 

Ihr Ausgangsnnttelpunkt lag im Sebolse des Kaiser- 
stublSf jener im Westen der Stadt Freiburg mitten aus der 
Kbeinebene emporragenden, völlig isoliert stehenden, tertiären 
Vulkanruine. 

Man möchte in Fällen wie hier, menseblieb ])ersonifiziereud 
fiist zur Annahme geneigt sein, die vulkanischen Kräfte 
suchten, sieb der in graner Vorzeit betretenen, nnterirdiaeheii 
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We^e uocli dunkel eriiinenid. diese von Zeit zii Zeit wieder 
eiumal aiu und /ü^eii sieh dann mit l'nwilU'ii und p'ollend 
zurlick, 8ol)ald sie den alti^rwolintea Aufgang Über das 
Mal'»* ihres ÖpanDaugBveriuögeuü Uiuausgebeud vei keilt vor- 
tiudeu. 

Unter Einstarzbebeo sind dieicni^eii l^rdrrrfcbUtternnpren 
zu verstellen, welebe dadureh zu Stande kommen, dal's die 
Deekgewölbe umfangreicher llüldeu im Erdinnern einstürzen, 
wobei als VorauHsetznng anp^enommen u ii d. du (« diese Höhlen 
niebt etwa durch Kontraktion der Erdriudcs also durch den 
natUrlieben Verlauf des SehrumpfungfsprozesBes entstanden 
gedacht werden dürfen, in welch letzterem Falle die Er- 
seheiDtiDg der Kategorie der tektoniächen P>ct)eD zuzuteilen 
wäre. Diese Einstarzbeben enthehren deshalb auch in Hezng 
auf ihre Entstehungsursaebe des tyi)ischen Cbarakterfi, den 
wir hinter der Bezeiehnnng „ValkaDismas'' zn suchen ge- 
wohnt sind. 

Überall, wo im Erdinnern die atmospbärisehen Steker- 
wässer anf Kalk- oder Gypslager treffen, lösen sie, znnial 
wenn reich an Kohlensänre, den nnterlagemden Fels, natttrlich 
aber erst innerhalb entsprechend grofser Zeitiünme. 

Ist dieser LOsnngsprozefs in dem betreffenden Qestein 
soweit Torangeschritten, dafs der Seitendrack sieh der Decken- 
last nicht mehr gewachsen zeigt, dann stürzt das dnrch 
nnterirdisehe Erosion geschaffene Gewölbe ein, und die 
hierdarch hervoigerufene Ersehtttternng pflanzt sich als 
Wellenbewegung auf die umliegenden Teile der Erdkruste 
fori Der Effekt ist fttr das menschliche Entpfinden natürlich 
in diesem Falle ganz derselbe, wenn auch nie so intensiv 
wie bei fein Tulkanischen oder tektonischen Beben. 

Einen an Grol'sartigkeit einzig dastehenden Heerd f6r 
diese Elnstnrzbeben bildet in Europa das Karstgebirge, 
welches, ganz aus Kalk und Dolomiten bestehend, der 
nagenden und auflösenden Kraft der Gewässer von jeher 
ein überaus ericiebi«}^es Feld der Tatijrkeit darbot. 

Diese wunderbare Ilöhlenwclt des Karstes ist denn 
auch dann und wann der Schauplatz ziemlich bedeutsamer 
Beben, eben infolge unterirdischer Einstürze, deren Er- 
scbUtteruugggcbiet sieli einerseits bisweilen schon bis an die 
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Adrin. anderseits hh zu den TioflHndern der Donan Bich 
erstreckte, wdhei nicht selten Dtiuuatiüueu grehört \vurtleu, 
die dem Altfenern eines schweren OeHchlltzes, aas eiuiger 
Eutfernuug ^ernomnieu, uieht uuälinlieli wareu. 

Oh auch die /wischen den .Inhren und 1S71 von 

(xrolß-Genm nnso^eiiendeu, Uher einen grolsen Teil dt s ( Ulen- 
waldes liin sich erstreckenden ErHchlitteninpren den Kinsfnr/- 
liehen zuzuteilen sind, oder vielmehr der nun zu bcsjjreehenden 
wichtig:sten Gru])pe der Dislokationsheben anprehören. darliher 
kouuten sieh die Faehf^elehrten bis heute noch nicht einigen, 
da die entscheidenden Anhaltspunkte allzu vager Xatur 
sind, und die Voraaasetzung wo grofaer unterirdiHchcr Höhlen 
nnter dem Hoden von Grofs-ireran, deren Einstürzen die 
Ausdehnnng des in Betracht kommenden Krsehüttenings- 
gehietes etwa zn rechtfertigen vermöchte, durch keinerlei 
Tatsachen noch bewiesen werden konnte. 

Die durch gröfste Ausdehnung des ErsehUtterungsgebietes 
sowohl, wie durch Häufigkeit und verbeerende Wirkung 
wichtigste Erdbebenkategorie ist diejenige, welche mit der 
fort>ich reitenden Erstarrung und infolgedessen Volumenver- 
minderung unserer Planetenrinde, mit dem ganzen Aufbau 
des, wenngleich starren, doch immer in Bewegung sich be- 
tiudenden FelsgerilBtes und den hieraus sieh ergebenden, 
gebirgsbildenden Kräften in naher Beziehung stehen, wo- 
rauf denn auch ihre Bezeichnung als tektonisehe oder 
Dislokationsbeben hindeutet. 

Diese für die Gescbt^pfe der Erdoberfläche weitaas 
furchtbarsten tektonischen Beben unterscheiden sieb von den 
echt vulkanischen vor allem dadurch, dafs sie, entsprecbend 
der £ntstebungf<ursacbe, auf kolossale Entfernungen bin 
wirken, indem sieh eben die spannenden, ersebtttternden 
Kräfte den durch Faltung, Bräche und Senkungen ent- 
standeoen, kontinentalen Sprängen entlang bewegen und so 
grofsen Gebietsteile in Schwingung versetsen, während dem- 
geirenttber die eigentlichen Vulkanbeben auf den AusbntehB- 
bezirk beschränkt bleiben. 

Das bevorzugte Storsgebiet dieser Dislokationsbeben 
raufs der Natur der Sache nach häufig mit den 3 grofsen 
valkaniBchea Meridionalreihen und den 3 vulkanischen 
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QaerspalteD, die, wie wir eingangs geseben, das gauze 
Erdeonind nrnspaoneu. zoHammenfalleu, wenn aneii damit 
keine^wc^s gesagt sein soll, daTs dies unter allen Uinstiindea 
erforderüob sei. Ans ganz demselben Grande werden diese 
tekton Ischen lieben ziinieist anch an ein und denselben 
Sebanplats ibrer WirkungsHufsernngen gebunden bleiben, 
an sogenannte „Uabitaelle ErsebQtterungsgebiete*, die sieb 
dnreb die periodisebe Wiederkebr mebr oder minder folgen- 
sebwerer Katastropben in den Annalen des Vnlkanismns 
danemd einen Plate tranriger Berttbmtheit gesiebert baben. 

Anf der ?nlkaniseben Längsfalte des amerikaniseben 
Kontinente liegende, bevorzugte Ersebtttterangsgebiete sind 
Kenkalifornien, Arizona nnd Uteb, zngleieb mit dem aneb 
ralkaniseb anfserordentlieb aktiven Zentralamerika nnd 
Mexiko, anf welch letzteres tranversal der alte Fenerbeerd 
der Antillen trifil 

Die ganze Antillenreibe ist mit der Halbinsel Yokatan 
znsammen als der stebengebliebene Bruebrand jener sebon 
besproebeneu, grofsen Qaerspalte zn betrachten, deren unter- 
gesobobener, oder besser, gesunkener Teil vom caraibiscben 
Meere ausgeHlllt wird. 

Dieser ganze AntiUenarcbipel ist nicht blofs dnrob echt 
vnlkanisebe Beben berttebtigt, wie sie erst im letztvergaugenen 
Sommer die losel Martinique lieiiiiHUchten, aucb die tekto- 
niscben Heben ^ind hier von Alters her eingebürgert. 

Es sei nur an das entsetzliche 1-rdbeben von Janiaica 
im Jahre 10'J_! erinnert, wobei der Meeresboden sosehr in 
Öchwiii^uii^' ^a^riet, duls die einlncchendeu Meereswogen 
bis Uber die Häuser der Stadt Tort-lJoyal eniinnreiehten, 
und eine englische Fregatte mitten in der btadt aul dem 
Uache eines Geliiindes niedercre-jet/t wurde. 

Die ganze Westküste ^udanii'rikas hie» zur Slidgren^e 
Chiles ist gleiehsain eine knntinuitTlielie Zone vun 1 »islukations- 
beben, die ungeziililt, tasi konnte man sa.Lr<'n tagtäglich, die 
mit jenem nn^^eheuereu mcridinnaKMi linndirnnd der An des 
(Cordillerai gtdegenen Pr(>\in/.<'n /u dru ungemütiichsteu 
Auleuthaltsorten des Ktintinenirs niaelicii. 

Die Heben von Caraean, ljuna-Callao. \ aljtaraiHO nehmen 
in der Erdbobeustatibtik Lbrenstelien ein, hier beaehten die 
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Eingeborenen eltenRo wenig mehr das Schwanken des Bodens 
wie im ostindischeu Archipel. 

Auf der asiatisclien Meiidiunaifalte dürfte die Fest' 
stelhing des (ektonischen Charakters eines Bebens wohl 
meistens schwer fallen, weil wir auf dieser ganzen Linie, 
die, bildlich ansgedrttekt, mit einer Perlcnschnnr zn ver- 
gleichen wäre, anf welcher statt der Perlen tätige und 
erloschene Vnlkanberge gereiht sind, ttherwiegend mit vnl- 
kanisehen Beben za tan haben. 

Auf Java, welche Insel znr Zeit poch 19 Vnlkane in 
der Phase permanenter Tätigkeit besitzt, gibt es einzelne 
Landschaften, wo man der gelinden Erdbeben wegen die 
Häoser gar nicht mehr verläfst^ allerdings sind diese oft 
nar ans Bambasrohr gebaut oder, wenn ans Stein, nnr mit 
einem Stockwerk. 

Das am besten beobachtete Feld der tektoniseben Beben 
wird durch die vulkanische Mittelmeeraxe im Zasammenhaog 
mit der östlichen Verlängerung dieser, mit der aralo-kas- 
pischen Senkung geboten. 

Beginnen wir im äufseraten Westen dieser immensen 
Qiieitspalte, so wären unter den Erdbeben, wetehe sich auf 
diesem zusammenhängenden Komplexe von firschtttterungs- 
geiiieten abgespielt haben, zunächst dasjeuige zn nennen, 
welchem auch hente noch die vornehmste Stelinng nnter 
den seismischen Phänomenen gebUhrt, das Beben von Lissabon 
am 1. November 1755. 

Die Kinzellieitcn dieser Katastrophe, die auch in keinem 
Buche der Erdbesehieibung fehlen, uaren noch ein vollo.s 
Jahrhundert daiiiueh so sclir Gep-enstninl des GesprUchR, dnU 
sie den Ixiiidi in von den Anüuen eiziihlt Würden, wobei 
man die Fi wiiliinmp; des allein mit GOlMiO Mensehen im Meere 
versuukciicii Mreresqnai immer gewisscrnialHen al.^ ein 
Hravour-tin'koht.u oder als letzter Trumpf lür ganz zuletzt 
aufgespart hören konnte. 

AuHgesproelien tektonisehe Üelicn sind die vielen oala- 
brischen, unter welchen das vom Jahre \ 7^'^ am verheerendsten 
wirkte, dann die ^Tiiau «»tinliciten Behcn Slidtirols, Kärntens 
und Tstriens, die Beben der uriochi'jelieii IMovinz Phokis von 
IbiU auf 71, und besonders das unheimliche Beben von 
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Brnssa in Kleinasien vom Jabre 1855, das von Februar bis 
Jnni mit nur kurzen Pansen anhielt; am 11. April schon lag 
infolge einer Reihe von über 100 starken Vertikalstöfscn 
die ganze, grofse Stadt am Boden. Gans dasselbe Schieksal 
widerfahr sehen etliche Male dem weiter Ostlieh naeh dem 
armenischen Hochlande sn gelegenen Enemm, wie ja Über- 
haupt Kleinaaien in der Erdbebenehronik von jeher eine 
berrorragende Stelle eingenommen hat, nnd man wird kaum 
fehl geben, wenn man gerade darin, dafs dieser Boden 
Kleinaaiena seit Menschengedenken mit so forchtbarer Regel- 
mllfsigkeit von den schwersten Erdbeben heimgesneht wnrde, 
eine Begründung ftlr den sozialen nnd wirtschaftlichen Zerfall 
dieses im Altertum blttbenden Landes sucht 

Die ErsehtttteruDgszone von Erzerum bertthrt im Norden 
schon das gewaltige, habituelle Stofsgebiet des Kaukasus, 
jener imposanten, hochgebirgsbildenden Qaerrnnzel, welche, 
petrograpbisch nnd geotektoniseh als ein Unikum dastehend, 
auf ihrem Sttdabhange ein äufserst verwickeltes, tiefgehendes 
Spaltensystem beim dermaligen Dbereinanderschieben der 
hier in transversaler Riclitung gedrängten Erdrinde erzeugte. 

Seit den Urzeiten des Erdurganismns entstiegen diesen 
Spalten die „lieili^'cn Feuer", jene Kmanationen breunbarer 
Kohlcuwasserstoftgasc. die schon von den inuiischen Wander- 
Völkern als Zeichen göttlicher Offenbaiuni: verolnt \Mirden. 
Auch eine FUlle v((n Tlienualquellen treilit die Dampf- 
spannung auf den uatuilieheu Wegen der Krdspaltüu au die 
Oberfläche empor. 

Die zahllosen Araratbeben, welche zum Frschütti iun^s- 
gel)i( r \ (ifi Eriwan ^rehören, bind 1- oli^LM iseheinungeii vom 
Lageiiiugssveeutiel der unter dem Drucke dieser mächtigen 
(^nerrunzel des Kaukasus ruhenden, gespannten Scholiea- 
massen. 

Bei einem suhduMi ]5el)cn stiirztc in der Mitte den vorigen 
JahrhnndertH dor ^'auze Gipfel den Ararat ein, mit seinen 
Trttmmermasseu, die von irostautem Glet^^cluM wasHer talab 
getragen wurden, das Tneik-nwcit davon entlernt pH'lci;rne, 
blühende Dorf Arguri im weiten Umkreise vüUifc Itedeckend, 
Bodafs zugleich mit dem zerstörten Dorfe, dessen berülimten 
Aprikoseugärten, die landachaftlieh jenen Gegenden zum 
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äcbmiicke dienten und für die Bewohner Are:uris seit 
Generatioaei) eine wielitifc Einnabmequelle waren, in wenigen 
Minuten zu einer trostlusen Schnttwüste umgewandelt dalagen. 

Die Reihe dieser typisch tektonischen ErschUtternngs- 
gebietc der aralo-kaspischen Senkung findet ihren Absehlnla 
mit dem habituellen Stolsgebiete von Seheniaeba oder Scbnraaehi 
das zwischen dem 8lidüBtende des Kankasushauptstranges 
und dem nahezn parallel zu diesem naeh dem Kaspisee 
steh hinziehenden Strombette des Kur gelegen Ist 

Im Jahre 1859 bat die rassische iiegierung ihren Sitz 
Ton Sehemaeha nach dem weiter östlich am Ufer des kas- 
pisehen Meeres sich befindenden Bakn verlegt, naehdem die 
in den armenischen Erdbebenannalen so oft erwfthnte Stadt 
In ziemlich rascher Anfeinanderfolge znm zweiten Male 
dnreh heftige VertikalstOfse dem Erdboden gleiehgemaeht 
worden war. 

Wie die Bewohner dieses znm Umgeworfenwerden 
geradezu prädisponierten Sebemaehas — bekanntlich wieder- 
holte sich diese Katastrophe nenerdings im Februar des 
laufenden Jahres — immer wieder anf demselben Trttmmei^ 
hänfen ihre Wohnstätten zn errichten vermögen, ist ein psy- 
chologisches Rätsel, das znm Kachdenken heransforderi 

Die Fortsetzung der vulkanischen Mtttelmeeraxe gegen 
Osten bis znr Qaerfalte des Asferahdagh, das Spaltensystem 
der aralo-kaspischen Senkung, welches noch in der Tertiftrzeit 
von der ozeaDisehen Flnt bedeckt war, ist beute nur mehr 
durch die als Reste Jenes Ozeans zurückgelassenen Kaspi- 
und Aralsee angedeutet. 

Auf ihr steht aber aui'serdeiii eine Kette von an Gcbtalt 
und Aussehen stets wechselnden Schlaiimi- und Sand- 
vulkanen, die als hU^elgrorHP Kf»i^cl>ätnmpfe den diesseits 
nud jenseits des Anm liarya. dos Uxus" der Alten, bis zum 
anstehenden (it*ijirg?«iiiassi\ c dos Asferahdagh sich er- 
strei'kcmlen Khonen -.'L'-eiin iirli^' als der einzige «Schüiuck 
in der Hoiiht üdeu Landscbalt dienen. 

Die Flllle von Ernflu iiiuugeu des Vulkanismus, die 
speziell an diese gröfste Transversalspaltc nnseier Erdoher- 
fliiche sich knllpfen und welche in räumlicher Beziehung 
sich auf ein Gebiet vertoiieu, das etwa dem 40. Breitengrad 
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entsprechend, (\ner Uber den alten KontioeDt Asiens, Enropa 
natürlich mit ein^jeschlossen, hiiiwegziebt, bezeugt, wie sehr 
günstig g-erade auf ihr die Verhältnisse liegen, um die 
ünterirdisclitii ivi uue iiaeh oben hiu zur Wirkung gelaugeu 
zu lassen. 

Phänomene wie die heiligen Feuer von Baku repräsen- 
tiren die natlUliehe Mündungsstelle von gewaltigen unter- 
irdischen (iasbehältern. die unter der Last eines imuieusen 
Deckoiulruekes durch ein Labyrinth von Kissen und Spalten, 
welche alle an der MüDduugsbtelle zusammentreffen, sieh 
nach aulson liin entleeren. 

Haku {;egenUber hat sieh in den OUer Jahren inmitten 
des Kaspisees sjiontan eine ganze Insel lilier den Wasser- 
spiegel erhoben, auf welcher damals aucli das Phänomen 
eines seihst entzündeten Gasansbrnehes zu sehen war. 

An diese weitaus wichtigste (lrii])[)e der Dislokations- 
heben schlieiseu sieh, gewissermafseu ergänzend, die Rclais- 
bebeu unmittelbar an. Sie unterscheiden sich von den 
ersteren sowohl wie von allen übrigen Beben dadurch, dals 
ihnen kein eigentlicher ErschUtterungsherd zukommt. Ihr 
Entstehen ist so zu denken, dass Teile der Erdrinde, die 
gleichsam in einem Zustande latenter Spannung sich befinden, 
dnrch benachbarte, selbständige Beben angeregt, in Mit- 
Schwingung versetzt werden, etwa wie bei einer ange- 
schlagenen Saite die mit dem Grundton gleichzeitig erregten 
und zur Geltung gelangenden ObertOne. 

Alle sizilianisehcn Erdbeben, von welchen nachgewiesen 
werden konnte, dafs sie ihren Erschtltterungsmittelpunkt 
nicht in den Tiefen des Aetna hatten, sind als solche Relais- 
oder Mitschwingnngsbeben zu betrachten; sie wurden jeweils 
erregt Ton den tektoniscben Beben Galabriens. Desgleichen 
sind die Erschtttternngen, welche bisweilen noch in der alten 
Vnlkangrappe der Eifel gesptlrt weiden, aller Wahrschein- 
liebkeit nach nichts weiter als dnrch die tektoniscben Rhein- 
talbeben dort ausgelöste Spannnngsdifferenzen. 

Eine Wahrnehmung, die bei allen Änfsernngen des 
Vulkanismus bis jetzt ausnahmslos zu machen war, verdient 
hier noch erw&hnt zu werden, der gewaltige, psyehische 
Eindruck auf den Menschen und das bei allen Tieren zu 

Z«ltMlnlft t ITatanrlM. Bd. It. IM«. 19 
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beachtende AnggigefUbl. Man weifs Ton den hObeiBtehenden 
Sttogetieren, dafe e!e sebon einige Zeit vor dem Eintreten 
dea Erdbebens in eine gewisse Unrnbe versetzt weiden, die 
dnreb niebta anderes erklärt werden kann, als damit, dasa 
die verscbärften Sinne dieser Tiere sebon lange vor dem 
Menseben die feinen oszillatoriscben Bewegungen der Erdrinde 
spttren, was sogar von den niedriger stehenden Kreaturen, 
von den Amphibien nnd Kerbtieren behauptet werden kann« 
da aueh sie ihre Seblnpfwinkel schon einige Zeit vor dem 
eigeutlichen, dem Menschen fhblbaren Erzittern des Erd- 
bodens verlassen. Was hierbei jedoeh die SeevOgel ver- 
anlafst, nach dem Lande zu fliegen, wie derzeit von Darwin 
bei dem Erdbeben von Conception beobachtet wurde, ist 
nicht recht einzusehen, schon eher aber die Tatsache, dafs 
kiir/> vor dem Beben des Kiistcn8.auuie8 sich sonst daselbst 
nicht uuthaltende Aitcu vuu Fischen, die ausschlierslich 
Tiefseefische sind, in der Xiihe des i.autles hieli zeigen, weil 
man annehmen darf, dals diese dnrcli die voransgegangenen 
Schwankungen des Meeresbodens der Küste könnten zuge- 
trieben worden sein. 

Nach ärztlichen Aussagen Ovaren unter der Bevölkerung 
der Stadt Cliios, als die kleinasiatische Insel gleichen Numeus 
im Jahre IJ^^O von einem mehrere Ta<:e andauernden fürchter- 
lichen Erdbeben Uberrasclit wurde, vielfach nervöse Er- 
krankungen ausgehrochen, natnentlieli seien enileptische Fälle 
häutig L'ewesen, ebenso wurde bei dem ietzteu Heben \uo 
Casanueciula die Heobachfnng f,'eniacht, dafs, aulser einigen 
Füllen wirkliehen Wahnsinns, besonders unter den Frauen 
fremdartifz:e ErseheinuugRformen von Hysterie grassierten, dafs 
ein spontanes Ergrauen der liaare keiueswe/rs zu den Selten- 
heiten zählte und dafs Mouate nach der Kata8troi)he noch 
Schrecken nnd Verstörang auf den Gesiebtem der üeimge- 
sachten zu lesen stand. 

Die calahrcsisehen Bauern sowohl wie die Einwohner 
Palermos, deren Stadt aaeb oft genug schon von seismischen 
Paroxysmcn betroffen wurde, wälzten sich, ÜASt wahnsinnig 
vor Angst, in ganzen Scharen von einem Heiligen zn dem 
anderen, mit entsetzlichem Geheol deren Hilfe anflehend; 
keiner dieser inbrünstig angemfenen Patrone war jedoeh im 
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Stande, der nnheitnliehen Macht, welche den festen Boden 
unter den Filsen fortsnnehmen vermochte, Einhalt sn ge- 
bieteD. 

Eine Begründung fUr den seelischen Einflnfs der Natnr- 
gewalt dee „Vatkanismos** auf das Menschengemttt ktfnnte 
trefflicher nicht gegeben werden als dies dareh die klassischen 
Worte A. v. Huhboldt^s geschehen ist: 

«Von Kindheit prägen sieh unseren Vorstellungen gewisse 
Kontraste ein, das Wasser gilt uns Air ein bewegliches 
Element, die Erde fUr eine unbewegliche, träge Masse. Diese 
Begriffe sind das Produkt der täglichen Erfkbmng und 
hängen mit allen unseren SinneseindrUcken zusammen. 
Liilst sich ein Krdstol's spüren, wankt die Krde in ihren alten 
Gruudfesteu, die wir für uaerschUtterlich gehalten, so ist 
eine langjährige Täuscliung in einem Augenblicke zerstört. 
Es ist, ala erwachte man, aber es ist kein angenehmes Er- 
wachen; mau lUhlt, die vorausgesetzte Ruhe der Natur war 
nur eine scheinbare, man lauscht hiutort auf das leiseste 
Geräusch, man mifstraut zum erstenmale einem Boden, auf 
den man so lange zuversichtlich den Fuis gesetzt." 
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Moderne Anschauungen Ober Materie: 

Die Verwirkiichung eines Traumes') 

▼OB 

WilUam Grookea. 

Voigetragm uf dem Kongreb Ar ingeivaiidte Chemie 
zu Berliii am 5. Juni 1903. 



Vor numnelir 100 Jahren waren die VoretelluDgen der 
Naturforscher Uber Atome. Mulekflle und ttberweltliche 
Partikel noeh wie träum befaogc- n . und weaenloe und 
spekulativ waren ihre Ideen Uber den Ursprung der Materie: 
beute aber sind sie soweit gekommen, dafs sie die Möglich- 
keit einer Auflösung der ehemisehen Elemente in einfachere 
Erseheinungsformen der Materie^ in Äthersehwingungen oder 
elektrische Energie gelten lassen mttssen. 

Dieser Traum ist vornehmlich ein britischer Traum 
gewesen; spekulativ sind wir dabei geworden und phan- 
tastisch bis fiist 2ur Yermessenbeit, und haben beinahe 
ganz unseren Charakter einer rein praktischen Nation ver- 
leugnet Der Begriflf von unerforschbaren Mysterien existiert 
nicht mehr. Ein Mysterium ist eben ein Ding, das enthttUt 
werden muls und — ,,der Mensch allein kann das Un- 
mögliche meistern''. Von unseren Physikern ging jene 
lebhafte Anregung aus; denn sie haben im Verlauf ihrer 
Forschungen ihre Anschauungen Uber die Konstitution der 
Materie und die komplexe Natur der chemischen Elemente 
umgestalten mttssen, ja sie zogen Hugar die Möglichkeit 
dnes wirkliehen Abbaues der Elemente in ErwMgung. 

1) Ina Deuteehe ttbertxagen von Pri^atdoieDt Dr. P. KOtbner, 
Chsriottenburg. 
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Und — wie weit sind wir aclioii auf diesem eigenartigen 
nenea Wege fortgeschritten! Wie blendend sind die Wunder, 
denen der Foneher begegnet I leb erinnere nur an Sehlag- 
worte wie: Materie im Tieften Zustande (4. Dimension), 
Genesis der Elemente, Spaltung der chemischen Grnnd- 
Stoffe, Existenz von Körpern kleiner als Atome, atomistisehe 
iS'utur der Klektrizitiit, Elektronoiibe^rrifT — nicht zu ge- 
denken anderer, erst dämmernder Wiindrr. die i\\\v fernab 
liegen von der gewöhnlichen Gedankeurielituug der Chemie 
Englands. 

Die erste bestimmte Andentnng über die miiglieherweise 
zusammengesetzte Natur der Metalle gibt selion I Ilm pur v 
Davy in jenem deukwUrdifreu Vortrag, den er i. J. 1809 ') 
vor der Royal Institution gehalten hatte. Dort stellt er 
Betrachtungen an Uber di«' Existenz einiger nlh-n Metallen 
gemeinsamen Snl'^tarizeii; er iiH'int. da Ts — wcidi solche 
allgeijieiiieruji^'en durch Tnt>:i ( hcii stüt/t werden sollten — 
daraus eine neue, einfache und \v<«itiiiiit;isRende Philosophie 
resultieren mttlste. Aus der VerlMiMluuL' verschiedener Men^'en 
von 2 oder ^ Trformen der ^^;iu'l>are^ Materie könnten wir 
dann die -an/e Verschiedenarrigkeit der Stoffe begreifen, 
die dann nur von dem Aufban der Stoffe aas den Urformen 
abhängig wäre'S 

Ferner sagt er i. J. 1811: '^) ..Es mag nntzios sein, Uber 
die Konsequenzen des Entwickelungsganges einer Chemie 
nachzudenken, welche den Abbau und den Aafbau der 
Metalle in ihr Arbeitsgebiet aufgenommen hat. ... Es ist 
die Fflieht eines Chemiker«», kühn zu Bein in seinen Schlufs- 
folgerongen; er darf eine Sache nicht für nnansfttbrbar 
halten, nur weil sie bis jetzt noch nicht ansgeftlhrt worden 
ist, darf sie nieht als nnsinnig ansehen, nnr weil sie sich 
der landläufigen Anflchannng nieht anbequemt; er mnfs sich 
daran erinnern, wie widerspreebend snwellen unsere sogen. 
Erfahmngstataachen sind . . . Die Untenmelinng, ob die 
Metalle lerlegbar und smammensetzbar sind, ist ein wttrdiges 
Objekt wahrer Philosophie.^ 



») „Worka of Sir Humphry Davy", voL VIII, p. 325. 
^ Loe. dt ToL ym, p. 390. 
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Davy war der Erste, weleber den Anadmek „strableDde 
Materie** (^»nidiant matter**) gebrauchte (1809), aber baiipt- 
Bächlieh in Beziebnng za dem, was wir heate Strablang 
(„radiation**) Dennen; er legt also dem Ansdrock nradiani 
matter** einen anderen Sinn nnter als wir; unter diesem 
Vorbehalt aber ist folgender Passns geradeso prophetisch 
fflr das heutige Elektron: „Wenn sich Gasteilchen im freien 
Rauine mit einer nahezu unendlich greisen GesehwiDdigkeit 
bewej,a>n, d. b. strahlende Hat^e werden, so ktfnnen sie 
die yerscbiedenen, so scharf in ihren besonderen Wirkungen 
unterscbeidbaren Strahlen herTorrufen.** 

Ganz ähnlieli änfeert sieh vorahnend Faradat in seinen 
vor der Royal Institution i. J. 1810 gehaltenen Vorlesungen 
„über die liaupteigensehaften der Materie", iudum er sagt: 
„Wenn wir uns eine Zustandsändernng der Gase vorötellen, 
die so weit Uber den Dumpf/.ustnnd liiuausfülm. wie dieser 
lilx r den lilissigen. und dann auch die im VerhahuiH der 
ZusTaintsäiidt^ruiig Nvachsrnde GröTse der Erregung in lie- 
traebt ziehen, so wt rd» n wir virlleieht — falls wir nns von 
alldem eine Vorstellung machen können — zu strahlender 
Materie gelangen; und wie bei der Umwandlung von 
Flüssigkeit in rXiinpi viele stoffliche (^ualitiUen verloren 
geb«*n. S(» werden hier ebenfalls noch -^iele andere Eigen- 
schaften \i rseh winden." In einer seiner crrften Vorlesungen 
macht er tul^'endt; kühne Andentunc": ~ ...letzt werden wir 
schon nngodnldig und erstrf'l)en einen neuen Standpunkt 
den chemischen Klenit nttMi gegenüber. Die Zerlegung der 
Metaüo, ihre Xeuformuug und die Verwirklichung der einst 
absurden Idee von der Transmutation, das sind jetzt die 
Probleme, die dem ("hemiker zur Lösung übergeben werden." 

Aber für Fakaday ist überhaupt diese Kühnheit und 
Ursprünglichkeit, mit der er allgemein angenommene Theorien 
betrachtet, charakteristisch. Im Jahre 1844 sagt er: „Die 
Anschauung, dal's die physikalische (theoretische) Chemie 
Atome als denknotwendig annimmt, ist jetzt sehr weit Ter- 
breitet; erst viele Elementaratome — dann Verbindungen 
und komplexe Atome. Ein System im System, vergleiohbar 
dem Sternenhimmel — kann richtig sein, kann aber auch 
falsoh sein.'^ 
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Eid Jahr »^iiiitcr setzte Faraday die w is??pnf««»lmftliehe 
Welt in Bewegung durch eine Entdcekuiifr. der er den 
Titel gab: ..Uber die Mafrnetisi«TiiTiL- von Lieht und die 
Liehterregunf!: magnetischer Kraftlinien". Vor 50 Jahren 
wurde diese Bezeichnung mifsverstandeu und veranlalste 
enthusiastische und verwirrte Vorstellungen. Heute beginnen 
wir die volle Bedeutung jenes Traumes von Faraoat zn 
Terstehen. Denn für Fabaday blieb dieser Ideenflng nur 
ein Traum; er hatte lange mit Feuereifer naeb einer greif- 
baren Beziehung zwischen Magnetismus und Liebt gesncht, 
aber vergeblieh; seine apparativen HilfiBmitte] waren noch 
zn nnTollkommen. 

Erst im Jahre 1896 gelang Zeemann der Nachweis, 
dafs eine Spektrallinie dnreh ein magnetisches Feld beein- 
flnfst werden kann. Eine Spektrallinie entsteht dnreh 
£lektronen, welche ihre Bewegung anf den Äther über- 
tragen; dieser kann nnr in Bewegung sein oder in Be- 
wegung geraten durch Elektronen. Ein magnetisches Feld 
löst nun diese Schwingungen in ihre Komponenten auf» teils 
langsamere, teils schnellere Schwingungen, und bewirkt so 
die Spaltung einer einzigen Linie in andere von grOfserer 
und geringerer Breehbarkeit, als der ursprünglichen Linie 
znkonmii 

Im Jahre 1879 glttckte es mir, die Idee von der 
„strahlenden Haterie** neu zu beleben. ■) Ich hatte damals 
die Theorie entwickelt, dafs die Partikel, welche in stark 
evakuierten Bohren das Phänomen der Kathodenstrahlung 
hervorrufen, nicht fest sind, noch flüssig oder gasförmig, 
daXs es nicht Atome sind, die durch die B5hre fortbewegt 
das Leuchten bewirken und irgendwo auftreffend mechanische 
oder elektrische Phänomene ausKJsen, „sondern viel kleinere 
Teilchen: BmchstUcke von Materie, ultraatomige Korpuskeln, 
winzige Wesenheiten, sehr viel kleiner, sehr viel leichter 
als Atome, vielleicht die Grundsteine, aus denen die Atome 
aufgebaut sind".^) 

') Vortrag, gehalten VDf der British Association zu Slieflield. 
Britisii Associatioü Reports, Sheffield Meeting 1>»79. Cheiu. Newa XI, 91; 
PhiL 'frans. 1879, 1, 58f>. Proc. Roy. Suc. ISbU, Nr. 205, 409. 

») U. Lodge, Nature, LXVU, 451. 
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Ferner zeigte ieb, dafs die physikalisehen Eigenschafteii 
der strahleDden Materie dieselben sind wie die aller anderen 
Materie von so geringer Dichte. „Ob man mit Wasserstoff, 
Kohlendioxyd oder atmosphärischer Luft experimentiert, ist 
gleieligiltig, die Phänomene der Phosphoreszens, der Sehatten- 
bilduiig, der magnetischen Ablenkbarkeit bleiben immer die- 
selben*^. Ich ftthre hier meine eigenen Worte an, nieder- 
geschrieben Tor fast einem Vierteljnhrhnndert: „Wir haben 
in der Tat das Grenzgebiet erreicht, wo Stoff nnd Kraft 
ineinander zu verschmelzen scheinen" ') — jenes mystische 
iieivh zwischen dem Bekannten nnd dem Unbekannten. Ich 
habe die foste I berzeugung (und stehe nicht an sie aus- 
zusprechen), dal.-i die grölstcn wissenst-haftliclien Probleme 
der Zukunft ihre Lö^^ung auf diesem Grenzgebiet und sogar 
jeiisuits desselben liudtn werden; dort, so scheiut mir, liegen 
die letzten greifbaren lieuliiau.n, dort ruhen sie — ver- 
heilsun;::s\«ill und voller WmuU r. 

X<H h \<ir 1881 seliuf .). .1. Thomson die Grundlage der 
elekno(i\ iiMuiischen Tlitoiif. lu einer sehr bemerkenswerten 
Denksehrift in dem ..IMiilosuphical Magazine*' erklärt er die 
rhu8phnresr»-n/. vnii (Jlas unter dem Eiiitlulsi der Kathoden- 
strahluDi;- dureli die fast plr>tzliehe Änderung im niMgnetisehen 
Frldr. dadurrli liedingt, dals die Kathodeupartikel plötzlich 
uufge h a l ti' 1 1 \\ t ■ rde 1 1 . 

Die heute allfreineiu angen(mimene \orstellung. dals 
unsere chemisdi. n Kh inente sich aus einer Lrsubstanz ge- 
bildet hallen, wurde von mir im Jahre l66ö verfochten, als 
ieh Präsident der Chenncal Society-) war; in Verbindung 
damit gab ich eine Theorie der Entstehung der Elemente. 
Ich sprach „von einer eDdioaen Zahl unmelsbar kleiner 
letzter — besser allerletzter — l*artikel. die sich allmählich 
ans dem formlosen l'rncbel („formless mist") heraus ent- 
wickeln und sich nach allen Kichtnngen hin mit nnfaXsbarer 
Geschwindigkeit bewegen". 

An einigen Eigenschaften der seltenen Elemente be- 
mühte ich mich zn zeigen, dafs die elementaren Atome 

') „Matter ia bnt s mode of motion^ Proe. Roy. See Nr. 205, 472. 
*) Prei. Address to Chem. Soc. Uarch 28 tb, 18SS. 
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selbst nicht mehr dieselbm sind als bei ihrer ersten Ent- 
stehung — dafs die primären Bewegungen, welche das 
Atom nls fJolclics cxistenzfahij^ iiinehen, leicht verHnderlich 
sein mü»8en. und dals noprar dif sokiuidären Bewegungen, 
welche all die wahrnehmbaren \Virkunp:en, wie Wilrrae, 
Elektrizität, chemische Reaktion u. ^. w. hervorrufen, in 
geringem Grade modifiziert werden können; ferner bewies 
ich auch die Zulüssigkeit der AnDahme» dals die Atome 
der chemischen Elemente nicht ewig existieren, sondern 
das Schicksal der gesamten Schöpfiang teilen, da£s ancb 
sie serfallen nnd sterben. 

Diese Idee flihrte ich gelegentlieh eines Vortrages vor 
der Hoyal Institution (18B7) noch weiter ans darch den Hin* 
weiSy dals die Atomgewichte keine nnTeränderliehen Quan- 
titäten seien. 

Ich nenne Namen wie Hebbbkt S^fknceb» Benjauik 
BuoDiE, Professor Graham, Oeokgb Stokes, Wxluah Thomsom 
(jetzt: Lord Kblvik), Norman Lockyek, Dr. Gladstone, 
nnd ich könnte noeh viele andere englische Forscher nennen, 
nm den Nachweis sn ftlhren, dafs die Idee — wenn anch 
nicht gerade Ton der Zerlegbarkeit — so doch von der 
komplexen Natur unserer sogenannten Elemente lange ,,in 
der Lnft** gelegen nnd anf eine zielbewnfste Entwickelnng 
gewartet hat. Unsere Sinne sind allmählich fähig geworden, 
sich dieser Idee von der Genesis der Elemente anzupassen, 
und so Mancher von uns ist bemüht, den ersten Anhalts- 
punkt ftlr die Zerlegung eines chemischen Atoms zu finden. 
Wir sind begierig, das Tor zu jener geheimnisToll dunklen 
Region zu durchschreiten, die man gar zu leicht „unbekannt 
und unerforsehbar*' nennt 

Eine andere Entwiekelnngephase jenes Traumes nimmt 
jetzt unsere Aufmerksamkeit in Anspruch, nämlich die ersten 
Andeutungen Uber die elektrische Natur der Materie, l ber 
diese Theurie üudet uüiii, abgesehen von den etwas halt- 
losen Spekulationen Fakadav s und den etwas positiveren 
William Thomson's (jetzt Lord Kklvin), die ersten be- 
stimmten Anirnben in einem Artikel der „Fortuightl^' 
Review" voni .fiiui 1875, welcher verfallt ist von W. K. 
Clii'fokd, einem Manne, der mit anderen Pionieren der Wissen- 
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scbaft jenes grofse Miisgcsehifk geteilt hat, dafs er ,,vor 
seiner Zeit geboren wurde". ..Alan ist durcliuus berechtigt 
anzunehmen*', sn^'t er. ..daf» alle materiellen Atome eine 
geringe tlt ktriselie Ladung' auf 8i>h mitft^hren, wenn sie 
nicht sogar vollständig a HS d i eser Ladung bestehen.** 

Im Jahre 1886, nh Präsidi ut der ehi aiisehen Sektion 
der British Association, tutwarf ich gelegentlich einer 
S|)<'kulati(ni über den l rhprnng der Materie ein Bild von 
der ötiit't'inveistMi Hildun»: der efu inischen Elemente aus dem 
ungeformten Urneltcl i ihotn Id.' ! der alle Mat^T^« in einem 
praeatomigen — mehr Wirkung« fähigen (pi tf iitiellen) als 
t^Mtsäehlich wirkenden (kinetischen) — Zustande enthiüt. 
Dalni liefs icli die Elemente mit Hilfe von drei Formen 
der Energie entstehen: Elektrizität, chemische Wirkungen 
und Temperatur. Nach diesem Schema verdanken die 
chemischen Elemente ihre Beständigkeit dem Ausgang eines 
Kampfes ums Dasein, einem Überleben der stabilsten Formen: 
Darwin's Entwieklungfllehre angewandt auf die Chemie. 
Die Atome von geringster Masse werden sieh zuerst gebildet 
hab( ri. dann die von mittlerem Gewicht und scWiefslich 
diejenigen Elemente, welche die höchsten Atomgewichte 
besitzen, wie Thor nnd Uran. Und nnn kommen wir zu 
dem „Dissoziationspnnkt** der Elemente, von dem ich vorhin 
sprach. „Was wird hinter Uran kommen?**, frage ich — 
nnd meine Antwort lantet: „Das Produkt der nächsten 
Entwicklungsstufe werden Verbindungen sein, deren Zer* 
legnng nicht mehr jenseits der von nns durch hohe Tempe- 
raturen erreichbaren Kraftwirkungen liegt** Das ist nun ein 
nahezu 20 jähriger Traum, aber ein Traum, der täglich mehr 
Leben gewinnt und in vollem Umfange seiner Erfftllung 
näher rttckt — Und nun will ich Ihnen zeigen, dafs das 
Kadium, das nächste Element nach dem Uran, in der Tat 
freiwillig zerfällt (dissoziiert). 

Die Idee von Einheiten (^units**) oder Atomen d^ 

>) Wir bmneheii eb Wort, «oAlog dem Protoplasma» das die Idee 

▼00 der Materie im Uraufaug wiedergibt, welche vor der Bildung der 

cheniisclicn Eleiiu^nf'- »'xi.^ticrfe Pas Wtjrf, wclclus Ich hierfiir ^•<»r- 
st hiau. , ist zusamiuengesetzt ans .-^xi (früher aU) und vAiy (der StüÜ, 
auä dorn die Dioge gemacht sind). 
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Elektrizität — eine Idee, die bisher in der Luft schwehtt', 
nnprreifbar wie IL liiun in der Sonne — hat jetzt festen 
Bodt'M ^^ ^ hin ü und kann experimentell geprüft werden.^) 
Fakauay, W . Weüek, LoKßNTZ, Gauss. Z<h,i,ner, IIkktz, 
HeLxMHültz, JtiHNS'roNE Stüxkv, Olivkk Lüdge — sie alle 
haben znr Kiitwicklnn^; dieser Idcf b(M^'('tra<::en. hauptsächlich 
aber Wehku, der dienelbe iu eine konkrete Forin l)raehte, 
während Stonky den Nachweis fWhrte. dafs Fauahay's 
Gesetz der Elektrolyse die Annahme eintr bestimmten 
elektrischen Ladnng der Jonen iu jiicb schlielst. Diese be- 
stimmte Ladung nennt er Elektron. Lud niobt lange, naelidem 
die Bezeichnung: festgelegt war, fand mao» daXs die Elektronen 
ftir sieh existenzfähig sind. 

Tra Jahre 1891 zeigte ich in meiner Antrittsrede als 
Präsident der Institution of Electrtcal Engineers,') dais 

^) „Die Äqaivalentgewicbtti der Körper sind ciutacii diejcnigeu 
MeDgen deiselbeo, welche gleiche ElektrlKhätomeiigeD enthalten; . . . £e 
ist also die EtektrUtSt, welche fiber dfe Äqnivalentzalil entBcheidet» 

eben weil sie die VerbindnogseDer^ie bostimml Oder, vom Standpunkt 
der Atomtheorie aus : die Atome der Kürper, welche bei ihren gewöhn- 
liclifii chtnnischon Reaktionen oinnnder äquivfilent sind, haben gleiche 
Mci)K:en von iiiitürlich mit ilmrii viTbundeiier Elektrizität." — Faraday's 
Experimeutal Researches io Klectricity, Ü69, Jan, lb34. 

„Diese ganz bestimmte ElektrixhStsmenge werden wir die mole- 
knkre Ladung Beonen. Wenn rie emittelt werden kOnnte, würe dies 
das natttrliohate Einheitfimars der Elektrizität* — Clerk HazweH's 
Abhanditmg Uber Elektrizitlit und Magnetismus, 1. Aufla^^o, I^t:^, 1, 31t. 

..Wir finden in der Natnr immer nur eine ein7ip:e Ix stinuntc Menge 
der Elektrizität. . . . Für jede chi'mische rüiiduiii: (A'alenz), welche 
innerhalb eines Elektrolyten losgelöst wird, durchwandert den Elektro- 
lyten eine bestimmte Eiektrisitätsmenge, die In allen FiUen dieselbe 
bleibt" — G. Johnetone Stoney, Über die phjsikaUsehen Ein- 
heiten m der Natur, Sitzung der British Assodation, Section A, 1874. 

^Hit jedem einwertigen Jun oder mit jeder Affinitätseinheit eines 
mehrwertigen Jons wird st.ts die nämliche, frnm bestimmte Menge 
positiver oder ne^Mtiver Elektrizität fortbewegt" — llelmholtz, 
Vorlesung Uber Faraday ISSI. 

„Jedes einwertige Atum ist mit einer gewissen Menge von Elek- 
tridilU verbunden ; jedes sweiwertige Atom besitat diese Moige swehnal, 
jedes dreiwertige drebnal und so fort* — 0. Lodge, Über Elektrolyse, 
British Associatiun Report, 1885. 

.Electrieity inTransitu: from Plenum tf» Vakuum'* (Joum. Inst 
Electricai Engiueers voLXX, p. 10, January 15, 1891). 
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die vijii di-m ne^rativen Pol niisstriinicndcn KathodenstrahU-u 
Htt'tf» ncf^ativ »'U'ktrisch geladen Bind, wälircnd der il}»rige 
Inhalt der ludire p(isiti\»" l>adung bt'sitzt, Uüd eutwielvelte 
ferner, d«il8 „die 'JVilun^' der MohkUle in Gruppen von 
elektroj)OKitiveu und clcktmiK gativeu Atunien notwendig ist 
für eine folgerichtige Krkl i iiifr der Entstehung der Elemente." 
In einer Vaknnmröhr^' ist no^'ative Pol der Ausgangspunkt 
nnd der positiv«' IVil der Krr^'gungspunkt für die Klektronen. 
Wenn diese nun auf einen phosphor(</.en7.fjihigen K<>rper 
treffen, wie z. B. Yttererde, so erregen die Elektronen — 
oder naeh Ueutz eine Ansammlung von molekularen Keso* 
natoren Schwingungen und zwar rand 650 Billionen in 
der Sekunde, iudem sie Ätherwellen von etwa 5,75 Zehn- 
milliontel mm Länge hervormfen nnd im Ange die Em- 
pfindung von zitronengelbem Licht auslösen. Wenn aber 
die Elektronen gegen ein Schwermetall oder einen anderen 
niclit pbosphoresKenzfHhigen Körper anprallen, erregen sie 
Ätherwellen von noch weit höherer Frequenz als aie den 
Licbtwellen zukommt nnd «nd dann niekt mebr kon- 
tinuierliche Schwingungen, sondern naeb Gbobob Stokbs 
einfache Stdfae oder einzelne Impulse, vergleichbar mit 
den unrythmiseb schwingenden kreischenden Tönen in der 
Musik. 

In derselben Antrittsrede wurde folgendes Experiment 
besebrieben, das deutlich .die Dissoziation von 8ilber in 
Elektronen und positive Atome beweist.*} Einem Silberpole 
nahe gegenüber war ein in der Mitte durcbloebtes Glimmer- 
blätteben angebracht. Das Vakuum war sehr hoch und, 
wenn die Pole derart mit der Induktionsspule verbunden 
waren, dafs das Silber den negativen Pol bildete, schössen 
die Elektronen von diesem fort nach allen Richtungen hin 
und. iiuh III sie das Loch im Gliiumer.<ohinn passierten, ver- 
ursaehteu sie an der gegenüberliegenden Wandung der lüdire 
einen ])räehtig glän/Audt n phosphoreszierenden Fleck. Das 
Tnduktoiiuüi wurde mehrere Stunden unausgesetzt in Tätig- 
keit gehalten, um eine gewisse Menge Öilber zum Ver- 

') Bei der Beschreibung: dieses Experiments, das von fondttlieQ- 
ttüer Bedeutang ist, verwende ich die heutige Terminologie. 
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dampfen ni bringen, Man sali dann, dafg rieh das Silber 
nur in der nächsten Nähe des Poles auf dem GUmmersehirm 
niedergeschlagen hatte. Das entfemtUegende andere Ende 
der Bohre, welches stundenlang nnter dem Ansturm der 
Elektronen geglüht hatte^ war dagegen frei von niederge- 
schlagenem Silber. Wir haben hier lüso swei gleichzeitige 
Wirkungen: Elektronen oder strahlende Materie sehiefsen 
▼om negativen Fol ab und lassen die gegenOberliegende 
GlaHwand. auf die sie aufschlageu, im Phosphoreszenzlicht 
erglüht 11 , gleichzeitig aber fliegen die schweren positiven 
Jonen dtn Silbers, vuu üi'pitivt-n Elektiuuen befreit, unter 
dem Eiuiluis der elektrischen Energie gleifhfalls auf und 
schlagen sich im raetallisehen Zustande in tl< r NUhe des 
Poles nieder. Die so niedergeschla^^eneu Metall-Joneu batteu 
nachweiäbar iinmer positiv elektrisehe Ladung.') 

In den Jahren If^l».. Ins 1895 gewann das iStudinn» der 
elektrischen PhiLuuuK m. ifi Vakuumröhren eine plötzliehe An- 
regung durch die in Deutschland veröÜentlichteu bemerkens- 
werten Arbeiten von Lenako und R()NTGen, welche ergaben, 
dafs die ErHcheinnngen innerhalb einer VakuuimrdirH an 
Intercijse noch dureh das üfxTtrtjlVen werden, was uuLserhalb 
derselben vor sieli geht. Mau sagt nicht zu viel, wmn man 
behauptet, dais seit dieser Zeit nüchterne Wirklichkeit wurdt», 
was bisher nur eine wissenschaftliche MiitmafsuDg war. 

Einen wcsentliehen Fortschritt erfuhren unsere theo- 
retischen Kenntnisse durch Dewar, dvm Nachfolger Faraday's 
in dem klassischen Laboratorium der Koyal Institution. 
Bald nach Röntgen's Entdeckung fand Dewar, dais die 
relative Durebdringbarkeit der Köntgenstrahlen im Verhältnis 
der Atomgewichte der Körper steht, und er war der Erste, 
welcher mit Hilfe dieses Prinzips eine Streitfrage klären 
konnte^ die mit Argon in Beziehung steht. Argon ist ver- 
hältnismäfsig undurchlässiger fttr Röntgenstrahlen als Sauer- 
stoff (Atomgew. 16) oder Stickstoff (Atomgew. 14) and auch 
Natrium (Atomgew. 23) ; daraus schlieCst Dewak, da£s das 
Atomgewicht von Argon doppelt so grofs sein muls (=40) 
als seine auf Wasserstoff bezogene Dichte (^20). Im Lichte 
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der heutigen UntersuehnDgeD Ober die RouBtitation der Atome 
kann man die Bedeutung dieser Entdeckung ntebt hoek 
genug schätzen. 

Im Jahre 1896 zeigte BBCqusHBL bei der Fortführung 
des von seinem bertthmten Vater begonnenen meisterhaften 
Werkes Uber Phosphoreszenz, dals die Uransalze bestilndig 
Emanationen aussenden, welche die Ffthigkeit besitzen, un- 
durchsichtige Körper zudurchdringeu und eine photographisehe 
Platte in völliger Dunkelheit zu beeinflussen sowie ein 
Elektrometer zu entladen. In gewisser Hinsicht zeigen diese 
alsBecquerelstrahlen bekannten Emanationen ein fthnliehee 
Verhalten wie Licht, aber sie gleichen andrerseits aneh 
den ROutgeiistrahlen. Ihre wahre Natur ist erst kürzlich 
aufgedeckt worden, aber auch jetzt ist noch N'ieles in der 
Erklärung ihrer Konstitution und Wirkungsweise dunkel 
und nicht endgilti^ sicher. 

An die Arlx it von Becqüerel schlössen aich die ^Mün- 
zenden Lut(TBiK*hiinj;en von Herrn und Frau <. lkie Uber die 
Kadioaktivitat der das Uraa begleitenden Körper. 

Bieber habe ich nur von einzelnen Beispielen wissen- 
schaftlicher iSpekukition gesprochen, die scheinbar nur ge- 
ringe Bezieh ang zu einander haben. Aber alles bisher Er- 
wähnte: die Existenz von Materie in einem Zustande jenseits 
des gasförmigen; materielle Partikel kleiner als Atome; die 
Existenz von elektrischen Atomen oder Elektronen; die 
Konstitution von Röntgenstrahlen und ihr Durchgang durch 
undurchsichtige Körper; die Emanationen des Urans; die 
Dissoziation der Elemente — all diese nnzusammenhingenden 
Hypothesen werden wie in einem Brennpunkt vereinigt und 
in eine harmonische theoretische Beziehnng gebracht durch 
die Entdeckung des Radiums — : „Grofse Ereignisse werfen 
ihre Schatten voraus'* J) 

Jede Entdeckung beeinflufst die benachbarten Gebiete 
und legt manches klar, was vorher jeder Erklärung gespottet 
hatte. Sicherlich aber hat keine Entdeckung der Neuzeit 



') „Oftcü du Üiü bpiritü 

Of great events stride uu bufurc the events, 
And in tO'day alresdy walks to*moiiow.* 
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80 weitgehende Konsequenzen nacli sich gezogen nnd solche 
Uehtflnt aof breite Regionen bisher nnerklftrbarer PhKnomene 
geworfen, als die Entdeckung von Herrn und Frau Gubib 
und Ton Herrn Bi^mont; sie haben sich in ausharrender, 
mtthevoller Arbeit auf einem Gebiete betätigt, das ron 
Schwierigkeiten strotzte und zwar von Schwierigkeiten, die 
uns Anderen, die wir uns in fthnliehen Labyrinthen der 
Forschnng abgemüht haben, fast unüberwindlich hätten 
scheinen mtUscn. Die Krone aller Uiener Arbeiten ist das 
Radium. 

Lassen Sie inieh liun kurz, üiiifjjes Uber die Ki^'cnschaften 
des Radiiini8 erzählen, um darzutun, wie mit Heiner Hilfe 
8pekuliitit>uen und 'rriiunie, die der experimentellen Prüfung 
uuzugänglieh scliieücn, in eine greifbare Form gebracht 
werden konnten. 

Kadinni ist ein Metall der Oak'iuui- Strontium- Baryum- 
Gruppe. 8eiü Atuuigewicht liejjt nach den l utertjuehunpren 
von C- Runge und .1. Phrcjit wahrscheinlich bei 238. ') 
Demnach würde es in meiner radialen Anordnung: der Kle- 
niente auf einer Sjjirale^) die dritte Stelle unterhalb Baryum 
einnehmen, sodais also zwischen Üaryum und Kadiom noch 
zwei Plätze unbesetzt bleiben. 

Das Spektrum des Radiums besitzt einige wohldetinierte 
Linien; ich habe sie photographiert und auch ihre Wellen- 
länge bestimmt. Zwei besonders sind lichtstark und 
charakteristisch; die eine hat die Wellenlänge d(U0,71, für 
die andere ist Ä — 3814,58. Mit Hilfe dieser Linien kann 
Kadium spektroskopisch aufgefunden werden. 

Die auffallendste Eigenschaft des Radiums ist seine 
Fähigkeit^ Ströme von Emanationen auszusenden, die eine 
gewisse Ähnlichkeit mit Röntgenstrahlen aufweisen, aber 
sich doch in wesentlichen Punkten von diesen unterscheiden. 
Die Emanationen des Radiums erteilen Katriumglas eine 
yiolette Farbe und bewirken noch viele andere chemische 



') Ana LiniendiffereoMD analoger Spektral-Serien der Erdalkalien 

berechnet. Mehr Vertrauen verdient vorläufig? wdM von Frau Curie 
auf chemisch -analytiadiem Wege gefundene Zahl: iJ ^ 

Der Übersetser. 

*) Proc. Roy. So«. LXIII, m. 
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YeränderangeD. Ihre physiologiscbe Wirkung ist kräftig, 
ea. 5 mg rufen auf der Haut in 5 Stunden schwer heilende 
Wunden hervor. 

Die Tom Radium ausgehenden Emanationen sind dreierlei 
Art Die eine ist der Kathodenstrahlung analog, die man 
jetzt mit freien Elektronen identifiziert Atome der Elektri- 
zität, getrennt von der groben Materie in den Raum hinaus* 
geschleudert — gleichbedeutend mit „Materie im vierten 
oder jenseits des gasförmigen („ultragaseous") liegenden Zu- 
stande**; Kelvin 8 „Satelliten"; Thomson'« ..Korpuskeln'* oder 
..rartikd ' : Lodge's ..stoffiose Joneiihulungcu mit ihrer stets 
gleicburii^^t n Sondernatur" Diese KU ktronen sind weder 
Atherwelleu luuli ir^^ciid ciuc EDeririt form. sondern trHge 
Snbstanz (vielleielit elektrischer Natura Frei gewurdeue 
Klektronen haben ein ausnehmend ^'rofsen Durehdringuugs- 
veruiöii-cn. Sie können ein Elektroskoj» t ntladen, das zehn 
und mehr Fui« von (U-iii wirk^.'nncn iladiinii etitfcnii ist, 
uud können eine iihntugraiiliisrlic l'latlc nm-li diirc-ii ä — (j mm 
dicke lili iplattt ii liindnrcli und durch llalz oder Alumininm 
von einigen Zoll Dic ke beeinflussen. Von Baumwolle werden 
sie nicht leicht zurückgehalten; sie zeigen nicht das Ver- 
halten eines Gases, d. h. sie besitzen keine Eigenschaften, 
die von der Häufigkeit der Zusammenstöije, von der mitt- 
leren freien Weglänge etc. ahhängen: sie verhalten sich 
vielmehr wie IJauch oder Nebel, sind beweglich und werden 
von einem Luftstrom fortgeführt, indem sie denselben vor- 
übergehend elektrisch laden; an positiv elektrisch geladenen 
Körpern haften sie fest, verlieren dabei ihre Beweglichkeit 
und breiten sich, wenn man sie sieh selbst überläfst, auf 
den Wandungen der sie einschliefsenden GefUfse aua 
Elektronen werden im magnetischen Felde von ihrer grad- 
linigen Bahn abgelenkt. Vom Radium werden sie mit etwa 
Vto der Lichtgeschwindigkeit abgeschleudert, werden aber 
bei Zusammenstüfsen mit LuftmolekUlen allmählich in ihrer 
Geschwindigkeit gehemmt, sodafs sich einige sehr langsam 
bewegen und dann das sind, was ich früher „frei und ziel- 
los umherirrende Partikel^ nannte; diese verbreiten sich in 
der Luft und erteilen ihr die vorübergehende elektrische 
Ladung; sie können gebeugt werden, k(}nnea durch einen 
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(flimmerboblBpiegel eiutiii ßUndel vereinigt werden und 
rufen alsdann Phi)si>liore8zenz hervor. 

Eine and le Art von Emanationen deö Kadiuuiä wird 
in einem maguetiseben Ft^lde von i;t'\\ r)hn!ioher Stärke nieht 
beeinfiufst und ist nicht tViliiir. srll)st dünnes Material zu 
durchdringen. Diese Emanationen haben eine etwa tausend- 
mal grölsere Energie als die ablenkbaren Partikel. Sie 
machen die Luft leitend nnd wirken stark aof die photo- 
graphiBche Platte. Ihre Masse ist enomi grofs im Vergleich 
zu derjenigen der Elektronen ond ihre Geschwindigkeit int 
wenn sie das Radium verlassen, wahrscheinlich ebenso grois 
wie die der Elektronen, aber, in anbetracht ihrer grOfseren 
Masse, werden sie vom Magneten weniger abgelenkt, werden 
leichter durch üinderuisse anfgehalten nnd kommen eher 
zum Stillstand bei Zusammenstöfsen mit Lnffcmolekttlen. 
K. B. Stkdtt 1) war der Erste, welcher die Vermutung be- 
stätigt hat, da& diese nicht ablenkbaren Strahlen, welche 
sieh in der Ansstrahlong der radioaktiven Körper bewegen, 
die positiven Jonen sind. 

Rdtbshford zeigte, dafs diese Emanationen in einem 
sehr kräftigen magnetischen Felde doch etwas abgelenkt 
werden, aber in entgegengesetzter Richtung als die nega- 
tiven Elektronen. Damit ist also erwiesen, dals sie positiv 
geladene Körper sind, die sich mit grolser Geschwindigkeit 
bewegen. Zaerst hatte Ruthbrfobd ihre Geschwindigkeit 
nnd ihre Masse gemessen nnd gefnnden, dafs sie materielle 
Jonen sind, denen eine Geschwindigkeit von der Grölse der 
Liclitgesehwiüdigkeit zukommt. 

Es gibt nun noch eine dritte Klasse von Emanationen 
des Kadiums. ISeben den alib-nkbaren Straliirn von hokem 
Diirehdringungsvermiigen sind uucb selir duichdrin<;ende 
Strahlen beol)acUtct wurdfn, welche überhaupt nicht vom 
Magneten becinflnrst werden. Sie begleiten die vuilier er- 
vvälmten Kuiuuatiuneii und sind Küntgenstiiililen — oder 
Vibrationen -- eine Hekundtire Erscheinung', dadureii liei\ur- 
gerufen, dafs die Geschwindigkeit der Klrktroiu'ii iilüt/.lieh 
durch feste Körper aufgehalten wird; dabei ent^jteheu 

') Phll. Traus. R. S., A, lüul, vol CXCVl, p. 525. 
jSsitMkinA (. jiMutwlM. ad. Jfi. im 20 
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Dämlich Serien jener S iyik sehen ,,Pul8e" : exploBiODHartig io 
den Ii.-ium hinausgeßchleudeite Afberwrllen. 

Line ganze Reihe von Sehluisful^'rnin^'ed und experi- 
mentellen rnterrJuebuncren — zu den» näuilieben Zweek 
unternniiiiiun - «gelten uns zuverliisgijre Daten zur Herech- 
nnnjr der Masä<L* und der Gesehwindigkeit dieser verschiedenen 
Partikel. Die hier in Betracht kommenden Zahlen stallen 
recht beträchtliche Worte dnr, aber — grol» and klein sind 
relative Begriffe, nud sie haben nur Wert, wenn eie dem 
Fassungsvermögen unserer Sinne augepafst werden. Für 
den vorliegenden F^all muis ich als Grundlage eine sehr 
kleine EiDfaeit wählen, nämlich die Atommasse des Wasser- 
stoffgases — dt M kleinsten bisher bekannten Ma^ipenteilehens. 
Die Masse de.s Eh^ktrons beträgt dann nach J. J. Thomson 
den 700. Teil des Wasserstoffatonis <) oder 3x10-^ Gramm, 

') Diese Zahl bedeutet die Meygi Ireier Elektronen im Vergleich 
zur Gesamtiuasse des Wusserstuffiuus, während die elektrodyna- 
miBche Masse des Elektrons selbst von ZeemsDii und Anderen sn 

qiuiÄ (Rentuer der Masse des Wasserstortatuni!? iK-reclmet wurde« 

Die hier gegebenen Konstanteu können noch durch emv^c neu 
gewonnene ergünzt werden. Der Durchmesser des Elektrons ist 

oaeh Qnittner \ desjenigen des WasserstofiktomSf also etwa 

1 BiUiotttel Millimeter. Ridout berechnet, dsls 114500000 Wssaer* 
stoffatomet aneinandergereiht, eine Linie von 1 om Länge ergeben; 
diese Angabo wird von Lord Kelvin bestätigt. Demnach wfirde eine 
Kette von 'i'iO i»i)<M»uu »'()(» Klektroncn 1 ein lang sein. 

^V Wien (lMi}sik Zfs. 1>.hi!. hat kürzlich den konstant 

vom liaUium ausjjelitiiUen clcktriäclu u SUum experimentell bestimmt 

zu 2,U1 X 10 - Ja Amp. Aus den Werten ergibt sich nun unter der 

Annahme, dab von positiven und negativen Korposkeln in der Sekunde 

gleichviel au.sgestrahlt wird , eine Oewichtsabnabuie des Radiums pro 
Sekunde für die ne^rativi ii Klektronen 2.;» x lu ■ (Jratiini . für die 
positiven 4,»1 in - i< (Jrrunni An t inc W:i;?nn«? der ansfrtstrahUeii 
Massen ist also niciit zu «Itiukcn (vtfj;!. aucii Dorn im (iegfusalx itu 
Heydweiler) Dagegen i^t die Kuergie der Ausstrahlung nicht uu- 
betriiehtlioh ; sieht man von der Hasse als Funktion der Geschwindig- 
keit ab und setzt (nach Wien) die Gesobwindtgkett der negativan 
Teilchen ^ 2,.'ixlOi^» und die der positiven = l.r.5xl0 9, so erhält 
man die Energie pro Sekunde: fUr die negativen b,7 Erg, filr die posi- 
tiveu (>u Erg. Der Übersetzer. 
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uuil ihre GescIiwinditrUrit i«t 2x10 ' Zentimeter pro iSekunde, 
d.h. ^ i der Liehtgcseliu iiuli^^keit. Die kinetisehe Knrr^ie 
pro .Milligramm Substanz ist lu'* Ergs, das sind rund 
lUoOu Millionen Meterkilogramm. I5KC(/rEKEL hat berechnet, 
dals 1 qcm einer radioaktiven Fläche ein Gramm SabBtans 
in einer Billion Jahren in den Kaum ansstrahlt. 

Die positiv elektrisch geladenen Mawen, die Joneni 
nehmen im Vergleich zn den Elektronen einen nngebener 
grofsen Raum ein. Oi.ivkk Lodgt: veransehaulieht dies 
folgendermafsen : Wenn wir uns vorstellen, eine Kirche von 
DarchsehDitksgri^fBe repräsentiere den Umfang eines Wasser- 
stoflatoroSy so werden die konstituierenden Elektronen Ter- 
ansebauliebt darcb 700 gewöhnliche Sandkörner (350 posi- 
tiTe nnd 850 negatiTe), die im Innern nach allen Ricbtnngen 
bin dnreheinander stttrzen oder — nach Lord Kelvik — 
rotieren mit nnfafsbarer Geschwindigkeit. Oder: ein anderer 
Vergleich. Der Dnrchmesser der Sonne beträgt rund 
1 1/2 Millionen Kilometer nnd der Dnrchmesser des kleinsten 
Planetoiden etwa 24 Kilometer. Angenommen, ein Wasser- 
stofiatom habe die GrOfse der Sonne, so ist die GrOfse (der 
Dnrehmesser) eines Elektrons gleich von dem Dnrch- 
messer des Planetoiden. 

Die Elektronen eind also im Verhältnis zum Atom 
äufserst klein und leieht dalier ihre durehdringende Kraft. 
Während uamlich die massigen .luueu bei Zusammenstöfsen 
mit Atomen aufgehalten werden, sodalf sehon ganz dliiiia; 
Substanzscbiehteri ihre Bewegung vollstaiuliü iicnmien. können 
die Elektronen fast ungeliindert gewölinliehe undurchsichtige 
Körper passieren. 

Die Wirkung dieser Ausstrulilung« ti auf den Phoppho- 
r<'szenzsehirm ist verschieden. Oi*» Elt ktrtvuen wiikm auf 
eiih ü iia.r> umplatineyanUrseliirni kriit>iL^ aber nnr scliwneh 
anf einen Schirm mit Sidot's Zinksullid dii- scliwt rcn niclit 
aldenkbaren pof^itivcn Jonen nndernsi itH uirkm stark auf 
den Zinksulfidseliirin, auf den liuryamplatinejauUrßchirm da- 
gegen in weit •i-erin^^orpin (iradc 

RnntgenHtrabb-n sowohl wir- Kb'ktronen Ijeeinflnssen die 
photographische Platte und rufen Hiblor von Metallen und 
anderen Snhstansen hervor, die in IloU oder Leder einge- 

20« 
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BehlonseD sind, and werfen die Schatten von Gegenständen 
anf den BarynrnplatiDcyanttrsehinn. Elektronen wirken aber 

viel weniger kräftig als Köntgeustrahleu, sie lassen z.B. 
die Knoelien der Hand nur «ehwer erkennen. Ein Photo- 
l^ramm eines ^esehlosseneii Etuis mit Instrumenten eihiill 
man mit Itudi umstrahlen in drei Tagen, mit Röntgenstrahlen 
in drei Minuten; die Ähnlichkeit zwischen den beiden 
Bildern ist gering und die Abweichungen sind grols. 

Die Fähigkeit dvi Kadiumstrahlungen. elektrisch ge- 
ladene Körper zu entladen beruht darauf, dal"» sie die i'im- 
joniisii rcn. Diese Jouisatiou kann auch auf andere sehr ver- 
schic(i«'n.irti^^c Weij'c zn«t:nide konmicn; so z.B. wird geringe 
Jonisiititiii in (iasni viTuisacUt ilurcli zerstäubendes Wasser, 
durch Flammen und rut^^lülicnde Körper, durch ultraviolettes 
Licht, das auf negativ gehulene Metalle fällt, und schliefslich 
durch IMnticenstrahleu, welche jedoch einen hohen Joni- 
sation<»'lVi kt zeigen. 

Kach Olivek Lodge's Elektronentheorie ist ein chemi- 
sches Atom oder ein Jon ein gewöhnliehee neutrales Atom 
mit einem Pins an negativen Elektronen; wenn diese entfernt 
werden, so wird das Atom positiv elektrisch. Die Menge 
der freien Elektronen ein« s Atoms ist gering im Vergleich 
zu der Gesamtmasse desselben, beim Wasserstoff ist dieses 
Verhältnis 1 : 700. Die negative Ladung besteht also ans 
einem Übersehnüs an nicht gebundenen Elektronen — einem, 
zwei, drei etc., je nach der chemischen Wertigkeit des be- 
treffenden Körpers — während die Hauptmasse des Atoms 
ans paarweisen Gruppen besteht, die gleiche Mengen posi- 
tiver nnd negativer Elektronen enthalten. Sobald nnn die 
llberschttssigen Elektronen entfernt sind, fungiert der Best 
des Atoms (oder Jons) als ein positiv geladenes, fest zu- 
sammenhängendes üifassenteilehen. In hohem Vaeuum zerlegt 
der Induktionsfnnke ein verdttnntes Gas in seine Komponenten; 
die positiv geladenen Jonen mit ihrer verbttltnismftfsig 
greisen Dichte werden beiZusammenstOfsen in ihrer Bewegung 
eher verlangsamt als die Elektronen, welche vom negativen 
Fol mit einer ungeheuren Geschwindigkeit — abhängig von 
der augewandten elektromotorisehen Kraft and dem Druck 
des Gases in der Bdhre — furtgetrieben werden; bei den 
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höchst(^ii Vcriiüuuungen erreichen sie die halbe Lii'btge- 
schwmdigkeit. 

Wenn die Elektronen den negativen Pol rerlassen, er- 
leiden sie eineo gewissen Widerstand, besonders bei der 
Vereinigang mit den positiTen Jonen, in geringerem Grade 
bei Beeinfinsenngen physikaliseher Art 

Seit der Entdeckung des Radimni nnd der Tdenti- 
tizionin^ eincf* Tt-ilfs peinev Ausstrahlung'- mit der Kathodon- 
emanation oder mit der strahlenden Materie in V.-Knuniröhren 
«ind Spekulation und Experiment Hand in Hand gegangen^ 
nnd die Theorie von den zwei entgegengesetzten Klektrizi- 
täten ist allmählich durch die originelle Franklin' sehe 
Theorie ersetst worden, welche nur ein einziges elektrischeB 
Fluidum annimmt Nach der ersteren Theorie sind die 
Elektronen freie elektrische Ladnn<ron und nur der Rest des 
ehemischen Atoms ist positiv geladen, obschon freie positive 
Elektronen nicht bekannt sind. Einfacher scheint es mir 
daher, die FRANKLiNsche Theorie zu verwerten und zu 
sagen: das Elektron ist das Atom oder die Einheit der 
Elektrizität Fleming gebraneht das Wort „Co-elektronen" 
ind bezeiebnet damit das schwere positive Jon nach seiner 
Trennung von negativen Elektronen. JS» gibt also nichts^, 
sagt er „was wir als freie Elektrizität getrennt von 
Korpuskeln bezeichnen könnten, ebensowenig, wie es Be> 
wegnng gibt ohne bewegende Materie." Ein sogenanntes 
negativ geladenes cbemisebes Atom ist weiter nichts als ein 
Atom mit einem Uberschnfs an Elektroneo, deren Anzahl 
von der Wertigkeit abhängt, während ein positives Jon 
nichts anderes ist als ein Atom, dem Elektronen fehlen. 
INese Unterschiede der elektrischen Ladung kann man 
vergleichen mit dem Soll nnd Haben in dem Hauptboche 
eines Bankhauses; die Elektronen stellen dann die im Um- 
lauf befindlichen ReichsmUnzen vor. Von diesem Gesichts- 
punkt aus existiert nur das Elektron: es ist das Atoin der 
Elektrizität, und die Worte ]K)Hitiv und negativ, welche den 
Uberschufs und das Fehlen ( -J- und — ) von Elektron be- 
zeichnen, werden nur wegen der r»e(iueiiilielikeit dieser alten 
Nomenklatur gebraucht. 
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Die Kk*ktroni'iitlK'otii' {ril»t nnv {:utc und liclitvolk» Ki*- 
klärung der Idee Ampi^ke's, dals Magnetismus ein elektrischer 
Strom ist. der um jedes Eisenatoni rund umläuft; und ans 
dieser bestimmt ausjresproeheneu Aiie^i huuuug von der Existenz 
freier Elektronen hat sich die Elektronentheorie entuit-ktlt. 
Man hat erkannt, dnls FJektroiu u jnic einzige Eigenschaft 
besitzen, die flir nm unlösbar mit dtin Begriff Materie ver- 
knüpft ist. iiiimlicl» 'riiiizlu it. Nun deutet alx i .1. .I/Fh« »msox 
in seiner Iteachtenswerlen Arbeit aus dem .laln« IS^l 
die elektrische Trägheit (Selijstinduktion) als etwas wirklich 
vorhandene?^, das immer /,ti einer sich bewegenden Ladung 
gehört. Uemnaeh i rselu int die Masse ib s l*l«'ktrons nnr 
8cheiiil)ar in Atibetraclit seiner elektn>-dvuamiächen Eigen- 
schaften: und wenn wir alle Formen der Materie nur als 
Hanfeil \uii Klektreiieii betrachten, so ist damit die Träg- 
lieit der Materie einigi-ntial-eii erklärt. Von diesem Gesiehts- 
])unkt ans kann das Kiektron als die ..Protyle" (.7(io>rt'Ä/^) 
angeseljcn werden, deren verschiedene Grappierangeu den 
Aufbau der Elemente bedingen. 

Nun mul's ich Sie noch mit einer anderen Eigenschaft 
des Radiams bekannt machen. Ich fand, dals die Elektronen 
anf einem emptindlichen Baryumplatineyunttrschirm Phos- 
phoreszenz hervorrufen, während die positiven Jonen des 
Radioms einen Schirm von Zinkblende snr Phosphoreszenz 
erregen. 

Wenn einige KOmchen von Kadiumsalz auf den Zink- 
snltidscbimt fallen, erscheint seine Fläche angenblieklich 
Ul)ersät mit glänzenden Flecken grttnen Lichtes. In einem 
dunklen Kaum unter dem Mikroskop betrachtet zeigt jede 
leuchtende Stelle eine dunkle Mitte, welche von einem diffus 
leuchtenden Hof nmgeben ist. Aufserhalb dieses Hofes 
flimmern Lichtfuuken auf der Oberfläche des Schirms. Nicht 
zwei der Funken folgen einander an derselben Stelle, sie 
finden sich vielmehr Uber der ganzen Flächt» des Schirmes 
zerstreut; momentan treten sie auf und momentan ver- 
schwinden sie wieder, und man sieht nicht, was aus ihnen 
wird. Wenn ein Sttlckclien von festem Radiumsalz in die 
Nähe des Schirmes gebra(*ht wird, so sieht man flimmernde 
Flecke spärlich Uber dii> Oberfläche des Schirmes zerstreut. 
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wenn man (li^-nnrllKii iiiitt< • im r Kujk- von /.wnn/ij^faclicr 
Verj^röfseruns: nntersiuelit. Bnn^^t ninn das Hadiuni iiülit r 
an (Icu .Schirm, so wertieu die .,S('iiitil!atif>ii(ir' iumuT 
liäuti^'er und j^länzender, bis sie — wnin die Fuiikt n sich 
vi rt'iüigen. oinnnder so sehneil folgen, dais dit» Oberfiiiclii} 
w ie ein wildwugendes leuchtendes Meer erselieint. \\'( im 
nur wtiii^ dinimernde 1 unkte da sind, sieht man ktiut? 
rii(.-| hdreszenz zurU('kl)l('it)eti nnd die einander tnl;:ciidt'n 
Fiinkni crst'heiueu aln , Atnnie intensivsten Lielits", gleich 
Sternen am seliwar/.en 'S';!!-!! * hininiel. Wan dem blolsen Auge 
wie eine jL^leicdifitrmige „Milehstraise" erscheint, h38t sieh 
nnter dem Mikroskop in eine Fulle von sternartigeu Paakten 
aaf| die Uber die ganze Fläche bin aufblitzen. 

BssiBcbefi Poloniamnitrat, Actiniiim and radioaktives 
Platin rnfen eine ähnliehe Wirkung hervor, aber die Scin- 
tillationen sind schwächer. Im Vacnuin sind die ScintiUa- 
tionen ebenso glänzend als in Lnft, und — da sie durch 
inter-atomige Bewegung entstehen, so werden sie auch 
durch die tiefsten Temperaturen nicht beeinflnlst: im fltissigeu 
Wasserstoff sind sie ebenso glänzend wie bei gewöhnlicher 
Temperatur. 

Eine bequeme Art, diese Scintillationen /.u demonstrierpn 
ist ffdpfende: man sehliel'st das eine Kiide einer Metallriilire 
mit dem Hlendeseliirm nnd lirin^rt etwa 1 mm von ihm ent- 
fernt ein iStliek Kadiumsaiz. wlllirend man das andere Knde 
der Röhre mit einer Lupe versieht. Ich schlage vor, dieses 
khdne Instrument ..Spinthariskop" zu nennen, von dem 
griechischen cjuv^oqU *) Seintillation abgeleitet. 

Die Zahl der In der Sekunde auftretenden Lichtblitze 
zu sehätzen ist schwer; wenn Radium etwa h cm von dem 
Schirm entfernt ist, lassen sich die blitzenden Funken mit 

tli ov0av6v 'ixtv*, (Da stHrmte heraus aiiit di^m Schilf der gewaltii^e, 

ferntreffende Apollo, einem Sterne :uu Mittajr vt'r;rleichl>Hr. und von 
ihui ab Hogeu viele leuchtende Funken, deren Ulaoz den Himmel er> 
reichte.) 

Horner s Hymnus au A^nillo 4ni-~4U. 
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nnbewaffDetem Aug« yerfolgen; es sind nicht mehr ak ein 
oder swei pro Sekunde. Wird die Entfeninng des BadinmB 
▼om Sehirm aber verringert, so werden die Blitze hllafiger, 
bis sie bei einer Entfernung von 1 — 2 cm zn zahlreich werden, 
nm noch gezählt werden zn können, obachon es klar ist, 
dafs hier nicht Werte von nnbestimmbarer OrOfse vorliegen. 

PraktiBch wird die gesamte Lenehtwirknng auf den 
BlendeBchirm — ob vom Radium oder vom „Polonium^ aug- 
gehend — durch diejenige Art von Emanationen verurtiaebt, 
welche Papier nicht durchdringt. Das also sind die Ema- 
nationeo. welche die Seintillationen bedingen, und der Grnnd. 
weshalb sie ihre Wirkung auf drn Blendeschirm deutlich, 
auf dtn Plntincvjmlirschirm nur schvvuch äufsern, ist der. 
(lals bei dem Irt/.trrcu die Flecken auf einem leuchtenden 
Giuiuie ullgeuieiuer Phosphore«zt'U/ erscheinen, auf dem das 
Glitzern nur schwer wahrgenoninieu werden kann. 

Bei diesem eigenartigen Phänomen sind wir also — 
wie es scheint — in der Tat AuLTu/euge eines Rorabarde- 
ment«, bei dem mit pusitiven .Ion* ii geschossen wird, welche 
vom Radium abgeschleudert werden mit einer Gepclnvindig- 
keit von der Gröise der Liehtfreschwindigkeif Jedes Par- 
tikeli'hen wird dabei für sieh sichtbar, aber nur, weil es 
beim Aufschlagen ein sehr ausgedehntes Gebiet des leicht 
erregbaren Schirms zur Energieäulserung anregt, geradeso 
wie man einzelne Regentropfen, die auf einen ruhigen Teich 
fallen, nicht für sich sehen kann, sondern erst mittelbar an 
den Kränselungen «od immer weiter sieb ausdehnenden 
kreisförmigen Wellen erkennt, welche durch das Aufspritzen 
der Tropfen auf der leicht bewegliehen Wasaerflüche her- 
vorgerufen werden. 

W'enn wir der „Einbildungekraffc im Dienste der Wissen- 
Bchaft^* Berechtignog zusprechen und die Hypothese von 
der Elektronenkonstitution der Materie bis zn ihren letzten 
Konsequenzen ausdenken, so dürfen wir einen spontanen 
Zerfall des Radiumatoms als wirklich erwiesen annehmen,*) 

M WtMiit^t» Monate, uaehdem Crookes üiescu \ orlrag ^uhaltea 
liatic, kouuteu liauisay und Soddy (Proc. Roy. Soc. London 1903, 72, 
204) noch eio weiteres Argainent für den ZerftU von Atomen liefen. 
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oDd ' damit begiDoen uoBere Zweifel an der dauernden 
UnTeiänderliehkeit der Materie. Das chemische Atom kann 
also eine katabolisehe Umformnng^ erleiden; dieser Vorgang 
▼erlftnft jedoch so langsam, dafs — nnter der Annahme, 
dafs eine NilKon Atome in jeder Sekunde fortfliegen — ein 
g:anzeg Jahrhnndert dazu nöti^ wäre, am das Gewicht des 
Radioms um 1 mg zu vermindern. 

Man darf niemals vcrircsHen, tlals Tluurit't'n nur so lau^e 
brauchbar sin<l. als sir ^t*ptntton. die weelisclHt itigen Be- 
ziehungen 7\vbclit*ii (It'ii ^efuntleneu T.Mtsnclu'ii un^^rzwnn^en 
in ein veruüiiftip's System einzureihei). Knu' • xj^ riiiiciitcU 
trcfnndene Tatsache duldet kein Deuteln untl inuis niclit durch- 
aus auf IxTPit« Torhandcnun thenrrtiachen Grundlagen, jeden- 
falls aber unbeeintlulst davon entwickelt werden, denn gerade 
umgekehrt mufs die Theorie daraufhin geprüft werden, ob sie 
sieh mit der neuen Tatsache Terträgt. Das 19. Jahrhundert 
hat den Grund gelegt fUr nene Anschauungen über Atome, 
Elektrizität und Äther. Unsere heutigen Vorstellungen von 
der Konstitution der Materie mJ^gen uns vielleicht geniigen, 
aber wie wird es am Ende des 2»). Jahrhunderts sein .-' Wird 
uns nicht fast täglich eine Licktion dartiber erteilt, dafs 
unsere Untennchungen nur vorläufigen Wert besitzen? 
Werden wir was nach 100 Jahren noch beruhigen bei der 
Auflösung des materiellen Universums in einen Schwärm 
stürmender Elektronen? 

Diese folgenschwere Eigenschaft des Atomzerfalles 
scheint ganz allgemein zu sein und tritt in die Erscheinung 
so oft wir Glas mit Seide reiben, sie wirkt in den Sonnen- 
strahlen und den Regentropfen, in den Blitzen und in der 

<iiis allerdings für den Einjjeweihten nichts l'berrasclu n<U s nit br hatte; 
v& gelang ihnen, die allmUhliciie Um wand lang tivr Hadium- 
emanation in Uelium mit Hilfe des Spektroskops zn beobocbten. 
Ratb«rford berechnete daraufhin (Katare Nr. 1764, 2<). Augttat) die 
Heof^ dee ans Radimn entstehenden Helinnra und fand, indem er seiner 
Bareclmung die vom Radium dauernd entwickelte Warme, die Energie 
der «-Strahlen und die firölse ihrer T.adnng zugrunde legt»', dafs in 
einem Jahr u,o2l bis 0,21 ccui cr-Eiuanatiun aus 1 g Badium in Helium 
umgewandelt werden. 

Der Oberaeteer. 
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Flamme, bic herreicbt im Waeserfall and in der fttür* 
mischen See. 

Und obflchon der gesamte Umfang mensehlieher Er- 
fahmng viel zo eng ist, um den Zeitpunkt zu berechnen, 
wo die Materie untergehen wird, so können wir doch 
voraussehen, dafs einst wieder die „Protyle", der ,,uugefonnte 
Urnebel** seine Herrschaft antreten wird — dann wird 
der Stundenzeiger der Ewigkeit eine Umdrehung vollendet 
haben. — 
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Ob«r Piperaceen- Drogen*) 

v<»n 

Dr. A. Wangerin 

AMittast MB pb«ia.«ehMD. I^bor»toriam der Unlvvnilkt Unit« 

Naeli Abst'hlnfs einer l ntersuchnng d»'s langen Pfeffers-) 
will ich hier eine kniv.c U hersichtliche Darstellung liher die 
wichtigsten nnd iiiTrrcssantesten Drocren aus der l'\imilie 
der Piperaceen gehen, uud zwar heal)sicliti';e ich dabei die 
botanischen, pharniakognostischen. clu niischcn und nament- 
lich anch die gescbicbtlieh&u Yerbältnisse dieser Drogen zu 
bertlcksicbtigen. 

Ihrer systematischen Sti ilung nach ^^ehiin n die Pipera- 
ceen zu den Dicotylen, H]H 'i» 11 /n d. r Gruppe d<T .Inlifloren, 
die sich durch apetale Blliten und kätzchenähnlichen Hal)itU8 
ihrer Inflorcfszcnzen auszeichnen. Die Piperaceen sind meist 
schÜDgende Kräuter oder Sträucher mit langgegliederten, 
knotigen Stengeln ^ gt'gf^n- oder wirtelständigen, selten 
wechselatändigen. einfachen, ungeteilten, ganzrandigen, an 
der Basis oft herzförmig eingeschnittenen Blättern und 
grtlnlichen, dichten, kiitzchenartigen BltUenständen , die in 
der Aelisel schildftirmiger Deckblätter stehen. Die Blüten 
sind eingeschlechtlich oder zwittrig; sie sind von je einem 
Deckblatt gesttttsst und besitzen kein Perigon. Androecenm 
und Gynaeeenm sind dreixäfalig; der ans drei synkarpen 

1) Ab Vortrtg gehalten im NfttorwiaaeoaehaftliGben Verein (Vff 
SaohBen und Thfiringeu am 26. Pebrnar lOn.t. Manuskript eingeliefert 

am IS. Oktober lllOH, am Tage vor ilein l'odc de» Verfjwscrs. 

A Wangerin. Chornische Untersuchung des langen Pfeffers. 
Ptiaruuucuti^iülie Zeitung, 11103, 
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Fmchtblätteni gebildete Frnehtkooten ist einfteherig mit 
gnucUtändiger, orthotroper Samenanlage. Der Same besitzt 
Endosperm nnd reichlieh Perisperm. Die Frueht ist eine 
einsamige Beere. Bemerkenswert ist, dafs sHmtliche Pipera- 
eeen — wir kennen etwa lOGO versehiedene Arten — Be- 
wohner der tropisehtii nnd siibtropistcbin Zone, begondens 
Asiens und Amerikas sind, und zwar gehören sie vielfach 
der Liauentlor.'i der Urwälder an. 

Von den Vertretern dieser Familie verdienen hier 
folgende unser spezielles Interesse: 

Fipt r uiifnou L., der sowohl den schwarzen, wie den weifsen 
Pfeffer liefert, die beide als nnentbehrlicbes Speisegewtürz 
hoch gesehätzt sind; 

Piper Cnbeha L. (Cubeba officinaHs MiqueT), der Rnbeben- 
pfeffer, dessen brennend gevttrzige Steinbeeren im unreifen 
Zustande getrocknet werden nnd als Arzneimittel zn uns 
kommen ; 

Fiper officinat lou 1). C. f—^ Chavica ofltcinariim 3[fqueT) und 

Viper lotKjum L. {— Chniuca lioxhurfildi MiqueJ). die Stamm- 
pflanzen des ianpren Pfeffers oder Lämmehenpfeffers; 

Fipo' Jirffr L. ('—- Vharirn Bcth Miqiul), dessen gewttrz- 
hafte Blätter im malaysehen Arehipel nnd im sttdlicben 
China znm Betelkanen Verwendung ünden; 

Viper Siroba lu (= Chavica Siroba Miqttel), ein Sarrogat 
der eebten Betelblätter; 

Viper Clusii D. C, der Asehantipfeffer oder westafrikanische 
Pfeffer ; 

Viper mcfhysticum Forst., der Kawa- oder liaunchpfetler; 

Viper f'amechoni Heckel, der Kissipfeffer; 

Fiper Lou eng Bk, dessen Früchte als sogenannte „falsche 
Kubeben"* in den achtziger Jahren des Torigeu Jahr- 
hunderts als Ersatz nnd Verfälschnng der eebten Kabeben 
in den Handel kamen, nnd endlieb 

Piper angustifolium JRuig et Partm, die Stammpflanze der 
Matikoblätter. 

Anfser diesen Drogen, anf die ieh naehber noeb im 
einzelnen eingehen werde, beanspmcbt auch Viper tiliae- 
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folium Miquely der liiideiiblätterige Pfefferstraneb, ein «re- 
wi88e8 Interesse, sofern er die bekannten Pfefferrohre litfert. 
welche für Spazierstöcke und Kegensehirnie vielfache Yer- 
>veudung liiuk-u- 

Von der Gattung Viper crwUlinc ich endlich noch l'qn r 
l'utolddsHrd, citie Droge aun Foniittsn.') die in ihrer Heiiimt 
bei Erluimiuii^^'U und arthritischeu Ad't ktiniu'n a!i^,'ewendet 
wird, sowie l'qx r ppltfit^nn L., ein Diuiotikuni. und Piper 
umhdlaium L., deH8en Blätter « in dem Sternanis ähnliches 
Ol enthalten, zwei kubanische l )ro;^t n. Von anrleren Pi])era- 
eeen sind B. drei Arten J'^pm/imd in Brasilien als Nutz- 
end Il('ii}itianzen in (ichiaueh. l'ni(,))iorp}ie nytthrllfffa MhiiicI, 
gleichfalls eine brasilianische Dr»ige, liefert das in Minas 
und Rio Janeiro belichte Universalniittel f'anpeba (= Grofs- 
blatt); nach Peckolt^) enthalten die Blätter ein Alkaloid, 
Potomorphin, und ein pfefferartig riechendes und schiueckeii* 
des ätherisches OL Von der Gattung Artanthv interessieren 
Art. adunca L, ein Ersatsunittel fllr die Matikoblätter, Art, 
penmiluta, ein Aphrodisiacum und Art. cmidaia, der Tndianer- 
pfeffer, ein Surrogat des langen PfeflV'rs. Von Enkia cea- 
nothifolia Ii. und Ottonia anisum Sp., der wilden Jaborandi, 
werden in einigen Provinzen Brasiliens die Blätter gesammelt, 
weil sie wie die echten Jaborandi blätter (von Füoearpus 
penmtifoUus Lern., einer Rataeee) beim Kaaen die Speichel- 
abflondernng ?ermehren. 

Von Drogen, die anderen Pflanzenfamilien ange- 
boren and nar ihres beifsenden, pfefferartigen GlesehmaekeB 
halber als Pfeffer beseieknet werden, seien folgende ge- 
nannt: 

Äthiopischer Pfeffer. Ftpir (irfhlr>j,irtt/H , Mohrenpfefl'er 
oder Ke^orpteÖ'er, lUptr ynironitn. von Xylopia actkiopica 
litch. aus der Familie der Anonaceen . 

Helegetapfeffer von Amomum MeleydUf einer Zingi- 
beraeee; 

>) Vgl. Jahresberlcbt der Phjirm., 1890, '22 und 23. 

*} rii frefTü der aDgefllhrten brasilianischen Fiperaceendrügen vgl. 
Peckult. Pharmazeutische Uuadiiebaa, 12 Cläd4), und J«hrei)beriolit 
der Ph&roi., Ia*j4 und 1>'J5. 
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Xclkenpfeffer oder Jamaikapfeffer vod Myrtm Fimmta 
X., einer Myrtacee; 

JapanispbiT Pfeffer, ]*iptr jujtonicum vuu Xanthoxylum 
pijiei ihoH D. C, einer Rutacee; 

TUrkisclu r PfeffrT. Hj»aniseber, iDdiseher, mexikaui^eher 
oder roter Guiueapfeffer von Capsicum annuum L., einer 
Solanacee. 

Am unserer Flora gehören der Manerpfeffer {Sedum 
acre L, atiB der Familie der Orafisalaceen) hierher, ferner 
der WasBerpfeffer (Folygonum Hydropiper L., eine Poly- 
gonacee), das Pfeffer kraut {Satttreja hortensis L., eine 
Labiate)| die Pfefferminze (ÄtmÜia plpcrita L., eine 
Labiate) nnd der Ffeffertännel (£!latine Hydropiper^ eine 
Elatinacee). Alle diese gehören, wie gesagt, anderen, den 
echten PfeffergewUchseu ganz fern stehenden Pflanzen- 
familien an. haben also mit nuserem vorliegenden Thema 
nichts zu tun. 

Im einzelnen ist ttl>er die wichtigsten Piperaceen 
folgendes nachzutragen: 

ilie PietterpflaDZC) Piper nigrum JL, 

ist in Malabar heimisch und von dort nach den Sundainseln, 
namentlich Bomeo und Sumatra, Malakka, Slam, Assam, 
den Molukken, Sierra Leone, Westindien n. s. w. verpflanzt^ 
wo sie jetzt ttberall in grofsem Mafsstabe kultiviert wird. 
Am besten gedeiht sie zwischen dem 5. nnd 15. Grade 
nördlicher Breite bei einer mittleren Temperatur von 20* 
bis 26 Celsius. Bekanntlich ist die Pfefferpflanze ein 
Kletterstranch, dessen tingerdicker hin- und hergebogeoer 
holziger Stengel knotig gegliedert ist nnd an den Knoten 
leicht Lnftwnrzehi treibt mit Hilfe deren er sich an anderen 
(»ewäebsen, ja selbst an Mauern und Holzwändeu epheuartig 
eiiiporzuschlinjj^eii vermag. In den Kulturen zieht man die 
rHan/e ähiilicli wie unsern Ilopft ii an Mau^^cii. in drr Land- 
sebali Aösam als Gartenpflanze an Arekapalmen,*} und zwar 

') Näheres über die Kaltur iu Assam vgl. Jabresbericht der 
rhurm. ivjy. 
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gept'hirht die l^ntptfanzung durch Zwei^f^lei-klin^t». Wi<' 
ich hier erwahmn will, lälst sich der l'iper ni(fnim auch 
durch ah^eschnittene Blätter (RlatT!<teekliuge) veriuehren, 
weh*h<». mit der rntcrscitc auf feuchte Erde ^ele^t, die 



neues Pflänzchoii /ii es /« nL'<'ii: noch ausp'priiprter haheii wir 
ja die vegetative V eriiitlirun^' durch lilattsteckliugc Ix'i dt*u 
Schiefblätteru fHofronien); während aher von die?^cr in der 
Gärtnerei vielfach Gebrauch gemacht wird, beBchräiikt man 
sich in den Pfefferplantageu ausschliefslich auf die Fort- 
pflaDzaog durch Zweigst ticke. Die Blätter des Tfefter- 
Btranches sind wechselständig, sie sind gestielt, langgestreckt 
OTnl, bis 16 cm lang, lederartig und zeigen fUnf bis Bieben 
vom Grunde ausgebende bogeuförmige Uauptnerven. Die 
blattgegenständigen Blutenstände bilden hängende, etwa 
1 dem lange, mit 20 bis 30 BiUten besetzte Trauben. Die 
Blütezeit fällt in den Mai. Die Frttchte sind anfangs grUne, 
später rote and im reifen bezw. Überreifen Zastande hell- 
gelbe Beeren. Vom dritten bis fttnften Jahre ab ist eine 
kaltivierte Pfefferpflanze ertragsfäbig nnd braucht erst nach 
20 Jahien durch eine neue ersetzt zu werden; sie zeigt 
einen um so reicheren Frnchtansatz» je mehr ftlr ttppige 
Verzweigung 0 und gute Dttngung gesorgt ist Der jähr- 
liche Ertrag einer einzigen Pflanze wird auf 3 bis 5 kg 
Pfeffer geschätzt Zur Gewinnung des schwarzen Pfeffers 
beginnt man mit dem Einsammela im Januar» wenn die 
Frttchte eben anfangen, rot zu werden; man befreit die- 
selben von den Stielen nnd trocknet sie auf Matten an der 
Sonne oder an Herdfeuern resp. auf Öfen^ wobei sie 
schrumpfen, netzgrubig werden und die bekannte schwarze 
Farbe annehmen. Von den zahlreichen Handelssorten gilt 
der l'feffer von Maiigalore-) (an der Westküste Vorder- 
indiens) als der edelste und beste. Andere .Sorten snul (Kr 
Malabar-, Aleppi-, ^iugapun -. Pciiaiig- und der Laiiipuiig- 
pft lfer. deren Güte mehr oder \v< niirer von der Keife, d^m 
spezitischen Gewicht, der Sorgfalt des i^iiisammelus, der 

') Vjfl. R. Schlechter, Tropenpflanzen, lyul, 319. 
Uanausek, Chemiacho Zeituog, iSdb, 405. 
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TroekDUDg n. s. w. abhängig \»V) Man sehätzt die Droge 
um flo mehr, je gröfser, härter, schwerer und donkler ge- 
färbt dieselbe ist. Hundert KOmer wiegen dnrehsehnittlich 
6 bis 6,5 gr, vom MaDgalorepfeffer 8,6 gr. Zur Versendung 
g( langt der schwarze Pfeffer frewOhnlieh in ^ken. 

Wie schon angedeutet, ist der in (h^v eben besehrielit in n 
Weine unreif gesiunnielte und getrueknete i'l'etVer direkt als 
(iewUr/ \i'r\\ « lulhur; er bildet kugelige, runzlier-netzirrubige, 
ttwH erbsrn^Tolsf (I)urrlmn's^er 'i. hfiehstens 7 uiiiit schwarz- 
braune, in der hcst< ii S(.rte tietsehwiirze. etwas glänzende 
iMcreii. deren dluuits Fleisch gänzlich eiui^-elrecknet i^ät: 
dieselJten kItuI nnch unten etwas, wenn aiieli nndentlicb 
zugespitzt und lassen keinen Stiel erkennen. Heim Durch- 
schneiden der Droge erblickt nian im Innern den Samen 
mit einem unscheinbaren unentwickelten Embryo und einem 
dentlicbea, gelbliehweiisen Ferisperm. Schwarzer Pfeffer 
besitzt einen gewiii/ip>ii stechenden Geruch und einen 
scharfen, beifscndeu Gesell niack. 

Ein Querschnitt durch die Frucht zeigt, unter dem 
Mikroskop betraclitet. dafs die Fruchtschale nach aufsen 
durch ein dünnes Epikarp abgeschlossen wird, welches ans 
einer einfachen kleinzelligen Epidermisscbicht besteht Oes 
weiteren erblicken wir zwei Steinzellenringe, einen äuTseren 
und einen inneren« zwischen welchen beiden das Grund- 
gewebe liegt. Die innere Steinzellenschicht besteht aus einer 
einzigen Reihe mäfsig starker Skiereiden, welche auf der 
Innenseite stark verdickte Zellwände haben nnd auf dem 
Querschnitt halbmondförmig erscheinen. Weit mehr ist der 
äufsere Sklerenchymring entwickelt, dessen dickwandigei 
von Porenkanälen durchzogene, mit dunkelrotbrannem Hane 
gefällte Zellen eine unregelmäTsig angeordnete» fast un- 
unterbrochen znsammensehlief sende Keihe bilden. Das die 
Hauptmasse der mittleren Frnchtschicht bildende lockere 
Parenehym besteht ans zarten, dünnwandigen, tangential 
gestreckten Zellen, zwischen denen grofszelligere Ölräume 
vorkommen und hier und da Gefäfsbttndel zu sehen sind, 



*) ^ Ü^- Vtruiübaruugeu zur uiubcitliubou Luttifäuchuug uud Be 
urt«iliing von Nahruiigs- und GenttisiDitteln, Heft 11, S2. 
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dn' \n\\d dvv (^utif. bald der Länge iimcIi L-ctrofTen sind. 
Gegen das EodokMip hin wird das (Trundirt'urhp weit- 
masebiger. Auf di«- mit der Fruchtschsib' eii<r v('r\v:icb<«ene 
zweireihige Sameuscliulc t'o\<;t da« diebte rtMispcrni. d^'sscij 
polyedrische Zellen der Hauptaacbe naeh mit Stärke L'« fUHt 
Bind, zum Teil aber aueb ätherisches Ol und Piperin fuhren. 
Bei starker Vergrölgenmg betrachtet, erinnern die viel* 
eekigen, scharfkantigen, zusammeDgesetzteD StärkekQnier 
an die Stärke vom Hafer. 

Für die mikroskopisebe Untersuchung des FfefferpnlTers 
sind sämtlich«' eben beschriebentn Elemente, vor allem die 
Steinzellen, die Parencbymzellen. dir gröfseren Ol ftlhrendeD 
Zellen, die ebarakteriBtiseben Zellen des PerispermB nnd 
die znsamm^eBetzten StärkekOmer Yon Bedentnag. 

Die wiehtigaten VerfiLliMshnngen, denen namentUeh der 
gemahlene Pfeifer aiuigesetzt ist, Bind Pfeffersehalen, Ko- 
rianderfrttebte, Wachholderbeeren, Mehle, Oliventrester, 
Nnfssehalen, Mandelkleie, Brot, Kaps- and Senfsamen, 
Sonnenblnmensamen, Palmenkerne, Hülsenfrüchte, Uolzspäne 
nnd Mineralstoffe (Ton, Talknm ete.), atif welche nach den 
Vorschriften „der Vereinharangen** geprttft wird. 

Ben weifhen Pfeffer 

bilden die ausgereiften geschälten PfefferfHlchte, welche mit 
fortscb reitender Reife eine rote Färbung annehmen nnd ein 
feineres, wenn auch geringeres Aroma erhalten. Mnii j)tiil( kt 
sie im allgemeinen, ehe die rote Farbe in gelb ührrgt-^^ungi h 
ist, da die rrlichte in diesem Uberreifen Stadinm zu linden 
fallen oder von den \'ögtlu gi-fressien wrrdcü. Um dio 
reilVii Bet reu vom Fruchtgehäuse zu belreirn, Iii Ist man sie 
in Wasser (jiiellen, dann au der Sdime dörren uud reibt sie 
hierauf zwischen den lliinden: zvveckinärsigt'r werden die 
Frttcbte nut beifsem \Va.s.ser mazeriert nnd dann in I'.anibus- 
körbeu (Assam) oder trominelartiiren <M'fiil<rii ^'< <chl( ndert, 
wobei sieh das FAnkarp und t in Vtii der innrrru Friielit- 
schicht ablösen. \>vi- so aufbereitete, vor^iciitig getrocknete 
weifse Pfeffer ist gelblich weifs Iiis irelblich grau und be- 
sitzt — im Gegensatz zu der runzligen Oberliächc des 
schwarzen Pfeffers — eine glatte Oberfläche. Die weifsen 

ZaltMlisiA i. Kfttnnriw. Bd. 7C. 1»0I. 21 
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PfefferkSnier sind kugelig und, falls aus den reifen Frttchten 
gewonnen, grölser als die schwarzen. Im Qnersehnitt zeigen 
sie, makroskopisch betrachtet, den uiiizigen. nnu i'cil hohlen 
Samen, dessen unverletzte Samenschale mit dem Rest des 
MüHükarpf^ innig verwachsen ist. FUr die Anatomie der 
weifseu Tfefferfmcht gilt das über den Samen und die 
innere Friiehtschicht de« schwarzen IM'elVers Gesagte. 

Zu bemerken i5?t noch, dals ^'e<^H'iiwärtig ' ) der weifse 
Pfeffer anch in grolsen Mengen ?ni8 den schwarzen, als«» 
unreifen Beeren bereitet wird, intiem man sie entweder in 
Seewasser einweicht und dann die Sehah ri dnrch Reiben 
zwiselien den Händen eiittVrnt. oder indem man — auf 
trockenem Wege — die Früchte mit Hilfe besonderer Schäl- 
maschinen schält. Die dabei abfallenden minderwertigen 
Pfefferschalen werden, wie schon erwähnt, nieht selten zur 
VerfölflchuDg des Pfefferpolvers benatzt 

Der lange Pfeffer» Piper lonffum^ 

besteht aus den vor der Reife gesammelten kolbenartigen 
Fmchtständen von Chavica KaxUnirghii Miqu. {— Piper Ion- 
ffum L.) and Chavica officinarum Miqu, (= Tiper ofßcinantm 
D. C); ersterer ist ein gabelästiger, kletternder Stranch, der 
an Bächen und Flüssen Bengalens wild wächst und in der 
Gegend vnn Kalkutta. Madras, an der MalabarkUste. auf 
Ceylon, rinior und den 1 'In Ii [!]iinen lil)eraus häufig gel)aut 
wird. Die Heimat vou ('lnuiui üffiLinanDii, welche zumeist 
die nach Deutschland ini]t<irtierte Droge liefert, ist der 
indiiichc Archipel: 1 hnii>(st;itten seiner Kultur sind Java. 
Sumatra. Celelien und Timor, wo er die höchsten Ränme 
erklimmt und mit Vorlie!)R in der Nähe des Meeres an- 
gepHanzt wird. Ah^^sehfn davon, dals man den lan^^eu 
Pfeiler an lliiumen — nicht an Standen — zieht, entsprieht 
seine Kultur ganz derjenigen des iVyrr nifjrum: seiion im 
dritten Jahre bringt eine Pflanze ein»' reieliliclie Ernte ein. 
die im Januar vorgenommen ^^ i^d; man trocknet die dann 
noch unreifen Fruchtstände an der Sonne und bringt sie 
ohne weitere Zubereitung ganz in den Handel Die Droge 

cf. Verein bar ujjgea, 1. c 
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bildet etwa 5 eni lange, ckii Hii kriikät/clieii iiiebt uuähuiicbe, 
w;il7i<r<' Kolhon mit znsaniiiu'iiji^c'kUbteTi, uui die dllnne 
Alir«Mis|iiiMitl ?^|»iralig aii|^eonlueteu Frliflitcn. Auf dem 
Querschnitte sieht man di%' weiffon 8nmeu durch briiuiie 
Scheidewände von eiiiuiulcr •jttreuiit; im Innern erblickt 
man die von den Samen amsehhissene krei8fr»rniig:e Ahren- 
spindel. Langer Pfeffer besitzt einen eigenartigen, etwas 
pfefferähnlichen Gernch nnd einen brennend- scharfen Ge- 
gehmack. 

In Brasiben bezeichnet man wohl auch den Indianer- 
pfeifer, d. h. die pfefferartig schmeckenden, getrockneten 
Blutenkätzchen von AHan^ cmdata als „langen Pfeffer"; 
ebendort werden die fmchttragenden Kätzchen von Arfanthe 
adunca L. als Ersatz des langen Pfeffers empfohlen, während 
die Blätter dieses Strauches als Snrrogat Air foUa Matieo 
in den Handel kommen. 

Die Kubeben, 

aneh Kobebenpfeffer, Stielpfeffer, SchwunEpfeffer, Piper 
caudatum oder Seliwindelkömer genannt, verdienen insofern 
nnser spezielles Interesc«'. sie die einzige noch wirklich 
offiziuelle, d. h. im Arzneibuch für das Deutscbe Reich 
(4. Ausgabe) aufgeführte Piperaceendroge darstellen. Wir 
haben es hier mit den ansgewacbsenen, aber auch unreifen 
getrockneten Beeren von Piper Cubeha L. zu tun» einem 
holzigen Kletterstranche, als dessen Heimat Java angesprochen 
werden dttrfte. Anpflanzungen finden sich auf den grofsen 
Sundainseln» Malaka, Ceylon, sowie anch an der Pfeffer- 
k&ste (Sierra Leone), in Westindien etc. Haupthandels- 
zentren ftlr Kubeben sind Batavia und Singapore. Kultur- 
Tersuche') im Versuchsgarten von Viktoria (Kamerun) waren 
nicht erfolgreich, Übrigens hat dortselbst auch die Kultur 
TOD Piper nigrum und Ton Piper officinarum keine günstigen 
Resultate gezeitigt. Der Knbebenstrauch ist eine diOcische 
Schlingpflanze, deren Stamm nicht mehr als daumendick 
wird und bis zu 6 m hoch an den sie umgebenden Stränchem 
und Bäumen emporklettert, wozu man für die Kultur 

') Peckolt , 1. c. 

^ Jahreftber. d. Pharm., 180$. 

21* 
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namentlieh die BegebattmigBbftiime der Kaffeeplantagen 
w&blt Der Stamm und die grolBen, am Grande herzförmigen 
Blätter sind mit einfachen, einreihigen, mehrzelligen Haaren 
versehen; der Dorchsehnitt dnrch die Blattnerven ist plan- 
konvex.!) Die Blutenstände bilden lockere Tranben nnd 
zwar entspringt je eioem der wechselständigen Blätter geu- 
Uber eine solche Infloreszenz. Die Akren des Fracht- 
Standes, die sich ans den ährenförmigen weiblichen Bluten- 
ständen entwickeln, sitzen anfangs nnmittelbar der Spindel 
auf, welche dachziegelartig mit BlUttchen besetzt ist; jedes 
dieser Hlättchen stützt eiueu Fruchtknoten. Bei der Reife 
treteu die* :ms (Iciii Fruchtknoten 8ich entwickelnden, an- 
fangs git/.t lulrn lU t-rcii anf /ieinlicli l:itigen (etwa '/-^ bis 
1 cmj ungc^'lit'dt'rtt'U kStieleu ans drr Ahrcnsjtindel hervor 
und fallen öchliefslich ab. Noch ehe let/tt res eintritt, 
sammelt man die noch nicht vfUlig reikiu, aber immerhin 
ausgewachHcnen Kul)eben und trocknet sii» vorsichtig, wobei 
sie — annlog wie der schwärze Pfetler — eine netzgrubige 
Oberllüche auuehmeu. 

Knbeben haben die Gröfse von schwarzen Pfefferkörnern 
(Durchmesser 3 bis 5 mm) und sind auch sonst durch ihre 
kugelige (Gestalt nnd die netzrunziige, dnokelbranne, resp. 
dankelgranbranne Oberfiäcbe densdhon nicht nnähnlich, 
aber von ihnen dentlich durch das Vorhandensein des 
holzigen, ungegliederten Stieles nntersehieden, in welchen 
das Fmcbtgehänse plötzlich aasgezogen ist. Diese nicht 
ablösbaren Frachtstiele sind 4 bis 10 mm. lang nnd etwa 
1 mm dick. Am Scheitel sind die Beeren mit drei bis fttnf 
vertrockneten, mehr oder weniger dentHehen Karbenlappen 
gekrOnt Knbeben zeigen einen charakteristischen gewttrzigen 
Gernch nnd einen brennend aromatischen Geschmack. 

Durchschneiden wir eine Knbebenfrucht der Länge nach, 
so sehen wir, dal's das kapseiförmige, eine Hohlkugel bildende 
Fruchtgcliänse sicli ohne rnterbrechung in den Stiel fort- 
setzt, (ifgenüber dem An<at/. di s Sti( Is ist der einzige, oft 
total verschrun»[>tte .Samen an seinem Grunde mit dem 
Fruchtgehäuse verlötet Diese partiulc Anbeftnng stellt ein 

*) Vgl. De Wevre, Jahresber. d. PliaTin. 1894. 
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recht charakteiiistiHelu'fl Merkmal dar. du die Samen vieler 
anderer Pi})eraeeen, z. B. von Piper fi/t/nint. ringsum mit der 
inneren Fruehtschieht verwachsen »iiid. Inf«)!p:e der beim 
Trocknen der Kubeben eingetretenen Schrumpfung des 
Mesokarps findet sich - anTy^er au der AnheftnngBstelle — 
zwischen Samen und Fruchtgehäase eine Höhlung. Der 
iSameii selbst ist mehr oder weniger entwickelt (Ph. g. IV), 
in ansgereiften Exemplaren sieht man im Längsschnitt eine 
l^latte, harte Steinsehale. dann ein g^oi'ses, helles Perisperm 
und an der Spit/.e ein kleines, sattelförmiges Endosperm, in 
das der winzige Embryo eingebettet ist. 

Auf einem mikroskopisehen Qnerschnitte erkennt man, 
dafs das Epikarp ans einer einfachen Epidermissehiehte 
besteht Alsdann folgt im Mesokarp, dicht unter dem Epi> 
karp, eine ein- oder zweischichtige unterbrochene Reihe 
zerstreut liegender, gut ausgebildeter Steiozellen (äufsere 
Steinzellenschicht). Das Endokarp bildet eine Itlekeolos an 
einander sehlielsende (innere) Steinzellenschicht, die aus 
zwei bis drei Lji^^en von groisen pallissadenrormigen Skie- 
reiden gebildet wird. Zwisclien beiden Steinzellenschichten 
liegt das im frischen Zustande ^^aftige, an Aroma reiche 
Fruchtiieisch, in dt m sich sehr zahlreiche eif()rmip:e Sekret- 
behälter (lysigene Olräume) vorliuden. Das Gewebe zwischen 
den SekretxeUen ist ein weitmaschige^ Pareucliym. durch 
web'ln > ^ich im inneren Drittel ein Netz von feinen Getafs- 
hiiiidf U-heu i >i)ira!^'etalisen,i Inndnrehzieht. Besonders wichtiii; 
ist es für die .Mikr<»sko]>ie. dals diese mittlere, Sekret/dien 
fahrende Parenchymsehicht keine sklerenchy malischen l'le- 
niente*) enthält. Das Perisperm. das aus sehr dünnen Kie- 
menten zusammengesetzt ist. erscheint auf dem Querschnitt 
mosaikartig gemustert; seine Zellen sind vollständig mit 
kleinen Körnchen von Fett, Stärke und Alenron erfüllt 
Intereellularen fehlen dem Perisperm. 

Betrachtet man Kubebenpulver unter dem Mikroskop, 
so erblickt man Bastfasern, die vom Stiele herrtthren, Stein- 
zellen (rem Stiel und Fruchtgehäuse), einzelne Geftfstrflmmer 

') Solche tiodeD sieh z. B bei den Padaug-Kubeben, dt-n Beeren 
vun I*iper riltetioide» WaUich vgl. Arob. d. Pharm. ISUä, 172 ä*. 
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ond endlieh die reioblieli mit Stärke etc. geMHten Peri- 

spermzelleii als cbarakteristische Elemente. 

Da Kubebenpulver bei lUngerer Aufbewahrung an 
Aroma verliert imd auch leicht zusammenbackt, so wird dir 
Aputht ker nur eine seinem Bedarf entsprechende Menge vor- 
rätij:»: halten und sich selbst herstellen. Kubebenpnlver ist 
dMlirr Weit weniger VerrHUi-liunirtn a«P2:e8etzt als das 
IMVlVfipulvcr. das bei Jedem Kriiim r /.u haben ist. Umge- 
keiirt ist t s mit der ^^aiizeii \)roi:r der Fall, für die namentlich 
in den ach tzi'rer Jahren des vuri;;t ii .Jahrhunderts anl'serordent- 
lich viel \ ei lUlschungen und Surrogntc in den ilundel gebracht 
sind; in eist<T Linie handelt es sich liier nm andere, den 
echten Kiil)eht'n nahe stehende PiperHceeufrlichte. Wert- 
volle l'ntersuchungeu uud Unterscheiduugsmerkmale \er- 
danken wir Hrookk. ') Waa(;k.-) IIolmks. de Wevre*) 
und vor allem Pkinemann^) und HAKrwicii.") Entscheidend 
ist nach deo 1« t/.tgenannten beiden Autoren der mikro- 
■ skopische Befand und das Verhalten zu koDzentrierter 
Schwefplnänre, welche echte Kubeben binnen kurzem hlut' 
rot färben. Diese charakteristische Kabebin-Keaktion ver- 
sagt unter Anderen bei J'i])er crassiccps Korthals, Piper 
moUssmum Bhune (den Kcboe-Kubeben), Piper ribesioides 
WaUich (den Padang-Knbeben), Piper guineense Schuw.f 
Piper borbonense D. C. nnd Piper Loweng BL, die den 
echten Knbeben im Aussehen nnd zum Teil anch im Bau 
ähneln, sich aber dnrch das Ausbleiben der Knbebinreaktion 
leicht von ihnen unterscheiden lassen. Von Piperaceen- 
fruchten, welche diese Reaktion geben, nenne ich hier Piper 
vetwsum D. C. und Piper Chmi D. C; bei ersteren ist nur 
eine Steinzellenschicht vorhanden, während bei den letzt* 
genannten die Steinzellen im Perikarp Überhaupt fehlen. 
Die Früchte von P/j^er caninum Bl, die Hnndskubeben, 



•) Brooke, vgl. Jahresber. d. Pharui. IMO. 
*) Th. Waage, Ber. pb. Ges. I893| m, 

•) Holmes, vgl Ph. Ztg. 1692, 8. 2S2. Jahieabar. d. Phaim. 1809. 

♦) De Wevre, vgl JahrrslM r .1 Phnriii. 1804 U. 1895. 

K. Peinemann. Ar<!i. il. l'liurni. iyiü. 

Hart wich, Beiträge zur Kouiituis der Kubebeu. Aroblv d. 
Pharm. Iböb, 172. 
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sind Bcbon änlBerlieli dnreh ihre Grttfse (sie sind kleiner 
als echte Knbeben), eine glattere OberflSebe, kdnereii Stiel 
und ani^nlichen Geruch als nneeht gekennzeichnet. Die 
Unterscheidung aller dieser Piperaeeenfrttchte ?on den echten 
Knbeben ist im allgemeinen um so leichter, als nach Mit- 
teilungen des bekannten Grofsdrogenhauses Gehe & Comp.') 
Kubebeu und deren Abarten selten vermischt zum Export 
kommen, vielmehr meist beide in jreschlossenen Partien an- 
geboten werden. Dais dien nicht immer der Fall ist, zeigt 
z. B. eine ISutiz von KrTüERFouü liiu..^) nach der aus 
Bombay in England eiugelührte falsche Ivnbeben aus einer 
Mischung von Beeren einer Bhaninus-Art. selnvar/ein Pfeiler, 
Pfefferstielen, den Blüten von Alpinia und wenig echten 
Kubeben bestanden. 

Von Surropiteii und Verf^lseiiuu^^'n unserer Droge, 
welche anderen Plian'/.onfamiüen an<;ehören, werden nicht 
selten die Frllchte von Khammisarten. vor allem Kreuzdorn- 
beeren Fructus rhamni catharticae genannt. Die letzteren 
ähneln allerdings entfernt den Kubeben, besitzen aber einen 
ablösbaren Stiel, keinen gewUrzbaften Geruch und enthalten 
im Innern vier abgeplattete Samen. Die falschen Kubeben 
von Madnra stammen von Xanthojylum Jiudrunya, einer 
Rntacee, die Lorbeerkubeben oder ZitronellfrUchte, die auf 
JaTa, namentlich in den Wäldern von Preanger häufig sind, ') 
von Tetranthera citrata Nees, einer Laurinee. Was die 
Cbarakterisiernng dieser und anderer Verfälschnngen (z.B. 
der Bitterholzirttchte, der Kandrifrttchte etc.) nnd ihre Unter- 
scheidnng yon den echten Knbeben anhtligt, so verweise 
ich anf die klassische Arbeit von Habtwich^), die ich schon 
oben zitiert habe. 

Ober die ttbrigen eingangs erwähnten Piperaceendrogen, 
die ihrer Frttehte halber ein gewisses Interesse beanspruchen, 
kann ich hier kurz hinweggehen. Zwei von denselben, der 
Lowengpfeffer nnd der Aschantipfeffer sind schon soeben 
nnter den Surrogaten der Knbeben genannt worden. Die 

■) G e Ii 0 & Comp., Handelsbericlite, äept. 1896. 

') Vgl. Jahresber. d. Pharm. 

») Vgl. H o 1 in 0 H . Juhresber. d. Pharm. IbüU Ö. 9b u. öy. 
*) Aich. d. ViiMux. 1898, 172. 
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Stammpflanze des letzteren, Piper Clam D, C, ist ein im 
tropischen Afrika bis zur Westküste heinüsclier Strauch; 
seine FrUehtCf aneb „westafrikaniseher Pfeffer^ genannt, 
sind kleiner als Rnbeben und haben einen sehr langen, ge- 
bogenen Stiel; sie besitzen im Perikarp keine Steinzellen <) 
nnd färben Sehwefelsänre rot Ich bemerke, dals weder 
nach dieser Spezies noch naeh dem gleichfalls in Afrika 
heiinisphen Piper tfuiminse Schum., sondern vielmehr naeh 
dem Negerpfeffer {Xi/lopia acthiopirn Rieh.) ein Teil von 
Guinea dtu Namen Pfefl*erkUste lului. St lir viele Ahulii-h- 
keit mit rijnr Clnsii und Piper yuninti.sr bat der Kissi- 
pfeffer, Vt]>rr J'unuxlattii Jleelel,^) eine neue, 'rloichfalls 
jreBtielte rirlVrrart von eipcnartiir aromatipelu'iii , Hcliarf 
brennendem Grscliinack. Duj* ätUeriseh»' nl dieser FirogH 
wird für FarflinuriezwcckH empfohlen. Lokale Hnbstitiite 
vun Kubehen l>ilden die kul)ehinhaltigen Frludit»* von /V/jer 
horhoncnsy' auf Mauritius-') und die driisi«; getUpleiteu, 
heiiseud scharfen Beeren von Artanthe mollicmna Miqu, 
in Brasilien. 4) 

Der Betc1<t r ;(!!(• b, Fiper Jiedc L. ( Vhuviea Betle 
Mu{H.) ist ein in Indien und im indomalnysehen Archipel 
heimisehes Sehlin jr^^'wäehs. das Uhnlieh wie Fiper nigrum 
nnd Piper Cubeba mit Luftwurzeln klettert; überall, wo in 
Vorderindien, Hinterindien, Sttdchina nnd anf den benach- 
barten Inseln die Arekapalme kultiviert wird, treffen wir 
auch die Betelpfianze an. Die Betelblätter, auf die es uns 
hier ankommt nnd die in ihrer Heimat auch als Pfeffer- 
blätter oder Siriblätter bezeichnet werden, sind abgerundet- 
herzfbrmig, ganzrandig, ungleichhälftig und zeigen eine 
eigentQmliche, vom Blattgrunde ausgebende Nervatur. Betel- 
blätter sind frisch saftig und heratzen einen charakteristischen 
Geruch sowie einen brennenden gewUrzigen, etwas bitteren 
Geschmack. Beim Liegen faUen die Blätter sehr schnell dem 
Verderben anheim nnd verlieren beim Trocknen ihr ge- 



>) T!;irtwich, 1. c. 

Jonrii de Pljann et de Ch'm. 19ü2, lüö; PhÄrm. Ztg. 19ü2, $36. 

JuUresb. d. Pliarm. I bS»i. 
*) Peckolt, 1S95, Lc. 
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würziges, belebendes Aroma;') ans diesem Grunde sind die 
Betelblttter in Enropa nur wenig in Anwendung gekommen. 

Wae die Maticobl&tter anlangt, so wird der Name 

Matieo in Mittel- und Südamerika verschiedenen, botanisch 
eiimiider pmz fernstehenden und nur in ihrer blutstillenden 
\Virküng ähnlichen Dro^^en beigelegt; so ist nach den Au- 
gaben von HAin\vK(i-i hei den Einwohnein von (^uitu Matico 
(l»'r p'hiäueliliche Nani«* ttlr Kuratorium (ilninioanm . eine 
K<inij)osite ; um PananKi nird WaUhrrin (jlomtruta unter 
der Rezeiehnung ..Mntico" aln Wundniittd angewendet, 
während die nach Europa in den Handel gehraehten ,,eehten 
Matieohlätter" von Arfhfntff rhnnKita ^firjuel, bezw. Piper 
anijusUfoliKm Huiz et h'u' t»i. ( mer in fSUdamerika, uameut- 
lieh in den VViildrrn von Peru, ( hih\ Ncn^ranada, Venezuela 
und Brasilien heimischen strauehartigen Piperacee stammen. 
Auffällig ist, dafs die MaticoblUtter in Brasilien trotz ihres 
dort häufigen Vorkoniniens nicht gesammelt werden, sondern 
ans Peru auf dem Umwege Uber Europa bezogen werden.^) 
Die Maticoblätter kommen seit etwa 100 Jahren mitStengel- 
festen. StielstUcken nnd den grünlichen, mehr oder wenip:er 
reifen Bltttenkolhen gemischt Uber Panama in den Handel. 
Die ganzen Blätter sind leieht zu erkennen; sie sind bia 
20 cm lang, sehr schmal, von herzförmiger Gestalt; ihr 
Rand ist ungeteilt nnd nnr etwas gekerbt Charakteristiseh 
ist fttr die Matieobltttter (wie aberhanpt ftlr viele Piperaceen- 
blfttter), dafs sie nieht gleicbhälftig sind; sie besitzen einen 
mittleren Hanptnerv sowie Seitennerven zweiter nnd dritter 
Ordnung. Die diehte Nervatur ist netzadrig nnd hat mit 
deijenigen der Digitalisblätter viel Ähnliehkeit Die Unter- 
seite der Matieoblätter ist flaumig behaart; Matieoblätter 
rieehen angenehm gewttrzhaft nnd sehmeeken aromatiseh, 
schwach zusammenziehend, erwärmend. 

lieben dieser eben beschriebenen Spezies, die von 
Dethah und Bbrtaut^) als Tiper angustifolium, mriatio 

0 Jahiwl». d. Phann. 168T, 138. 
Arch. d. Pharm. 1876, I S7S. 

>) ?cckolt. 1. c. 

«) Jiihresb. d.PbÄrm. 1097, 175; vgl. auch U. C. Greenish, Pharm. 
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ß SS (Ksmum bezeichnet wird, und die laoge Zeit hindurch 
ansBchliefBlich in den Handel kam, wird dem steigenden 
Bedarf zufolge seit 1898 eine breitblättrige Sorte anf den 
Markt gebracht, die nicht eigentlich als Verfttlsehnng an- 
geseh«! werden kann und von den beiden genannten 
Antoren als variaiio cordulata angesprochen wird. Die 
Blätter dieser Variation sind wesentlich groiser, weniger 
länglich, ihre ranhe Oberfläche mehr oder minder getüpfelt; 
hinsichtlieh der Mikroskopie ') zeigen beide Sorten wesent- 
liche Unterschiede. Während div iaii^^liehe Sorte eine aus 
einer Heihe tatVlioiiiii^^ur Zelitu zuHanimengesetzte Epidermis 
und darunter eine farblose einreihige Hypodermis besitzt, 
fehlt der breitblättrigen Varittät die letztere, ihre Epi- 
dermis ist viehiiehr aus i^iuJseii quadratischen Zellen auf- 
gebaut; im MesoplijU hnden wir bei beiden zwei Reihen 
palli8sad('nf<iriiiiir''r Zellen, von deiK ii viele ^a4besUl enthalten. 
Der Mitteluerv enthält eine Anzahl von GefMabUndelo, die 
durch farbloses Parenchym getrennt sind. 

Als Ersatzmittel der Maticoblätter sind naiiieutlicli die 
lilätter von Ärtanthe adimca gelegentlich nach Kuropa ge- 
bracht; dieselben sind von der echten Droge dadurch leicht 
zu unterscheiden, dafs ihre Oberfläche rauh und weniger ge- 
wttrfelt, ihre Unterseite ganz unbehaart ist. Von anderen Surro- 
gaten erwähnt Flückigeh'O l'iper lancaefollum Humboldt, 
Piper Lcss'rrfiftyiuni ('as\ und Piper acuÜfolixnn Huis ei Favon. 

Ihrer U urzelii. be/w. ihres Wurzelstockes wegen ver- 
dienen zwei australische Piperaceen unser Interesse, nämlich 
Vlptr novae Uollandiue und i^iper methysticum , der neu- 
hoUändische und der Rausehpfeffer. Die Wurzeln des 
ersteren, dessen Stammpflanze eines der grOfsten Kletter- 
gewäebse Australiens ist und hauptsächlich in Queensland 
sich findet, kamen in Scheiben geschnitten in den achtziger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts nach Europa, sind aber 
meines Wissens weder pharmakognostisch, noch chemisch 
genauer studiert worden; in ihrer Heimat dienen sie, wie 
ich hier bereits erwähnen will, gegen Erkrankungen der 

0 Jahrosber. lb»J3, 151. 

^) cf. F 1 Ii c kig e Phanuakogaosie des PtUnxettreiohs, 3. Auflage, 
74b und 
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SebleimbänteJ) Der Ava.-, Kawa-, aaeb Kawa-Kawa* oder 
Bansebpfeffer-), Fi2)er methjfsticum Forster, ist ein aebarf 
narkotiseber Halbstraoeb^ welcber auf den TiilkaniBcben 

Bergen der Sandwichinseln. der Gesellschaftsinseln, sowie 
anderer Inseln des stilleu Ozeans wild wächst nnd dort 
auch vielfach seines Wurz-elstoekes halber kaltiviert wird; 
im frischen Zustaude biUlct dt;r letztere eia bis zwei Kilo 
seliwere, graugrüne, sehr saftige, reich verästelte Stücke; 
das getrocknete liliizoni wif^^t \m zu eiutiii l'fund; es 
kuinmt in t^tlieken verschiedener Form und (inüse in den 
Handel nnd zwar entweder ohne die Wurzeläste oder mit 
diesen; im letzteren Falk; sind Wurzeläste und Hauptwurzel 
hiintig in einen Zopf zufSMiunicngeflochtrii. Die ilaupt- 
wurzel iöt bi« Whcx fanstdiek iln' Xebenwnrzelf) ctwn feder- 
kieldick; beide sind uulsen graubraun, wellig -iäugsrunziig, 
im iimrrn gelblichweifg. Auf dem (^ucrsehnitt erblickt man 
einen helleren Kern und einen dnreb zahlreiche Holzstrahlen 
strahlig gefächerten HoIzkOrper, umgeben von der ziemlich 
dünnen, zerbrechlichen Kinde. Das im Zentrum gelegene 
Mark sowie die helb ren Markatrahlen und die Parenchym- 
Zellen der Mittelriude sind sehr stärkereich und werden 
dnrch Jodlösung intensi? gebläat. Ältere lihizome zeigen 
infolge von ZerstOrnng dieses amylamreichen Pareiu'ltx ms 
sahireiche Spalten und Höhinngen nnd erhalten dadurch 
ein siebähnliches Aussehen auf dem Querschnitt. Der Bau 
der Nebenwurzeln (Wnrzeläste) unserer Dröge ist im jugend- 
lichen Stadium normal, nnd zwar haben wir im vorliegenden 
Falle ein pentarches GefiiXsbflndel vor uns; der fttnistrahlige 
Zylinder wird von einer Elndodermis umseblossen, auf die 
eine parenehymatische Kinde folgt. Im späteren Stadium 
werden die Nebenwnrseln dnreb seknndAre Harkstrablen 
reicbatrablig. Kawawnrzel besitst einen eigenartigen, nicht 
eben starken Qernch nnd einen bitteren, znsammenziebend* 
kratzenden Geschmack. 

Was die Verwendung und die Geschichte der 
Piperaeeendrogen anlangt, so sind zunllebst die Betel- 

Vgl. Jahresber. d. Pli inn. j^vn u. IS8s. Areh d. Phnnn. 1*^*^8. 
') Literatur: Monjitsheli»- id-r < ^ht<;inie 1S*>9. Seme in» w. Pharm, 
üeitöclir. für Uuisluud WM; Jahrb. d. PharoL IbSG, 1*89 und 1890. 
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blätter von knlturbistoriflelier Bedeutung, da «e seit den 
ältesten Zeiten den Ostasiaten ganz allgemein als Kanmittel 

dienen. Die Verwendung der Betelblätter gewhieht in der 
Weise, dai's man ihre luncnseite mit etwas gebrannter 
Muselielsehale bt^^treut oder mit Kalkuiileh bestreicht, als- 
dann eine Scheibe Arekanufs (Gaiulur oder Kateehn) auf- 
legt. d;m cranzp zu einem Bissen zusammenrollt und nun 
kiuit. l hvi j(M) Millionen Menschen huldigen der Gewohn- 
heit des Heti'lkiincns ; die Inder und Malayen ftUiren fnacli 
Anirahen Tiküemaxn's) den Betel in eineni besonderen 
Bentel bi'i nii'h ndcr lassen sich denselben naclitra^en und 
kaueu ihn nnabl^^s^.lL:^ WvtiA uu^ubieten gilt als Zeidu'n 
der Höflichkeit, ihn auszuschlacken geradezu als Beleidigung; 
das Unterlassen des Betelkauens erachten die weniger zivili- 
sierten Ostasiaten als Versündigung gegen die Reinlichkeit 
Viele von ihnen missen lieber Essen und Trinken als den 
Betelhissen. Auf den Admiralitätsinseln und anderen Inseln 
der Südsee werden statt der Betelblätter die schärfer 
sehmeekeuden Blätter des Sirobapfeffers, Chavica Siroha, 
nnd des Malimiripfeffers, Piper Maliwiri, gekaot. Betel 
dient in erster Linie als Anregungsmittel; er soll den 
Appetit anregen und den Magen stärken; dem Atem erteilt 
er einen angenehmen Gerueb; aneh scheint er bis znm 
gewissen Grade desiniisierend zn wirken. Der Speichel 
wird dnreh das Betelkanen gerOtet, die Zähne werden ge- 
schwärzt , Zahnfleisch nnd Lippen widerlich brannrot ge- 
färbt In ihrer Heimat scheinen die frisch rot-saftigen 
Betelblätter gelegentlich anch arzneiliche Verwendung zn 
finden, während die an Aroma arme getrocknete Droge, 
soweit sie Überhaupt in den Arzneisehatz aufgenommen war 
(wir finden sie z. B. in der Fkarmaaqwea gaUica Tom 
Jahre 1819 angefttbrt) gänzlich daraus verschwunden ist; 
anch das in Manila, auf Java nnd^ in Bombay aus frischen 
Blättern hergestellte ätherische Öl hat bei uns niemals 
irgend welche therapentische Bedeutung erlangt. 

Die Kawakawa Wurzel beansprucht insofern von uns 
ein gewisses pharmazeutisches Interesse, als in letzter Zeit 
vuu der bekannten Grofsdr(ip:eniirnin .). l). liii:ni;i. in tk-riin 
die beiden pharmakodj namisch wirksamen Harze nach einem 
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dentscbeo Reicbspateot daraos dargestellt und in reinem 
OBtindiselien Santelöl gelöst, nnter dem Namen „Gonosan** 
(=i Kawasantal) in den Handel gebracht werden. Das 
Präparat wird in Form von GelatinekapBeln angewendet und 
hat sieh nach Boss^) bei der Behandlung der Gtonorrhoe 
bewährt. Die Kawawnrzel selbst findet sich «war in den 
Drogcnsammlungen der meisten Apotheken, wird aber bei 
uns meines Wissens kaum ordiniert, aber im llaudverkauf 
verlangt. In ihrer Iluimut, d. U. auf den iSandwiehsinseln, 
wird die L)n>ge gegen eine ganze Reihe von Krankheiten 
verordnet; öie ist nach den An^cabeu von IIoliekt-J in 
kleinen Dosen ein vortrcti lieln-s Srininlans uud Titnicnm nnd 
ßull auch lokal anästheHieread wirken. Alip'Schen von 
dieser arzeneilichen \ erwcndunjjr dieut die Wur/el den Be- 
wohnern der Sudset' zur Bereitung eines herauseheiidcu 
Getränkes, worauf der Name „Raubch-^) oder lau mel-Pfeffer" 
zurückzuführen ist. Die Wurzeln werden zerijuetscht oder 
zerkaut, mit Wasser oder Kokusnufssaft Ubergossen, der 
Gäbrung Überlassen nnd so — meist unter eigentümlichem 
Zeremoniell — ein scharfes Getränk gewonnen, das den 
Eoropäern widerlieh sehmeckt, von den Häuptlingen und 
vornehmen Polyneaiern aber mit grofser Leidensehaft ge- 
trunkeu wird. 

Die Maticoblätter dienen in Mittel- nnd Bttdameriiia 
vornehmlieh als Wund- und Blutstillungsmittel, und awar 
igt ihre styptische Wirkung auf meehaoieehe Ursaehen xn- 
rttekanftthren. Naeh Enropa kommt diese Droge seit etwa 
100 Jahren nnd wurde zuerst^) dnreh einen Liverpooler Arzt, 
Dr. Jeffbby, arzneilieh empfohlen. Ihre Wirkung hei 
Krankheiten der Geflehleehtsorgane ist die gleiche wie die 
der Knbeben, anf die ich gleieh zu spreehen komme, doch 
werden Matiooblfttter ärztlicheraeits weniger ordiniert, da 
sie vor den Knbeben nichts voraus haben nnd teurer sind; 
omsomehr haben sich Kurpfuscher nnd Geheimmittelfabri- 
kanten der Droge angenommen und darans allerband Prä- 

■) D. Med. Ztg 1902, 9b. Pharm, Ztg. 1902, lOUB, 
«) Chem. Zentralbl. 189i), 

Auch der N&me ANapfeffer (ava — b«täabead) beugt djundbe. 
*} vgl. Ajch. d. Pliarui. l&7(i. 
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parate nnä. 8[)ezialitttteD, wie B. Matieoelixir n. a. w., dar- 
gestellt, die naeh meinem Ermessen weit mebr kosten, ala 
ihr wirklicher Wert beti^gt 

Die arzneiltcbe Verwendang der Kn beben läfst sich 
bis anf die Bltttezeit der arabiseben Medizin im Mittelalter 
znrüekftlhreD, wäbrend ihre Verwertung als Gewürz, weni^tens 
in China und Indien ziemlieh sicher bis ins Altertum zu- 
rückreicht Der Name Kubeben leitet pich von dem ara- 
bisclieii Kabjlbeh und nicht, wie Johann Wilhelm Linck-) 
annahtii. aus dem griechischen Wort xofjßt'ßa oder xof/r'u.ia 
ab. Für die als Knbdbeh bezeichnete Droge führt beit its 
um das Jahr KKh; lux Sina die vorzügliche Heilwirkung 
bei Leiden di r Harnor^Mnc an. derentwegen wir die Kubeben 
noch lirute scliätzen : in v;|i;iterpr Zeit scheint ^^enide diese 
spezitibche Heilkraft in W T^t>.st iibeil ^^Tat* n /n st-in. daf!1r 
wurden dieselben als Mittel ge<r(*n alle inüglichrn :unl< um 
Krankheiten empfohlen. Dafs nm diese Zeit di<^ kuljcben 
noch mehr als OcwUrz Verwendung tandeu, unterliegt keinem 
Zweifel, es ist aber, wie Pkinemann nachgewiesen hat, 
falsch, zu behaupten, die arzneiliche Anwendung der 
Kubeben reiche Uberhaupt nicht über dieses Jahrhundert 
hinaus. Zu den zahlreichen Beweisen, die der genannte 
Autor ^) fUr den frühzeitigen medizinischen Gebrauch dieser 
Droge anführt, will ich hier noch als einen weiteren binzu- 
fttgen, dals Valerius Cordub^) ihrer in seinem „Dispen- 
satorium sive Pharmacornm confieiendomm ratio** £rwfthnung 
tut; in seinen kommentierenden Bemerkungen zu den 
Trochisei c^hi Ihmoeratis heilst es s. B. ,,peir uvas passas 
bie intellige eas, qnas Tocant nvas eybibas vnlgo Cibeben.** 
An anderen Stellen des Dispensatoriums, z.B. in der Vorsebrift 
zum Diamoschum duke und amarum finden wir die Kubeben 
unter ihrem richtigen Namen als Bestandteile aufgeführt 
Wie vielseitig die Verwendung der Kubeben im 18. Jabr- 

1) Vgl. Oildemeiflter und Hoffmana, Die äthertsehen Öle; 

ferner Peioemuin, 1. c. 

*) Johann Wilhel m I.i nek . (■^rimdsützi' der P}i:iriii;icie, WienlbOO. 
») Karl Pfiiu-inimii. Arch. d. l'hariii. Ib'.H», 6. 2(»4 ff. 
♦) Val. ( i>rUi Dispens:itoriuiii, :\ I'etri) ('nndeherfro, Pharmacopoeo 
Aiituerpiauu iütiaitis erroribus liberata aU^oe viudicata, Lugduui 1571. 
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hundert war. pvht aus der niedizinisehen Chemie des Dr. 
Caspar Nku.mann in Ztillichau vom Jahre 175r> hervor, 
nach desson Mitteilun^^en dvi Kubebt'npfetfer zu tunt" ver- 
»ehiedeneu Sjtozies, 4 Latwergen. 2 Konfekten, 3 Tbt riaks, 
sowie ferner zu Magenpflast^r (Kmplastrum stomnchale), 
Morwt Ut n geg^en die Pest, Abl üln jullcn { pihdae alorphant/mne 
et liu'is mnjoris]^ Epilepsi('])nlv«'r (fnthis apojtJcriicus) etc. 
crebranebt wurden. Über die \\ it kun^^ der Kubeben, die 
er auch als Hauptkömer, 8chwindelkörDer, Bräutigamskonicr 
oder Sehwanzpferter l)t'zeiehnet . fagt Neumann: ,,Die Ku- 
bebeu werden als ein fast aUen 'J'eilen und fast wider alle 
Krankheiten und ZnCalle, insbesondere des Kopfes, und 
wider den Schwindel dienliches Mittel geröhmt, allein das 
heilst die Sache zu weit treiben. Sie haben eine resol* 
vierende und stärkende Kraft und tun daher in der Ver- 
schleimilBg der Säfte and Schwäche der festen Teile und 
daher während Zufällen und Krankheiten gnte Dienste.** 
In gans ähnlicher Weise äufsert sich Johann Herhann 
PfinoSTBK in seinem Apothekerbuch (1795): „sie erwärmen, 
Terdttnnen, zerteilen, stärken die Nerven, treiben die Bläh- 
ungen und werden Mr ein eigentliches Mittel wider den 
Schwindel') gehalten; mit schleimabflthrenden Mitteln werden 
sie ntttzlich gehraaeht; aneh zählt man sie nnter die den 
Beischlaf reizenden Mittel. Bedeutend skeptischer äufsert 
sieh Johann Wilhelm Linck (1800), welcher die Kubeben 
als „eigentlich in der Pharmacie ttberflttssig^ bezeichnet und 
sie speziell, mit Zucker Überzogen, als Gewttrz zu Ter- 
scbiedeneu Speisen empfiehlt Nicht viel anders urteilt der 
Verfasser des „nach den Londoner und Edinbnrger Pharma- 
kopocen verMsten, verbesserten Dispensatoriums oder 
Arzneibuches aus dem Jahre 1768,'* indem er in unserer 
Droge nichts anderes als ein GewOrz steht, das dem Pfeffer 
eutHcliicdcn nachsteht. Es würde zn weit fl\hren, auf noch 
mehr Linzelheiteu einzugehen, e» iii<ij, «^euUfjen, darauf hin- 
gewiesen zu haben, dai's die Kuheben neben ihrer vorzugs- 

Dr. J Leonis leitet in seiner „Synopala der FlUuMiikiiode'*, 

8. Aufl. Band II, S. »34 den Namen ^SchwiadelkUrner' davon ab« daä 
die Kr;b(>hen in gröfserea Gaben Sdiwindel erseugen; ich iialte diese 
Erklärung für verfehlt 
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weisen Verwendung als Würze auch vielfach in der Medizin 
gebraucht wordea; ihre spezielle üeilwirksDg bei Krank- 
heiten der Harn- und GeflchleehtBorgane war allerdings 
vergessen, bis zu Anfang des vorigen Jahrhunderts englische 
Militärärzte von neuem darauf aufmerksam maehten. Seit 
1818 sind dann die Kobeben in dieser Bedeutung als Heil- 
mittel in den Arzneisehatz aufgenommen und werden noch 
gegenwärtig in Form versehiedener galemseher Präparate 
gegen Krankheiten der HarnrOhre verordnet 

Von besonderem kulturhistorischen Interesse ist die 
Geschichte der drei Pfefferarten, speziell diejenige des 
schwarzen Pfeffers. Der Ursprung des Wortes Pfeffer 
sowie des lateinischen Piper (genet: Fiperis) ist auf das 
griechische z6 jtdxEQt zarUekzn fuhren, das mit jrtooco, attisch 
jtittto — durch Wärme erweichen, kochen, sowie mit nijtmv 
(Komparativ jtf.rrahtQOj: iiml jrt.Tf/(>oc) — durch ErwUrmen 
gekocht, xvii. den irl^ichen Htanim hat. Nach Linck ' > ist 
deuigemäls .it.it(u glt ichHain identisch mit jroQa ro TTf'.iTfo, 
weil die Beeren die \ rrkochiiiig der Speisen befürd* m. 

Es lUlst nic'h mit Sicherheit feststellen, dal^ t^ivh schon 
die alten Kulturvölker, wie Inder. Perger und A<:ypter, viele 
Jahrhunderte vor Chr. des seliwarzen Pfeflers zum Würzen 
der Speisen lu'dienten. Dureh den Zug AlexandorfJ des 
Grol'sen nach Indien wurde danu unsere Droge den Griechen 
bekannt, denen sie :uif dem Landwe;::« über Babylon znge- 
fllhrt wurde. Aueh bei den lüiniern. deren Kochkunst da- 
mals bei weitem mehr entwickelt und raftiuiert war. treffen 
wir den Gebrauch des Pfeffers schon 400 Jahre vor Christi 
Geburt an. Plinius der ältere und DioscoEti>£S (ans Ana- 
zarbos in Sizilien, unterschieden bereits zwischen Piper nigrufi% 
alhum und lonyum. Jahrhunderte lang kam der Pfeffer 
wesentlich auf dem Eandwefje durch Karawanenattge an 
die kleinasiatische und ägyptische Küste und erst von dort, 
namentlich von Alexandrien, zu Schiff nach Venedig, das 
bekanntlich lange Zeit die Levante beherrschte und 4a8 
Haupthandelszentrum für Pfeffer sowie fttr andere indische 
Spezereien, wie z. B. Kampfer, Zimmt und Nelken bildete. 



1) Liack, OroBdsStze der Phtnnade, 1800» L o. 
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Aus dem weiten Landtrangpuit orklait sich dir uii\t'r- 
hältiiismälsig hohe Y*re\^ der Levantegewtirze zu jeuer Zeit; 
bekannt ist es naiinMitlii h, dal8 nach dem ReBitz von Pfeft'er 
der Reichtum beurteilt wurde, und dafs vielfach grofse 
Mengen diese« kostbaren GewUrzes nh Kriegstribut ge- 
fordert wurden: auch konnten Seliuldeu mit Pfeffer berichtigt 
Stenern nntl Abgaben \) vermittelst rfelVer ans^'cglieheu 
werden; in den Testamenten finden wir vielfach den Besitz 
von Pfeffer besonders hervor<::phobeu. kur/UTtr der Pfeffer 
war im Abendlande eines der am meisten ^^e^eliüt/ten und 
kostl)arsten rTonnfsmittel. Mit der Kntdeeknug des See- 
weges um das Kap der guten Hoffnung durch Vasco de 
Gama (1498) btlfste Venedig die Rolle als Handelszentrum 
ein; angleich gingen die enormen IVeise fHr die Levante-» 
gewHrze bedeutend herunter, so dai's alsbald dt^ scbwanse 
Pfeffer, namentlich als Zusatz zu faden und schwer ver- 
danlichen Speisen in Earopa ganz allgemein in Gebraneh 
kam. Während sich so namentlich die schwante and weifse 
Sorte besonders das Gebiet der Kttche eroberten, gelangte 
der lange Pfeffer auch zu einer gewissen mediziniscben Be- 
dentang.2) OffiuneU sind zeitweise alle drei Sorten gewesen, 
doch gab man im allgemeinen dem Piper longtm den Vor- 
zug. Wo wir ittdefs in den mittelalterlieben ArzDeibttebern 
den Pfeffer obne näbere Bezeiebnnng angegeben finden, 
müssen wir die sebwarzen Körner darunter versieben. So 
sagt Valekius Ookdus^) in seinem Dispensatorium: Piperis, 
id est piperis nigri, nam cum piper simpUciter prounntiatnm, 
Semper nigmm intelligimus. Um einige weitere geBcbieht-- 
liebe Daten zu geben, verweise icb zunAebst auf die folgende 
Stelle in dem bereits zitierten Londoner und Edinbnrger 
Dispensatorium (1768): „Alle diese Spezereien (Piper longum, 
äUntm und nigrwn) haben einen stechenden Geruch und 



') Käberes vgl. t'liickigcr, PLarmakoguusiu des PtianzeiirdcliSi 
Seite 918, 

*) Vgl %. B, Pliariii. Helv. 1771. Piper long, uffl vires, qnae Piperis 
iiigri, In majore grsdu; hioo nsibiia medicto praeclpue sdhlbetur, cam 
iUod rei culinariae potissinium inserviat. 

') An anderen Stellon soinrs Difpensatorinm«' unterscheidet Vale- 
rius Cordns zwischen MacTopi])i-r. Melaoopipei und Leukopiper. 

Z«iUobrift f. NaturwiM. Ud. 76. 1903. 22 
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einen sehr hitzigen, beifsenden GeBcbmack. Die lange Art, 
welche die hitzigste and stärkste ist^ wird sehr oft zu 
medizinisebeD AbsicbteD gebranehi" Wir finden bier t, B. 
Piper longum als einen Bestandteil des bitteren . Weines 
(yinum amarum) und zwar wnrde „der in dieser Zubereitung 
zugesetzte lange Pfeffer, nacbdem man viele andere Sttteke 
versucht batte, endlicb als das Beste darunter ausgelesen.^ 
Eine analoge Bedeutung bat die Droge ffHa die Bereitung 
des bitteren Bieres (cerevisia antara\ ftr die bitzige, wttrz- 
bafte Tinciura aromatica (Lond. Disp.)} Air das zusammen- 
gesetzte Pulver von Bolus ebne Mobnsaft, fttr die species e 
seordio und dergleichen mebr. Schlagen wir ein etwa gleieb* 
altriges deutsches Apotbekerbueh, z. B. dasjenige von 
J. H. Pfingsten auf, so sehen wir auch hier den langen 
Pfeffer bevorzugt: „Diener l'feffer {Piper longum = Macro- 
piper) soll wirksamer sein \\U der seliwar/.c und also in 
den Zusamnien^otzungen soin. nyo er irtfordert wird". 
Cliaiakteristiseh ist der «luiaiif tnl^^cndc NiudiKatz: „Allein 
ohne Sünde kann man elM iisuwoliI (h n scliwarzcn ncliint ii, 
denn er zerteilt eben aucli. Nt-rdüiint. löst auf und Ix'fördtTt 
die Danunj?". Nicht uiicrwülnit will icli es lassen, dals 
der lan^'i' rfrlVt-r auch einen drr \1 ik*i*taudteile des nach 
MiTHiiiDATiis Ei i'AToit benannten alten Universalmittels Mi- 
thridaiim seit confcciio JJaviorrafis (= KIcriHorinm Mlfhri- 
daticiim) bildete, das wir in fast allen Pharmak<>]H»oen dos 
Mittelalters vorfinden. Mit Ende des 18. Jahrhunderts 
sehwinden diese und ähnliehe Panaeeen des Pöbels aller 
Stände (z. B. auch der aus <*»2 Bestandteilen zusammenge- 
setzte Thcriak des Andromacbus) und mit ihnen allmählich 
auch der lange Pfeffer ans den Arzneibüchern; etwas 
länger behaupteten sich in einigen Pharmakopoeen die 
schwarze und die weifse Sorte, wenn auch nur in der Be- 
deutung eines Oewttrzes. Heutzutage ist der lange Pfeffer 
geradezu obsolet geworden, während die beiden anderen 
Sorten nns als GewUrz in Kttche und Haus noch immer 
unentbehrlich sind. Gewürze sind, wie ich hier beiläufig 
bemerken will, nur Genufsmittel, jedoch keine Kahrungs- 
mittel; ihr Wert besteht darin, dafs sie die Speisen sebmaek- 
hafter machen, dadurch den Appetit anregen und eventuell 
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mit /AXT Konservierung ht iirai^i't). Wie pcliou im Mittelulti^r 
der Pfeffer die wiehtigrste Spezerei war, so da Ts man die 
GewtlrzkrUmer nls Tiperarii bezeichnete, m ist er auch hente 
noch das (n wUrz par exeellence. Alljüinlich werden etwa 
20 Millionen Kilo«?rainm Pfeffer direkt nach London, drei 
bis flinf Millionen Kilo naeh Frankreieh und ein bis zwei 
Millionen Kilo zu nn» naeli I 'riit^clihuid importiert. 

Wa« die Cheimr der Pi jMTa^'ecndro^en anlangt, so 
will ich mit derjenigen des langen l*t'etTers beginnen, den 
ich. wie eiug:aug8 erwälmt. erst kttrzlich selbst einer ein- 
gebenden UnterHucbung unterzogen habe. leli sehe hier 
bei der Wiedergabe meiner Kesnltate von den ftir Wasser- 
gebalt. Riweirssubstanzen, Kohlehydrate, Fett und Asche 
gefuDdeoen Zahlenwerten ab, da dieselbeo kein allgemeines 
Interesse haben und bekanotlieb auch je nach dem Reife- 
zustande der Drogen sehr TariiereDf und will sowohl hier, 
wie bei den übrigen Piperaceen, nur auf die spezitischen 
Bestandteile des Näheren eingeben. Beim langen Pfeffer 
sind als solebe das Fiperidin, das Piperin und das ätherische 
Ol anzusprechen. Das Piperidin bedingt neben dem 
ätherischen Öl den spezifischen Gemcb, weleben die Droge 
namentlieb in frisch geschnittenem Znstande zeigt; es wurde 
im langen Pfeffer nnd ebenso in der schwanen nnd weifsen 
Sorte zneist von W. JobnstohbO anfgefnnden, nnd zwar ist 
es in allen drei Sorten In nnr sehr geringen Mengen (nnter 
vorhanden; sn seiner Entdecl^nng fUhrte die Beob- 
achtung, daÜB beim Destillieren der Pfefferarten mit Wasser- 
dftmpfen der Vorlauf alkalisch reagiert Die ursprangliehe 
Annahme, dafs es sieh um Ammoniak (N Hj) handle, konnte 
durch innen mit PlatinchlorwasserstoffiBäure und Analysieren 
des so erhaltenen Platinsalzes widerlegt werden^ während 
sich durch Titration des Vorlaufes mit Zehntelnormal- 
»chwefelsäure die Menge des Piperidins quantitativ ermittclu 
lÄfst. In der von mir unterguchten bellten Handelsware 
habe ich einen Gdialt von (1.2*^/0 Piperidin festgestellt. 

Das Piperidin ist ein llexahvdropvridin. d. h. ein seelis- 
facb hydriertes Pyridin. Die Konstitution dieser beiden 
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heteroeykliBeben Verbiodiingeii, deren Studium IHr die or- 
gSDiaebe Gbemie, besonders diejenige der Alkaloide eine 
grofse Bedeotnng gebabt bat, wird dnreb die folgenden 
Formelbilder veransebaaliebt: 



Hj H 
C 0 




HjO, CH. HC; . CH 



N N 
H 

(Piperidin) (Pyridin) 



Das Piperidin ist eine farblose, stark alkaliseh rta- 
gierende Flüssigkeit von eigentümlich stechendem, an Pfeffer 
enninTudcii Geruch; es ist sowohl in Wasser wie in Alkohol 
leicht löslich; sein Siedepunkt lie^t hei 106". Aus dem 
Pyridin lälst es sich diirdi Reduktuni mittelst Natrium in 
alkoholischer liisung, syiitlictisch durch rasches Erhitzen 
von salzsaurcm Pciitamethyleiidiamiu darstellen, l'iiiurkchrt 
kann man diircii Krhitzen mit konzentrierter Sehweteiääure 
auf 30ü" das Piperidin in Pyridin überfuhren. 

Das Piperin ist gleichfalls ein gemeinsamer charakte- 
ristiscber Bestandteil des schwarzen, weifsen nad langen 
Pfeffers; es findet sich ferner in den Früchten von Piper 
Clusii D. C, dem .Vschantipfeffer, in demjenigen von Piper 
Lowmg Bl; den falschen Kubeben, im Kissipfeffer (Piper 
FatHedioni Heekel) und in der Wnnelrinde Ton ArÜumie 
geniculaia Miq.^) Ob ancb die FrUebte des pemanisebeD 
Pfefferbanmes iSckmus moUis L., eine Terebintbinaeee) und 
die Rinde des yirginiscben Tnlpenbanmes (I^riodeiulroH 
iulipifera L.^ eine Hagnoliacee) Piperin entbalten, d. b. ob 
sieb das natttrliebe Vorkommen des Piperins ancb Uber die 

*) Peekolt, 1. c. 
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Familie der Hperaceeü biDans erstreckt, bedarf noch der 
fiestätigang. 

Ans dem langen Pfeffer ^rwiont mau das Pipenii am 
hebten in der Weise, dais man di«' rrroljjrepnlvfrtr Drof^e 
im iSoxhletapparate mit Äther er8ehr>j>tt und (\nim die 
Hanptmenge dos Atlicr» abdestilliert; daluM schciiltt wich 
das Alkaloid fast vollstUndig in dorbm «^elbliclKn oder 
gelblichgrünen Prismen aus, während das Fett sowie da» 
äthenflcbe Ol gelöst bleiben; ein einmaliges höchstens zwei- 
maliges Umkrystallisierea ans Alkohol oder Aceton genUgt, 
nm das Piperiu analyseDrein zu prhfdten; es bildet alsdann 
fast farblose, moQoaynimetrisehe Prismen, die bei 129*^ 
schmelzen. Etwas ümstündlicher ist die Darstellung des 
Piperins aus dem schwarzen Pfeffer, da derselbe aolser Fett 
nad Ol oocb eioea harzartigen Stoff enthält. Man extrahiert 
den zerstofsenen schwarzen Pf efter mit Weingeist, wozu 
man sich wiederum zweckm&fsig des Soxhletapparates be- 
dient, destilliert dann den Weingeist ab and behandelt den 
Bttekstand mit Alkalilange, welche das Harz aufnimmt 
Das nngelOet bleibende rohe Piperin wird mit Wasser ge- 
waschen nnd dann wiederholt ans heiJsem Alkohol, am 
besten unter Znsatz von Tierkohle umkrystallisiert 

Das Piperin entspricht der Formel CnHigNO^; es wurde 
im Jahre 1B20 von Okbstbdt entdeckt und von Lisbig, Geb- 
HABDT, Werthbui, Laubrnt, Stbbckeb uud Anderen des 
Öfteren analysiert Wie Pblletibb bereits 1821 zeigte, ist 
das Piperin eine sehr schwache Sabcbasis, die von verdünnten 
Säuren kaum gellist wird; beim Kochen mit Wasser wird 
es nach Gerhakdt und Johnstonb, sowie nach von mir an- 
gestellten VcrsuclH ii nicht verändert, dagegen läl'st es sich, 
wie zuer^^t v. Haiu» und Kelleu gezeigt haben, durch alkoho- 
lisches Kali «juuiiiitntiv in Piperidin nnd piperinsaures Kali 
aufspalten. Diese Spaltung wird durch die Ciluiehung: 

C„H,oN03 -h KOH = C^n^N + ChH^O^K 

veraiLsehaulicht Wiu ich nicht unerwüliut lassen will wurde 
anf diese \\ i ise Uberliaupt zum ersten MaU* das Piperidin 
iHolirrt, Diu Piperinsiiure läl'st sich aus ihrcin Knliumsal/.c 
durch verdünnte Chlor wasserstoffsäure abscheiden und wird 
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zweckaialsig darob UmkrystaHii»ieren aus Wuingcist gereinigt; 
sie bildet lange Nadeln» welche bei 217 Bcbmelien. Zur 
Anfklärung ihrer Konstitution bat besonders die Beobacbtang 
beigetragen, dal's bei der Oxydation von Piperinsänre mit 
kaltem Permangauat Traubensäore und Piperonal entstehen: 

C,.2U,«04 + H^O + 20., = CsH«0, + C^U^O^ 
(Pi| urinsänre) (Piperonal) (Tranbensänre) 

Da8 Pipferorinl bildet farblose, bei 37 • schmelzende 
Krystalle, die ihren heliotrop- ähnliehen Gernehes halber 
fabrikmUfBi^ hergestellt und unter dem Namen „Heliotropin" 
in den Handel fcebraeht werden; seiner eheiuiseheu Kon- 
stitution naeh hat sieh das Piperonal als Methylenäther des 
Protokatechualdehydes erwiesen : 

H H 

C C 

HOC CU OC CH 

HOC\ '^CC{ oc' CCH 

/ ^0 \ . ^ 

. 0 

c c 
II 

(^rrot(>k;iU:eliuaUiehyd) ^^l'iperonal) 

Danach mtlsisen wir der Piperinsänre die Konstitntions- 
forme] : 

H 

C 



H.(J 



OC Cli 

OC 0 — CH CU.CH -=C11.C00H. 

/ 

C 

II 

(Piperinsänre C,2U|o04} 
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und dem Piperio die Poimet: 

/\ 

H 

0 H] C I j 0 H] 

I 



OCj 

OC' C — CH = CH — CH = CH — CO.N 



/ 



c 

H 

(Hperin iIi«:N03> 

zoerteileu. 

Für die Ermittelung^ des Piperiogehaltes im langen 
Pfeffer lia)>e ich die Menj^e des bei der Spaltung des 
Alkaloidefs dnreh KOH unter Druck eDtetandenen und dann 
dareb DeetiilatioD mit WasBerdämpfeD isolierten l^iperidius 
mit Zehntel - Nornialsehwefelsüure gemesnen. Jeder ver- 
braac'hte Kuliikzeatinieter entHfuieht hierbei 0,0285 ttreprtlng- 
lich Vorbauden gewesenen Piperins. Gefunden wurde ira 
Mittel 6^20 ',0 Piperin. Beim seliwarzen Pfeffer schwankt 
der Hpenogehalt swiseben 4,5 ond 7,5, beim weilBen 
zwischen 5,5 ond 9<>/«; in Piper Loiteng ist derselbe m l^^i, 
im Piper Clusii zu 5 %, im Kissipfeffer zu 3,7 "/q und endlich 
in der Warzelrinde von Artantke geniculata %n 1,3 «/o be- 
stimmt worden. 

Das ätherische Öl des langen Pfeffers, das darin 
zn nind einem Prozent enthalten ist, ist ein gelblich bis 
grUnlieh gelb gefärbtes, ziemlich dickflüssiges Liqnidnm, 
das bei 250 bis B00<^ unter teilweiser Zersetzung siedet; auch 
im Vakuum von 10 mm Druck destilliert es nicht unzersetzt 
Uber. Das spezifische Gewicht betr&gt bei Ib^ 0,801 bis 0,884. 
Das 01 besitzt einen milden, jedoeb lange anhaftenden 
Geruch, »ovne einen bitter-aromatischen, hinterher im Halse 
kratzenden neschmack Ks ist o})tisch aktiv und zwar links- 
drehenti und setzt Hieb im Mittel aus 85,28 'Vu Kohlenstoff, 
12,68 "/o Wasserstuff und 2.12% Hauerstoff zusamniLii. Das 
Ol zeigt neutrale Keaktiou, enthalt weder Aldehyde, 
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noch Pbenoläther; wiederholt yorgenommeDe Destilktioneo 
im Vakamn fllhrten zn keinen einheitliehen Fraktionen. 
Durch Darstellung eines bei 118^ schmelzenden Diehlor- 
hydrates und durch die bekannte Farbenreaktion *} mit Eis- 
essig nnd konzentrierter Behwefelsänre wurde die Gegenwart 
von Cadinen wahrscheinlich gemacht. 

Vom Hcliwarzen unci wLilstii Pfeffer enthält gute 
Ware tlurehsehnittlich l.:5. in maximo 2,2^ o Htherisches 
Ol. DnsHrlhe ifit farbl(»s uder schwach grUalieh gelb ge- 
färbt und besitzt eiiita ausgesprochenen Pl)ellandrorg:erueh. 
r. ppez. (t.sTo — 0,930. Pret!*errd ist optisfl» aktiv und 
zwar « ntvveder rechts- oder link^drehend ; seiner ZusaniniiMi- 
sctznn^' nach ist es — analog dem Viper l<ni</uni-()\, nalie- 
zu sauerstüttfrei;'^) isoliert wurden daraus bisher keine 
spezifischen Bestandteile, sondern nur das Terpen Phellan- 
dreuy OitUtttf nnd das Sesquiterpen Cadinen, Ci^Üm, die 
auch in anderen ätherischen Olen vielfach vorkommen; ob 
das Pfefferöl auch Dipenten, enthält oder ob das durch sein 
Tetrahromid identifizierte Dipenten erst durch die wiederholte 
Destillation aus dem PheUandren entstanden ist, bedarf 
noch näherer Untersaehnng. 

Anfser dem ätherischen Ole, Harz, Piperidin nnd Piperin 
soll schwarzer Pfeffer nach Buchhbih noch einen indifferenten 
Stoff, das Chavicin, enthalten, das sich in Äther, Fetrolftther 
und Alkohol leicht lOst und Uber das sonst nichts Näheres 
bekannt ist. 

Der Kube])enpfeffer eiiihait als wesentliche Bestand- 
teile Kubehiu, Kubebensänre, iuditl'erentcs Harz, fettes uud 
äth* rim-hes Ol. Das Kubebin lUlnt sich aus dem alko- 
holiseiieii I.xtrakt der Drojrc als kry^tallinischer K n pi r 
isolieren, und zwar enthalt naeli Iv S»h\iii»t^) piite W are 
davon lti< /ii 2.5 f' „. Vom anhaJtenden Harz durch Kali- 
lauge belli it und aus Alkohol nnikrvHlallisiert, bildet das 
Kubebin \veilse nadeliorjni;re Krystalle; diosolben schmelzen 
bei 125—120", drehen die Ebene des )M>larisierten Lichtes 

') (' i 1 'U' iuris t er uud lloffmaun, die äth. Ole, S. Ib4. 
'} ct. Eberhardt, Arch. d. Phanu, lbS7. 
^) Archiv d. Pbarm. 1S70. 29. 
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nach link« niid sehmeckeu ju alkoUulischer LöBung iuifserst 
bitter, Kubebiu ist unlöfilich in Wasser , da^'c^eu leicht 
löslich in Alkohol, Äther uuil Chlorotui m ; inn( rlich genommen 
wird da«? Knbebin, wie A. Heffteh" ) j^ezeigt hat, nur zum 
sehr geringen Teile resorbiert uud ist daher vollständig 
wirkunp-'^loH. Die Zusammensetzung des Kubebins entBprieht 
der Formel Ci„ H,,, O.; es li( t'ert beim Schmelzen mit ätzendem 
Alkali-) Kolileusäure. KsHigsiiure und Pnttokatreliugäure, 
während es durch Oxydation mittelst Fermanganut ^) ia 
FiperonylBäure 

II 
C 

OC / CCOOH 
H»C< , 

OC , CH 



\ / 

c 

H 

tibergeftlhrt wird. Die Piperonyhsäure ist, wie an« der 

obigen KoDstitutiousfurmel hervorgeht, der Methylenäther 
der Protokatechusäure und wird unter Anderen auch durch 
Oxydation der Piperiuöäure gewonnen. Dem Kubebiu selbst 
wird mit Pomekanz die Formel 

0 

o 

znerteilt und zwar dürfte, da es optiseh aktiv ist, also ein 
aaymmetriiMshes C-Atom im Holekttl eothalten seio mnffl, 
die weitere AaflOsnng der Formel folgende sein: 

^) A. He ff t er, Zar Phumakologie der SftiVolgruppc , Chem. 
ZestnObL 1896, 132 

') Weidel, Jahresb. d. Phami. 1878 , 69. 
Jahresb. d. Pharm. 1 S87. 

C. ? um er EDS, Monttedi. f Ubemie 9, 318—326. 
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C 



OC 



' C— CU(011)CU:CH2 



OC l 



\ 



CH 



C 
H 



i)nB Kubebio gibt, wie erwäbnt. mit konzentrierter 
Schweft?IßUure eine sehr charakteristische Farbreaktioo,^) 
dorch deren Ausbleiben sich Frtichte, die sonst im Bau und 
Aassehen den echten Knbeben gleichen, sofort als Ver- 
ftlschungen erweisen; wegen ihrer Sehärfe und leiehten 
Ausfahrbarkeit wnrde diese Identitätsreaktion zuerst von 
der dänischen Pharmakopoe anfgenommen nnd ist jetst, wie 
in die meisten neueren Arzneibttcher, so auch in das 
dentsehe Arzneibneh, Ausgabe IV, übergegangen. DaTs 
sieh das Knbebin aneh in einigen anderen, den Rabeben 
nahestehenden Piperaeeenfrttchten, z. B. in den Beeren von 
Piper venosum nnd Piper Ckisiif findet, wnrde bereits oben 
angegeben. 

Dem Knbebin nahe stehende, wohl gleiehfallB indifferente 
Stoffe sind das Ottonin (in Ottonia anisum), Methystiein 
oder Kawahin (in der Kawakawawnrzel) und das Psendo- 
knbebin (im Piper Loweng). Bemerkenswert ist besonders, 

dafs alle Pijieraceen. welche solche dem Kubebin ver- 
wandten Suhstan/ni cuthalten. alkaloidfrei sind, während 
uiD^ekflirt die alkaloidhaltipen dieser letzteren cntl)t'lireii. 
Eine vin'/.\^e Ausnnhnic bildet, soweit l»is jcl/.t bekaiini.-) 
nptr Loii tnij, in desncn lU-ereii sich ncht'ri 1.5 Vo Piperin 
etwa 0.75 1' ,, rseiulokulM'hiii finden. Das Pse udokubebin 
ist iia (l( LM'n>iatz zum Kuljebiu auch in alkoliolischer Lösung 
geschmuL-kins. es selimil/t bei 122" ^Kubebin bei 126®) und 
dreht die El)eiie des iM»i;irisierteD Lichtes nach rechts 
(Kttbebio Lach links). Durch konzeutrierte bchwelelsäure 

•> Vgl. 8. [12J 326. 

-) Peinemioo, Cbom. Zeotnlbl 1896, II, 120. 
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wird Pseadokttbeliin gelbbraun , nicht parpurviolett gefärbt, 
mit Brom gibt es ein Additionsprodukt, beim Nitrieren ein 
vom nitrierten Kiibebin versi*hie(iene.s Dinitroprcidukt. Bei 
seiner Oxydation mit rniiian^uuat wird, wie auä dem 
Kubebin, Piperoiiylskiu » erhalten. 

Von alkaloidartigeii Substanzen aus der Familie der 
Piperaeeeu sind aul'ser dem Piperin noch dm Fotomurphin •) 
und das Piperovatin isoliert worden. Das letztere tiudet 
eich in der Wurzel, der Kinde und njinientlich in den 
Blättern xon I*iper oratfim.'-) einer auf Trinidad waeh^enden 
Pflanze: beim Kauen derselben beobachtet man einen 
stechenden Geschmack sowi«« das Auftreten von starkem 
Speicheitiuls und lokaler Emplindungslosigkeit. Das Piper- 
ovatin ist ein Pyridinderivat ohne anspresproehene basische 
Eigenschaften; seiner physiologischen Wirkung nach ist es 
als starkes Uerzgift anzusprechen. 

Ein wichtiger Stoff, welcher mit an der Ileilwirkusg 
des KnbebeDpfeffera beteiligt ist, ist die Kubebensänre» 
eine Harzsäure, die aiob durch Chlorwasserstoffsäure ans 
dem mit Alkali aufgenommenen Harze abscheiden läi'st 
Der 80 gewonnene Niederschlag wird zunächst in Anmioniak 
gelöst, alsdann in das schwer lOsliehe Caiciumsalz Über- 
geführt, und aus dem letzteren nach mehrfachem IJmkry- 
Btallisieren die reine Kubebensftnre gewonnen; dieselbe ist 
amorph; sie sebmiht nach Schmidt bei 65 nnd entspricht 
der Formel C13H11O1, bezw. CisHi^Of». 

Neben der Knbehensftnre ist zweifellos das ätherische 
Öl der Kabeben als heilbringender Bestandteil anzusprechen; 
dasselbe ist darin') zn 12 — 16%, durchschnittlich zu 14 Vo 
enthalten; es ist ziemlich diekfittssig, mehr oder minder 
gelb bis grüngelb, bisweilen hlaugrttn gefilrbti hat ein 
spezifisches Gewicht — 0,910 bis 0,930 und besitzt einen 
unangenehmen Geruch sowie einen brennend scharfen, an 
Kampher erinnernden Geschmack. Isoliert wurden daraus 
Dipenten, Cadinen nnd Kubebenkampher ; der letztere, 



') Virl S. l'A] :n: fli. ser AbhandluDg. 
'-') V{?i. Cheni. Zentnilbl. 1895, I. 492. 

V^l. Gildemeister und Uuttoiauu, Die ätherischen Öle. 
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C,:^H2tO — Gi^Hj^OH oder C,«H24 + U|0, Rcbeide« ticli 
aoB ilteren Ölen beim Stehen ab und könnte eventuell erst 
seknndir, d. b. erst während dea Anfbewahrenfl dnreh Anf* 
nähme der Elemente des Wassers ans der Lnft gebildet 
werden J) Knbebenkampher dreht die Ebene des polarisierten 
Lichtes (an = — 25 bis — iO% krystallisiert in Rhomben 
nnd schmilzt bei 65 — 70<*. Die letzten Anteile, die man 
bei der Fraktioniernng des oleum cuhelfarum eteihereum er* 
hält, sind blau gefärbt: dieselben sind in wechselnden 
Mengen darin vui banden ^) und bewirken, wo sie vor- 
licrrsclicn. eine l)laugrüu(' Färlmiiir Oles, die keines- 
wegrf i'twA uiii rinen Gehalt an Kupfn zui ik'kzutübreu ist; 
ol) ein mebr oder minder ^^ruitser rrozentHntz dieser Auteile 
vom Reifezustaiule der I)rop:e oder vom Alter der Auf- 
bewahrung uhltängt, ist noch iiiclit fest^'<'stellt worden. 
— Woo;pn St im s zeitu i'ise hohen Treises i«t Kubebenöl 
bisweilen verl"äli»cht worden; so hat nnter anderen T.enz-'') 
darin gröluere Mengen von Gurjunbalsam nacbwelBeu können. 

Was die Utherisehen Ole anderer PiperaceenfrUehte 
anlangt 8o besitzen Pijwr crassiceps ^) ein cajepntähnliches, 
rijirr ('hisii und l'per Lowemj ein mebr pfefferartig 
rieehendes und sehmeekendes Ol; aus dem letzteren wnrde 
Dipentendibydrat C,o H,« -f- 2H,0 = C,^ UjoO^ isoliert; die 
böehKtKiedenden Anteile sind naeh Pbinicmann, wie beim 
Kubebenöl, blaugefUrbt 

Das Khizom des Ranseh pfeffers enthält Stärke, 
Kawahin nnd zwei wirksame Harze, welche als a- nnd ^- 
Harze unterschieden werden und von denen namentlich das 
erstere narkotische Eigenschaften hat. Das Kawahin ist 
identisch mit dem Methystiein^ einem dem Knbebin nahe- 
stehenden indifferenten Körjier „Derselbe bildet in reinem 
Znetande seidenglänzende Nadeln und liefert bei der Kali^ 
schmelze rrotokateehusäure." Maeh Pümehanz ') kommt dem 

') Schimmel, l5rri.hte lss7. 
^) .Schimmel. 1 '.. richte lb92. 

Jahresb. U. Pli&rm. I^b7. 
*) Vgl. S. [32] 346 dieser Arbeit. 

Pomerans, Honfttabefte fttr Chomie 9, S. 
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Methystiein die Formel C,-, H14O, zn und /wai ist es als 
MethyU'ster der M*'tlivHticiusäiire C|,Ht>0, iin/nsprcclien. ') 
Matii'ohlattti » Iii halten einen iiulitTtiitiii« ii, wrni«,' be- 
kaüuteij BitterntotT, das Mnticin. ferner Gerbstoff und 
weebselnde Mengen ätherisches (M. Abg^esehen von den 
vtTsebiedcnen Ausbenten zoijrt aucli das Matieoöl selbst je 
naeb der Zeit des Impurtes der DroL'*' orhebliebe Diffe- 
renzen') in . seinen Kigcnsebaften. weswegen man anntrliuieu 
muis.^) dafs das Material dafür — Blatter nnd Hltlten- 
kolben — wohl nieht immer von dcrs< ÜJfTi Ptianze stammt, 
wenn auch an demselben ki ine wcsmtlielien Untersehiede 
im Aussehen und Gerueb zu beobaebten sind. MaticobiHtter 
älterer Provenienz gaben 1 bis 3,5, im Durchschnitt 2,4 ^'o 
Utherisebes Öl, das stets leichter als Wasser war (p. spez. 
0,93), die li^bene des polarisierten IJebtes sehwacb nach 
rechts drehte, und ans seinen bei 200^' noch nieht Uber- 
destUlierten Anteilen Maticoknmpfer C,„H|s (Fp.94<>) abschied. 
Demgegenüber liefert die seit 1808 importierte Droge 3 bis 
6^'o eines im Gemcbe deutlich vom früheren Tersehiedenen 
Öles, das schwerer als Wasser »t (p. spez. 1,077), schwache 
Linksdrehung zeigt nnd heim Stehen Asaron (Fp. 62*') ab- 
scheidet <), das sich durch Darstellen des Dibromides sowie 
durch Überfnhrang in AsarjlsSore leicht identifizieren Iftfst 
Von den schweren Anteilen eines solchen Matico&les jflngerer 
Provenienz konnte Fromm die Hanptmenge als Maticoäther 
▼on der Formel C,« Hj» O4 erkennen, nnd zwar gelang es 
ihm nachzuweisen, dafs sämtlicher Sauerstoff darin äther- 
artig gebunden ist und dafs zwei Methoxylgruppen vor- 
handen sind, während die beiden anderen Sauerstoffatome 

in einer Methjlenoxydgmppe q CH, vorkommen. Wir 

') Ein nenordinpa von P. Siedler- Berlin auf der diesjäbrijren 
(1V»0.'1) VerHammluDg (It iit.scher Naturforscher und Arn« vorgetragene 
Arbeit „Über die Bestaudteile der Kawawurzel'' gibt als Bestnudteile 
Hethysticio, Jaogoniu (gleicbfalb iodiflfercut), eiu Alkaluid (zuerst von 
tai?islle gefunden), Kawai^lykoBicl und indUTereDte HaRsXureester an. 

') Emil Fromm nnd Konrad van Emmater, Über HatieoOl 
Cbem. Zentralbl. 1903, I, S. XiO u. ßer. D. Chem. Oes. 85, S. 4347—4862. 

») Schimmel. Ilerb.stbericht isyb, 

*) Cbem. Zentralbl lS9b, U, Ubö. 
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können daher die Formel ftlr den Mattcoftther in 



(CH3 0)i C,H(Oj CH,) CjH, 

auflösen. 

Ahnlieb wie beim Miitieoöl haben sieb auch bei dem 
Utberiscben Ole der Betel blätter versebiedener Provenienz 
erhebliche lintersebiede im RpezitiHcben Gewicht, der optischen 
Drehnng und der ebeniischen Zuaammensetzung ergeben. 
Ich sehe hier von den Angaben der einzelnen physikalischen 
Daten ab,') da weder die Betelblätter, noch das Betelöl 
bei uns jemals irgendwelche nennenswerte Bedeutung gehabt 
haben, und beschränke mich darauf, aaf die einzelnen daraus 
sieher isolierten Bestandteile, das Cadinen, das Cbavicol und 
das Betelpbenol, kurz einzugeben. Das Gadinen, C15 
das wir bereits in den ätherisehen Öleu des sehwarzen und 
langen Pfeffers sowie der Kabeben angetroffen haben, ist 
mit Sieherheit nur in dem Betetöle aus Siam nachgewiesen, 
doch kommt es wahrscheinlich auch in der Java-Ware ror. 
Das Betelphenol ist der integrierende Bestandteil aller 
Betelole Terscbiedenster Provenienz; wir finden es ebenso- 
wohl in dem aus trockenen Siamblättern destillierten Öle, 
wie in der in Siam, Manila, Java etc. frisch destillierten 
Ware. Das Betelpbenol, eine stark licbtbrechende Flüssig- 
keit von strengem Betelgerucbe, ist dem Engenol isomer 
und entspricht der Formel 

0CH3(l) 
CeH, ; 011(2) 
C,Uj (2) 

Was endlieh das Cbavicol anlangt, so ist dasselbe nur im 
.lavaöle nachgewiesen. Es ist eine farblose, klare, ölige 
Flüssigkeit von eigenartigem, etwas kreosotäbnlicbem Gerüche. 
Seiner Zusammensetznnp: nach ist das Cliuvieol — wie die 
diesbezUgiieben rutt rsueiiuugeu Eykmann s'^) ergeben haben 
— ein Paraaüylpbenol: 

>) Nüheres vgl. OUdemeiftter u. Hofibumo, Die Stherisohea Öle. 
^ Ber. d. Chem. Oes. 1899. 
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H, 

C 

^/ • 

HC- CH 
HC% CH 

r 

ou 

Anfser dem ätberiselieD Ole enthalten die Betelbltttter keine 
eharakteristiseben Bestandteile; ein Alkaloid hat sieh naeh 
den Untersaehnngen der Firma Boehkikqbr nnd Söhne ^ in 
dieser Droge nicht nachweiseo lassen. 



Garl Albert Wangerin 

wurde am 19. Juni 1878 zu Berlin geboren. Nachdem sein 
Vater nach Halle a. d. 8. übergesiedelt war, besuchte er seit 
dem Oktober 1882 das dortige Stadtgymnasinm. welches er 
Ostern 1892 iiiit dein Zenguis der Keife verliefs. Er widmete 
sich daranf der pharraa/entisehen Laufbahn, abwlvierte 
seine Lehrjabre in Hannover; konditionierte dann nach 
bestandenem GehiltVnexamen in Oberstein ;i. d. Nabe, Snnl- 
feld, Hamburg und in Borgen auf Kügoii. Naeb beendigter 
Gobiifenzeit begab er sich zum Studium naeb Lcüp/ig, wo 
er nach Ablanf von 8 Semestern das pharmazeu tische Staats- 
examen bestand. Darauf genUgte er seiner Militärpflicht 
als einjÄhrig-freiwilliger Apotheker an der Kaiser -Wilhelms* 
Akademie zu Berlin. Um seine Studien in der Chemie zn 
Ende zn ftlhren, bezog er Ostern 1900 die T^niversität 
Halle a. d.s.; daselbst bestand er am ö. Dezember IdOL 
das Examen n'gorosnm. Schon Torher — nämlich am 
15. Oktober 1901 — war er zum Unterrichtsassistenten am 
pbarmazentiseh-ehemiseben Laboratorium der hiesigen Uni- 
Tersitilt ernannt worden. Diese Stellung hat er bis zn seinem 
Tode (19. Oktober 1903) bekleidet 

Vgl. Jahrcsber. d. Pkurm. IbbS. 
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Die Titel der yod ihm TerfafBten wiBBenschaftlichen 
Arbeiten Bind: 

1. Über die Titration des IndigOB mit Hydrosulfit und ftber 
die Bildong von Indigo ans Phenyl-o-Carbonsinre. Inangnral- 
Dissertation. 

Au.szu<::8woise auch erschienen in der Zeftsehrlft für Fkrben- and 

Textilchoniie (1. Jahrgang) unter dem Titel: 

Wanprerin und Vorländer: 1, Die Titration des Indijjofi 
mit Hydrüöolfit. 2. Die Titratiun des im Wasser gelösten Sauer- 
stoffs mit Indigo und Ilydrosulfitlösung. 

2. Über Alkaloide (Zeitsobr. fttr Natarw., Bd. 76). 

Ferner in der Pluiruiazeutiscbeu Zeitung: 

3. Über eine Identitätsrcaktion des Apomorphine. 

4. über den Ilelch'schen Pilocarptouaciiwcis und über 
Apomorpbinreaktionen. 

5. Über den Heleh'seben Piloearpinnaehweis nnd ttber 
Apomorphinreaktionen (2. Mitteilung). 

6. f/ber Farbenreaktionen des Narceins. 

7. Beitrag znr Lloyd'sdien Reaktion anf Morphium. 
H ChemiBche Uuterbuehiing des l.mjren Pfeffers. 

ii. Farbenreaktion des Narkotins mit Rohrzucker nnd kon- 
lentrierter Scbwefelslare. 

10. Antimonylapomorphin. 

11. SebwefelantimonTerbiodnng des Apomorphins. 

Im naturwigsensi'linttl. Verein tUr Sachsen und ThUringi-n 
war der Verstorbene vom Ta^e seines Eintritts (12. Jani 1902^ 
bis 'in stMueui Tode (19. Okt. 1903) ein ttbernnf eifriges Mit- 
glied. Er wnrtlt am Jo. Nov. 1902 zum Geschäftsführer des 
VtjreinH L'cwählt und unterzog sieh der damit verbundenen 
Arbeit mit nnfopferndem Fleil's und peinlieiister Gewisseu- 
haftigkeit. Als er am IS. Oktuhfr da» Manuskript zn vor- 
stehender Abhandlung: lu-rj^rmiieli rinreielite. besehftfti^le ihu 
aufs I<'l»liafte8te die für den 1. Nov. anberaumte Geueral- 
versamnjlunp: des ^ or(•^ns. nnd er «-ntwickelte eine ganze 
Reihe von Plänen l ür das bevorstehende Winter - Semester. 
Am folgenden Tage schickte er sieh an, die Semester- Arlieit 
zn beginnen, ging ins Institut und wurde hier von einem 
plötzlichen Tode überrascht Sein Andenken wird im Verein 
fortleben. 

Friede «einer Asebel 
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Ueber Muscari KnaiitManum Hau(skn. 

von 

Hans Fittinff, Ausust SoluilB und Swalcl Wüst 

Mit 1 Tafel (Taf. III) 

In den Jahren 1898 nnd 1899 bat Bich C. Haussknbcht 
in zwei VerVffenÜiehungen >) mit Mmcari tmmflonm Tamrh 
beschäftigt. Er hat in diesen zwei thilringiflche „Rassi n , /' 
der genannten Art nnterschieden, 1. Muscari liuppianum^ 

welches eine ^Kalkpfianze Mittelthttringens" sein soll, und 

(2). Muscari Kn(mthianiini, welcheß ^im Kieselgebiete" „an 
den östlichen Grenzen Thüringens, im Gtbitt der Fl. v. 
li.illf ira Mittelholze und a. 0., im lurke von Sehen, auf 
TorphyrhUgeln b. Spikendoif unweit Landsberg, auf Zechstein 
b. Gerbstädt im MaiisfelditjchLn " voikommen soll. Die Merk- 
mnlc. durch die Haussknecut die l)t'idi'n von ihm unter- 
Bcliit'denen „Kassen [V]" charakterisitTt hat, habrn wir in 
der folgenden Tabelle übersichtlieh zasammengesteilt 



Hmcari Bappianum ' Hiucarf Koanthiaiiitni 



[ , ^ ^ ^ ^ ^ dönner, meist oar spannen- 
Schaft oft 1—2 Fii& hoch I * ^ 



I . . . [ weit sdunSlcr, oft nur 

Blatter meist 1-1,5 cm breit ^ 



>) MittfaettoDgen des Thüringischen Botaniiehen Vereins^ Nene Folge, 
XIL Heft, ms, S. XUL und XIV. Heft, 1899, S. 27—29 (An- 

merkung zu Seite 27). 

ZeitMhiift f. NMurviM, Bd. 7«. 1903. 23 
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UiiSftari Rupptanum 



Mnsoaii Kuftatbitoimi 



Traube 



Fertile 
Bluten 



' meist sehr locker, im 
Frucbtsustande Uber halb* 

fttfillftOg 

Dach <lom Verblltheii 10 mm 
laiig mit hulh so lungern 

' Stiele, der .sich bei UiT 
Fruihi reife um <las Dup- 

! pelte verKingert 



vmbinttg, mit dicht ge- 
drängten BIQIen, sehr ver- 
kfirst, oft nur 3—5 om Inng 

so kurz (fi'sticlt, dafs sie 
zur Blütezeit fast sitzend 
ersclieiiiei), luicii ilfiii Ver- 
blUheu üur .> — •> uiiu lang, 
auf 1^2 mm langem Stiele 



Sterile 
Bluten 



I 



intensiv Mau, lU— Timm 
lang mit 5—12 mm langem 
Stiele, nach der Befriieh- 
tung der ferttlen BlUten 

mit Ausnahme der obersten 
schmiiieren und kürzeren, 
wclelie als dünner Schopf 
aufrecht stehen bleiben, 
zurückgeschlagen 



blafiiblan, 3 — 4 mm lang 

mit gleichlangem Stiele, 
nach der Befruchtung der 
ferfilen Blüten nicht zu- 
riick^^esclihp'en . wiil die 
8terileu Blüten so dicht 
stehen nnd so äoJaerst knrt 
gesUelt rind, daTs eb Zn* 
rileka^tagen nicht mOg« 
Uob ist 



Im Jahre 1901 haben wir im zweiten Teile unseres 
Nachtrages zu August Garcke's Flora von Halle zn Hauss- 
knecht's Angaben über das Muacari icftuiflomm Tamdi 
der Umgegend von Halle folgendes bemerkt i) : 

„Wir haben nie blühende Jfüscan-Pflanzen beobachtet, 
die Haussknbcht'b Beschreibung seines M, Knauthianum 
entsprechen. Dagegen aber haben wir beobachtet, dafs die 
nach Haussknecht fUr sein J/. Knauthianum seinem 
M, Rupinamimf d, h. dem typi^^chen 3f. tmmflormn,'^) gegen- 
ttber bezeichnenden Eigenschaften (die Behr knrze nnd ge- 
drängte Traube sowie die sehr kurzen BlUtea uud besonders 
BlUteustiele) den Knospen von J/. tciiui/hriim zukommeu, 

*) Abhandlungen des Botanischen Vereins der Proyina Branden- 
bürg, XLIII. H:ind, Hxii, S 41—42 (AnmerkuDg S zu Seite 41). 

') Wir halten die bisher angegebenen Abweicluingen des thttrfn- 

gischcn Mnacuri Jinp^imfinu finnßkn. xnn dem böhmischen -typischen- 
M. tenaiflorum 'imisrh für su iinlM iiciiifiid, das» wir eiuö Treniiuog 
beider üewüchsc vorluutig niclit lur richtig halten. 
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welche in der Pre«Be aufplatzen nnd nachreifen und daher 
mit geöffneten bezw. verblühten Bltlten verwechselt werden 
können. Es erseheint ans demnach nicht als zweifelhaft, 
dafs Uaitsbknecht's M, Ruppianum bltthende Exemplare 

von M. tmuifiomm, sein AT. Knauthianum dagegen in der 
Presse veränderte knospende Exemplare derselben Art dar- 
stellt Übrigebs wächst J/. tmuiftomm in onserem GeUete 
keineswegs nnr anf „Kieselbüden", sondern aaeh auf kalk- 

reichen Zeehstein-, Dilnvial- u. s. w. Böden." 

In demselben Jahre hat einer von uns (\Vlst) in einem 
Referate Uber die „Heriehte Uber die Ilauptversaniinluij^^t ii 
des thUringisebeu butiiuisehuii Vereins" gesagt'): „Wie au 
aiuli rer Stelle gezeiirt wird, stellt oHensiehtlicli H aussknkcht'ö 
iV. K/i'ii'lJil'itiioti iiiflitH als* iiu kuuf^peiiitustaude eingelegtes 
^f. tvttiu(Ujiintt 7'»^^/ </?. desH*'n Fruchtknoten sieh in der 
Presse zurFrudit mtwiekt-lt linlien, Hai >>knk( n i s .1/. h'iii>/>i- 
viti'ni (]ai,a*gen J/. tcnui/loni)n Tamch in blühendem Zu- 
stande dar.** 

Im Jahre l'.""2 ist nun (\ llAUsSKNErirr in einem 
,. Noch einmal Museari tenuitlurum. Kine Krwidcrung." 
Übersehriebenen Aufsatze unserer Auffassung seines }fu^(ari 
Knauthiiuium entgegengetreten. IlArssKNEcirr wirft uns in 
dieser „Erwiderung" — mit Unrecht — vor, dass wir „stets 
die fruchtbaren Hlütlien in Betracht gezogen, die unfrucht- 
baren Schopf bluthen jedoch ganz aufser Acht gelassen haben, 
auf die es bei der Sect. Leopoldia vor allem ankommt", 
während die fruchtbaren Bltlten ,.hier gar nicht in Betracht 
kommen." Die „Erwiderung", die aafser der im Wider- 
spruche zn Haussknrcuts früheren Angaben stehenden 
Bemerkung, dafs die fertilen Bltlten „hier gar nicht in 
Betracht kommen^, nichts wesentlich neues enthält, gipfelt 
in dem Satze: „Da die Verfasser das bezügliche reiche 
Uaterialy anf welchem meine Ansicht beruht^ nicht gesehen 
haben, so sind ihre, falschen Voraussetzungen entsprungenen 
nnd ungenügend begründeten EinwOrfe ohne Gewicht und 
werden daher als irrig zurückgewiesen." HAUi^sKNRCUT l^hrt 

') Mitteilnn^'eii des \>rein<« für Erdkundf rw ITalle ;i. 8.. 8. S7. 
*) Mittheiliiiigcu üt h 1 hiirüigiächeo Botanischcu Vereioa, Neue Fulge, 
XVII. Heft, 19U2, ö. tOb- Uu. 
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nach diesem Satze fort: „Sollten die Herren sieh ttberzengen 
wollen, dafs es in ihrem Gebiete wirklich solche Museari- 
Pflanzen gibt, welche meiner AasfÜhrung entBprecheo, so 
mOgen sie sich an Prof. Magivus, Berlin, wenden, welcher 
solche am 10. Jnni 1865 im Mittelholze hei Halle gesammelt 
hat; diese stimmen genau mit denen von Vatkb im Park 
Ton Sehen (Pfin^Hton 1870) aufgefundenen und mit denen 
von Spikendorf ttheroin." ') 

Haussknec iu s Krwidcrmi^" veranlnlst uiiij. auf die 
J///>7'</y j'-Aiii;("UiAt ulH'it im foljjrendLU uäher einzugehen.-) 

Zur Beurteiliinji: der Augiil>en IlAi ssKNEcm s Uber das 
Mitseinl irmd/hnnit der Uni*,'egend von Halle wäre uuö 
eine eij!:one rutt-rsneliunir \m Haij*skxkcii r's Original- 
niaterial s< In «TwünHcht i;t \v( s( n. do(»li war un^» eine solche 
leider nidit ni'iulirli. Ht'\(»r wir die ohen, S. [2j. \vi« der- 
p^e^'ehene iM incrkun^ iu unserem Nachtrage zu Gau( kf's 
Flora von Halle veröffentlicht haben, hat einer von nnö 
(Fitting) H< rrn Holrat ll vf ssKNKtiir um leihweise I ber- 
sendung seines Mnteriales \(Mi .]f(fsr'trf Knauihifutum ge- 
beten. Herr Hofrat ilAUä^KNEciiT ^) hat diese Bitte unter 

') Haufsknecht fUf^t «einer ^^B^widerang" vm. SeUiuM nooli 
die Bemerkung hioza: „Ob das von den VerfaMern, wohl nach 

Gar cke'scben Exemplaren, im „Lindeoberg!*' angegebene ilf. roma^um 
wirklich zti dieser Art gcbürt, erscheint mir zweifelhaft, da es Garcke 

in dt^r IS. .\ufl:i;r<* nicht vnn snndern nnr vdn Nenh^l(i(risleb(>n 
und Quedlinbiiri,' unt'iihrr. lui \s « Idn u Urteu es in der J Jjat vorkouiint." 
übutt auf diese liemerkuii^ nklier einzugehen, beweisen wir die Kichiig- 
keit unserer von Haufsknecht ohne jeden Grund angezweifelten 
Angabe durch die photographiache Wiedergabe der Infloreszens einer 
der am Ltndenberge von uns gesammelten Afufcort» Pflanzen (flg. 1). 

■-) Der vurlie^t!nde Aufsatz wurde kurz nach dem Erscheinen von 
llaufsk tKM'ht's ^Kru iilt fung'* abgefafst, kann aber infolge einer Ver- 
z<V*,'<'niiii: (Ilt Ufr^trllun); d. r /tigehürigen Tafel erst jetzt erscheinen, 
l iiu rUcH^eii j.n ua.M rciu iUilaueru Herr iiofrat ilaufsknccht aus 
dem Leben geschieden. Wir sehen uns gleicbwubl nicht veranlafst, 
von einer VertSffentflehnng des vorliegenden Aufzatzea abaoaehen, da 
wir den in der n^rwiderong" dea Verstorbenen enthaltenen Vorwarf 
einer leichtfertigen Kritik seiner Angaben nicht auf uns dtsen lassen 
k''.nncn nnd d i iins zur Vermeidung weiterer Vt-ru irrungen in der 
Litt iMuir tiiu' aiisi lüirürhe Behaudlaug der A/tm-ari - Angelegenheit 
dringend erh>rdcrlicli cr.scheiut. 

') Karte vom ir>. 4. 11» u. 
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jMulivieninir dnrcli /»'itiiiaii^^i-l al>ir»'^<-lil.'i;:t'Ti . '__•■»■.::•(' ii aber 
vor^ef»<»blap^n, Fm iso solle dan grw nusi'liti' Material in 
Weimar studieren. Leider war wed» r Pn rixf; noch ein 
anderer von uns im stände, zum Stndinm des ^fi(.'i^(ri 
Knaidhifinum nach Weimar zu fahren. Naeh dem Kr- 
scheinen von IIausskneciit s „Erwidi runfr"' haben wir 
abermals versucht, Haissknecht's i>ri^in:ilmaterial znr 
Untersuchnn^ SU erhülteii. Eine briefliche Bitte von 
Wüst') um l'bersendung des gewünschten Materiales wnrde 
nnter Motivierung durch Kchwere Krankheit abge8chln^(>n ; 
es wurde aber Wi'ST anheim gestellt, das gewünschte 
Material in Weimar zn untersuchen, wo ihm Herr Ober- 
stabsarzt Dr. ToRQES dasselbe vorlegen werde.') Hierauf 
bezugnehmend sehrieb WCst^) an Herrn Oberstabsarzt 
Dr. Toroes, es künne leider keiner von nns wegen der 
ifuseari -Angelegenheit nach Weimar fahren, und er er- 
laube sich daher die Anfrage, ob es vielleicht m()g1ich sei, 
dafs uns durch seine gUtigc Vermittelnng das gewünschte 
Material auf einige l'age zur Untersuchung nach Halle ge- 
sandt werde. Darauf erhielt WCst von Herrn Oberstabsarzt 
Dr. Tobobs den nachstehend wörtlich abgedruckten Brief. 

Weimar, d. 11. ü. 1903. 

Sehr geehrter Herr Dr.! 

Ihnen persönlich wUrde ich gern in jeder Weise 
gefi&Uig sein; nur in vorliegendem Falb; kann ich es 
zu meinem Bedauern nicht. Es steht dem derselbe 
Grund entgegen, der Herrn Prof. 11aU8SKN£Cht zu 
seiner ablehnenden Haltung bewogen hat. 

Ihre Herren Freunde hätten sich das kritische 
Material vorher zu eigener Anschauung erbitten 
sollen, ehe sie so etwas von oben herab, auf blofse 
Vennuthnng hin, Herrn Prof. U. ungenügender Unter- 

>) Brief vom 2. 3. 1903. 

*) Karte vom 4. 3. 1903 von Frialeln Lisa naafsknecht 
>) Brief vom 5. 8. 19ü3. 
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siirlinnET und uuriclitiger lieiirtlieilung jenes Materiaics 
beschuldigten. 

Dnr<*li die Erwiederung:" des Herrn Prof. IT. im 
neuesten Hefte der Mitth. 'i hür. IJot. Ys. ist, wie mir 
gebeint, die wisseiiscbaftliclic Frage erledigt. 

Wollen aber die betr. Herren docli diis letzte 
Wort einem der ln'deutend«?ten niid scharfbliekendsten 
Systematiker und Floristen gegenüber bohnlten. so 
steht ihnen ja das hiesige Herbar ao Ort und Stelle 
stets zar Verfügung. 

HoehaebtongsToll 

Ihr 

ergebenster 

(gez.) Dr. ToB6£s.>) 

Da wir ijiomit nicht in der Lage waren, das ll.\i'ss- 
KNEim sehe Originalujnterial zu untersnelien. bemühten wir 
uns um das Maoni ssdie Material, \\elehes nach ll \i -s- 
kn"K("Ht"h oben S.! Ii iiiit_i:eteilteii Angaben mit 11 m sskn-kciu "s 
< Jriginalmateriale von J/^/vr^i// Kii(iuihtanain ..genau" über- 
einstimmt. Dieses ^faterial wurde uns in liebenswürdiger 
Weise von Herrn Professor Dr. MAONa's zur Untorsnebnng 
nach Halle gesandt. Den von Herrn Professor Dr. Magnus 
erhaltenen getroekm ten V^rvfv/r/- Exemplaren lag ein Etikett 
mit folgender Aufschrift bei: „Musoari tenuiflorum Tauseh 
zwiseben Kothen und Halle a. Mittelholz Juni 18(;5. 
P. Magnus'^. Die Exemplare gehören zum gewöhnliehen 
Muscari tenuifiorum Tkusch und zeigen keine der nach 
Haussknecut für sein Musani Kuniithianum gegenüber 
seinem Mumai lh(pp'wna)it bezeiebnenden EigenscbafteD, 
wie ans der folgenden Beschreibung und der in Fig. 4 und 5 
gegebenen pbotographiseben Abbildung der Infloreszenzen 
zweier der Kxemplare erhellt Der Schaft ist, wo er voll- 
ständig erhalten ist, 276 — 365 mm hoch. Die Blatter sind 

') In dem Zusaumionliange, iu dem w ir hier diesen Brief mitgeteilt 

hüben, küancu wir uns jeder Bemerkang zu demselbeii entluüteo. i 

I 
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dureliwt ir in iln» i M-diaue zusainiiiengflaltt t und in (licseni 
7nsf;iii(U' Iiis r> ram breit, also im Leben nnndp<=t<'npi bis 
lU mm breit gewesen. Die lockere, reiehbiUtige Traube ist, 
wo sie vollständig erhalten ist, yO bis etwa 100 mm lang. 
Die fertilen Blüten sind bis 10 mm, ihre Stiele bis 6,5 mm 
lang. Die Längf der 8tiel(> d( r reifen FrUehte war nicht 
zu ermitteln. Dia »terilcn Blüten sind bis 9.5 mm, ihre 
Stiele bis 13,5 mm lang. An einzelnen Exemplaren, z. B. 
dem in Fig. 4 abgebildeten, ist deutlich zu sehen, dal'fl ein 
Teil der sterilen Blüten „znrflekgeBeblagen*' *) ist. 

Was Hausskmecht veranlalst hat, die Exemplare des 
MAQMUs^mhen llerbars, trotzdem sie von seiner Beschreitung 
seines Mmeari KmtManim dnrchans abweichen, als sn 
diesem gehörig zu erklären, das wird sieh jetzt nach 
Haüs8KNecht*8 Abiehen schwerlich mehr feststellen lasseo. 

Nicht nur Yom Mittelholze, sondern auch noch von 
einem anderen Punkte, an dem nach Haussknecht Mimari 
Knauihianum wachsen soll, vom Seebener Busche, haben 
wir Afuj^cari-Exemplare untersuchen könneo. Vom Seebener 
Busche liegen uns einige von Schuir am 8. Juni 1890 
gesammelte und in absolutem Alkohole aufbewahrte Inflores- 
zenzen vor. Diese stimmen, wie die folgende Beschreibung 
und die photograpbische Abbildung zweier Infloreszenzen 
(Fig. 6 «. 7) zeigt, vollkommen mit dem gewöhnlichen Mumiri 
tcnuifloiHm Tnu^rh Uberein und zeigen keines der naeh 
Uacssknecht für .suin Mumiii KminthnDium eliarakte- 
ristischen Merkmale. Die iucken;, rcifhblUtige Tniiihe ist 
— zur Blütezeit niiiidrstens bis 12ri mn> lauir. Die fertilen 
Bluten sind bis lU mm, ihre .Stiele bis ö."> mm lang. Die 
sterilen I>liit('n sind mit Ausnahme der obersten aufreehteu 
„zurUekgesehlagea". »Sie sind biä lUmm, ihre btiele bis 
10 mm lang. 

Auch die iiitriiren von uns in der Umgebung von Halle 
beobachteten ludividaeu von „Mimcari tmui/im-um'' -) ge- 

*) Wir bedienen um hier des von Uaui'skuecht gebrauchten 
Ausdraekes. 

0 Wir hahen Jdutcari tenuifimm aolBer bei Soeben beobachtet: 
an mehreren Stelleo des Porpbyrgebietes der Gegend um Lettin, 
swischen Lettin und Neu-Kakoczy sowie »wischen Lettin und llracbwitz, 
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hr»ren durohan?? zum gewohnliehtn frtnufforunt 
Tausrh, nljer nicht zn Museari Kiiauihkumm Hdussln. Nach 
den uns vorlieprenden getrockneten oder in Alkohol konser- 
vierten, in früheren Jalin ii von uns ^esaniiiielten Kxi uipliiren, 
und nach den HcobaciituiiiL^eu an friBcheni Materiale. die wir 
seit Hai's^knkch r s Anfstellnng eines Kmiutkimadn 
gemacht haben, entwerten wir folgende Besehreihung des 
Muacari tfiaiifUmnii Tucxti der Umgegend von Halle a. S. 
Der Schaft ist i>is etwa 10 cni. an «schattieren Stellen bis 
65 cm luH'h. Die Blätter erreichen eine Breite von mindestens 
1 cm. Die lockere, reich hltttip:e Traube ist schon zur Blüte- 
zeit bis Uber 20 cm lang. Das Perigon der fertilen Blüten 
erreicht nach der Blutezeit derselben eine Länge von 
mindesitens 8 mm. Die Stiele der fertilen BiUten sind zur 
Blütezeit bis 6 mm lang. Die sterilen Blüten krümmen sich 
mit Ausnahme der obersten, welche aufrecht bleiben, ab- 
wiirtH. Sie sind wie ihr Stiel intensiv blau gefärbt. Ihr 
FerigOD ist bis 11, ihr Stiel bis 12 mm lang. Wir geben 
zur Ergänzung der vorstehenden Beschreibung noch photo* 
graphische Abbildnngen einer Infloreszenz ans dem DOlaner 
Hoke (Fig. 2) nnd einer Infloreszenz vom Zeebstein böi 
Nen-Rakoezy (Fig. 3). 

Wir baben nie eine blohende Muscan-Vfixia/^ gesehen, 
die Hausskmeght^s Besebreibnog seines Mvtscari Knauthianum 
entspricht» wir haben aber Beobachtungen Uber Knospen von 
Musrnri tmuiflorum Tauseh nnd deren Veränderungen in der 
Presse gemacht, die uns zn der Annahme geführt baben, 
dafs Haussknbcht*« Jfusean Knauthianum auf beim Einl<^n 
im Knospenznstande befindliche nnd in der Presse veränderte 
Exemplare des gewSbnIiehen Miiscari tetmifforum Ibuseh 
gegründet ist. Unmittelbar vor dem Blöhbeginne verhält 
sich das ballische Mtimiri tnntiffomm folgendermal'sen. 
Der Schaft ist bis 44 cm lang. Die Blätter sind mindestens 
bis 10 mm breit. Die Traube ist erst _ 4 cm lang. Ein 
grofser Teil ihrer sterilen Blüten ist noch nicht entwickelt 

auf Zechstein bei Nen • R:ikoczy , im Dülauer Holze nnd aof Karbon 
?.wi<;chen Rotheaborg ond Dobia sowie in d«r Finsteren Gardine bei 
Cüuacra. 
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und es stehen an iliK r Aehse nlle BlUtm dicht p:edrUngt. 
Das Peri«i:on der fertileu BlUteii \<t l>is 7 mm lang, nieist 
aljer kürzer: ihr Stiel ist i)is 2 mm Iniii:. meist aher kürzer 
und oft noch nicht 1 mm lan^. Die Län^e des Pi'ri^oiu s der 
blaffählanen pterili-n Ulütni ht trägt bis 8 mm, die ihres Stieles 
bis 4,5 mm. Dit- Tranhi-n von ^^u,^c<(rl tf')nnffnr//n) Tausch. 
deren BiUten sich noch im Kuospenzustande berinden ent- 
sprechen sehr gut der Beschreibung, welche Haussknkcht v(»n 
den Tranben seines Muscari Kmuthitmum gegeben hat. Dafs 
aber getrocknete im Knospenzuf^tande betindliche Tranben von 
2£usrari tnmitfonitn Tauadt lür blühende Trauben gehalten 
werden können, halten wir deshalb für sehr leicht müglieb, 
weil wir beobachtet haben, dals an Trauben mit im Knospen- 
zustaade befind Ii dien Bititen in der Presse die Perigoue 
der KnoBpen aufplatzen and die Fraebtknoten vieler der 
letzteren sieh so bedeutend vergrOlsera, dafs man sie für 
nonnale Frttchte halten kann.^) Auch hinsiehtlich der Blatt- 
breite sind bei getrockneten Exemplaren leicht Täusch nngen 
möglich, da die Blätter beim Pressen meist in der Mediane 
zusammenklappen und dann nur halb so breit erscheinen 
als sie wirklich sind. Höchstwahrscheinlich ist HAUssKNBCirr, 
der, wie gesagt, fttr sein Muscari Knautkianum eine Blatt- 
breite von „oft nur S— 4 mm" angibt, das Opfer einer 
solchen Täuschung geworden. Auffallend ist es aber, dafs 
Havssknecbt angibt, dafs bei seinem Muscari Kfiatähimium 
der Sehaft „meist nur spannenlang*' ist. Wir haben so kurze 
Schäfte bei ^fu.<('(ü i tmuiflornm nie gesehen. Da aber, wie 
wir beobachtet und bereits oben erwähnt haben, die Länge 
des Schaftes bei Miisruri tcmiijinnnn Tnn^rh entsprechend 
dem Grade der Ii( <oniiiiii^- der Standorte bedeiUciid variiert, 
80 ißt es wohl nicht ausgeschlossen, dals Mut^niri friud- 
ffonwi Tausrh. bt vur seine fertilen Blüten zu blüli«Mi he- 
ginnen, an iäounigen Standorten gelegentlich nur spannenlange 
Schäfte besit7i. 

Der lM'(|U('iiH rrii I iM-rsicliT liaHxT stellen wir alle im 
vorötchendeu mitgeteilten Beschreibungen der Biütenstimde 

*) FIfr. 9 stellt eine solche Traube dar. 
*) Fig. b stellt eine solche Traube dar. 
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Mugcari Kiiiipi.inuiu Haufäku^cht. 
Mittilthüriiiffeu, 
Kach ilaursknecbt 



Muscari tcuuifluruu) lausch. 
Mittelholz. 
Exemplare was dem Herbare von 
P. Magnus. (Nach Uan&knecbt — 
Hnscari Knauthianom Hauftkoecht.) 

MuBcari teouiflorum Tauaeh. 
Seeben. 

lu absolutem Alkohol konser- 

vierte Iiirioreszeiizen , g^esanunelt 
von Atisr Schulz. (Bei Seeben pnll 
iiacli iluiUskneeht Museari Knaiitiiia- 
uuui Hanlisknecht vurkouiuieu.) 

Muscari tcDiiitloruni Tausch. 

Porphyr und Zeehstein der 
(iegend uui Lettin und Neu-liakoczy, 
Karbon zwibchen Dobiä und Ruthen- 
burg, Finstere Gardine bei C9nnem 
und DüUaer Hola. Frische « ge- 
tniekuete und in Alkohol konsoT- 
Tiertc Exemplare. 

Mnscari Knaatblannm Haufskneeht. 

Um^ct'trend von Halle. 
Nach Haufskneeht. 



Mnscari teunifloruni Tanseh. 

Knospen. 
Zi'distein bt-f Xt u- liakoe/y. 
Fri.»*i-he, f^etrockuetc uiai iu Alkuhul 
koiisirviertc K.\emi)larc. 




FerUle 

Länge 

vur Zeit 
des Hliihen.s 
und vorher 



nieist sehr 
locker, im 
Frucht zu- 
stande Uber 
halbfitihlang 

locker, 
rcichbliltig, 
tur Zeit dt» 
Binbens bU 
19 cm lang 

looker. 
reichblUtig, 

zur Zeit des 
r>lülit'i!S bis 
1 2,5 cm lang 



l(»eker. 
riiehbliitiff, 
zur Zeit des 
Ijliiliens bis 
21 cm lang 



mit dicht 
gedrMngten 

Hinten, arni- 
blUti;;,«>t'tnnr 
3— Ocmkug 

mit dicht 

fj^ed rängt en 
Binton. 

2 - i cüj laug 



nufli dein 2ur Zeit 
VerMiiheu des Blttbeus 
lo mm b tarn 



nach dem 
Verbltihen 
bia 10 mm 



nach dem 
Verbittben 
bis 1(1 mm 



zur Zeit 
des Bltthens 
bis 5,5 mm 



snr Zeit 
des BUHiena 
bis 5^5 mm 



iKu li dem zur Zt it 
Verblühen des Ulüliens 
bis ^ mm bis (> mui 



nach dem 

Verblühen 
5 bis 6 mm 



auf Zeit 
des Blttbenn 
fast 0 



bis 7 mm, bis 2 mm, 

meist oft weniger 
weniger ab 1 mm 
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Biaten 




Htcrile Itlüteu 




des Stieles 

SOI Zeit 
der 
Fnebtreife 


SttillUDg 


1 Firbe des 
Perigooes , 

und ■ 
des Stieies : 


Länpc 
des 
Perigoiies " 


Länge 

des 
Stieles 


15 mm 


sterile Blüten mit Äns- 
nahme «I«t Mlterstenauf- 

— — 1 A III* l. 

rccnteii n:u-!i d. Bpfrncn- 
tiin^ der ttrtileu Blüten 
„xurückgescblageu" 


1 

! intensiT 
biso 

f 


10 bis 12 mm . 

1 


5 bis 12 mm 


— 


n 


nleht mehr 

sicher zn 
beiirteileo 

1 


bis 9,d mm 

1 
1 


bis 13,5 mm 


— 


n 


niolit »uehr 
zu 

beurteilen 


bis 13 mm 


bis lu mm 




n 


1 

• 

intensiv 
blstt 

1 


• 

bis 11 mm 


bis 12 mm 


1 bis 2 mm 


keine sterile Blüte 
„z urück geschlagea" 


t 

blarsblau 

1 
i 


3 biä 4 iiiin 

1 

i 


bh i mm 




n 


1 
1 

1 

blsfsblaa 


1 

■ 

' 3,5 bis Smm 

• 


2 bis 4,5 mm 

i 
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und Bluten von Mtii^eari tmuiflomm Tbusrh, M, Ruppiamm 
J/iik/'s/,//. und M. Kitaufhianum Haußkn. in der Tabelle 
auf »S. [lOj — [11' zusammen. 

Aus dem mitgeteilten ergüit sieh unseres Eraebteus, 
dnls das Vorkommen tim r H \i ssknecht's Beselireibunij: 
seines Muscari Ki/dufhianinj/ eiitiipreehcmlcii Mi'x'U I -Vorm 
in der l'rn<:r^^t ii(l von Halle — und damit Uberliaupt — 
nicht nur uieht erwiesen, suDderu vielmehr htichst nnwahr- 
seheinlieh ist. nnd d:ii> zmn mindcsttn höelist wahr- 
seheinlieh üst, daln Haussknk« ii i sein Mi(f-v((i i K//in'fliiiii/Hiii 
auf P^xemplare von }fi(ür(iti Iriinifif^rHm Tausch gegründet 
hat. deron f^rtilt^ Blüten sieh noch im Knnspenznstande he- 
fauden nud beim Fressen Veränderungen erfahren haben. 
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Artiiiiterschiedp am Säiifijetierschadel. Seit als Tat- 
Bache anerkannt igt, dals die einzelnen Kxemplare einer Art 
nicht Ubereiustimnien wie ZiunHoldaten, die in einer Form 
ge«:o5=i8en sind, sondern Abweichungen zeigen, ist der Eifer 
die Kennzeielien der Art fcstznle^^en anscheinend matter 
geworden. Und doch hegt niemand die Furcht, dafs sich 
der Artcharakter unter den Iländen verwandeln könnte, 
vielmehr wird die Ansicht immer allgemeiner werden, dal's 
die jetzt lebenden Tiere abgeschlossene, voUendete Formen 
sind, bei denen keine Weiterentwieklang zn erwarten kt 
Sollte diese aber doch stattfinden, bo wird es ja in künftigen 
Zeiten sehr erwttnsebt sein, wenn insbesondere die unter- 
scheidenden Merkmale nahestehender Arten so festgelegt sind, 
wie sie sich jetzt zeigen. 

Gneise, Färbnng, Zeiebnang, — die nttobsten Kenn- 
zeichen — unterliegen nicht selten der Abänderung nnd 
lassen nngewifSi ob man versebiedene Arten oder Lokal- 
formen vor sieb hat 

Deswegen sind, wie Blasius so naebdrtteklicb betonte^ 
die nntersobeidenden Kennzeichen im Zahn- ond Scbftdel- 
ban yon greisem Wert; da ist der Aricharakter einfacher 
za finden nnd dentlieher zu beschreiben als in den andern 
Körperteilea. 

Abweichungen fehlen auch hierin nicht Es kommen 
selbst im Zahnbau Abiodernngen vor, die sogar die Grenze 
der Gattung nnd der Familie ttbersehreiten, z. B. wenn bei 
einzelnen nordischen Luchsen jederseits im Unterkiefer ein 
Kornzahu steht, wie er den Hunden zukommt, oder bei 
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einem Edelmarder der dritte obere Lückzabn eioe dritte 
Wurzel bildet, wie bei Berpesles. — Solehe Abweiehnngen 
beirren ebensowenig, wie die aneb vorkommenden Doppel* 
2äbne nnd baben die siebere Unterscheidung der Familien, 
Gattungen nnd Arten nach dem Gebifs nicht gesUiri 

Fttr die enropäischen Sängetiere bat Blasius die Art- 
nntersehiede im Zahnban mit einer Genauigkeit und Sebarf- 
siebtigkeit festgestellt, dalft es wohl nur an Mangelhaftigkeit 
des Materials gelegen hat, wenn er etwas nicht bemerkte. So 
bat er nach einem Artuntersehiede zwischen dem euro- 
päischen Nörz nnd dem amerikanlseben Mink gesucht und 
hat nicht gesebeD, dafs der Nörz den ersten oberen LUcken- 
zahn mit nnr einer Wurzel bat wie die Marder und Iltisse, 
der Miuk du^e^eu mit zwei stark gespreizten Wurzeln, wie 
die ^\icsel; und wenn er angibt, dals der zweite obere 
LUekenzahn des Nörz, kaiua anderthalbmal so lang als der 
erste sei, so tritft das vielmehr bei dem Miiik zu. Der 
öibiribebe >.(>rz hat aneli zwei Wurzeln am ersten Ltteken- 
zahn. aber nahe au einander, da derselbe klein ist. 

Unterfüchiede im Zahnbau sind die bequemsten und 
zuverläiligsteii : wenn a])er diese mang^eln. gibt der SehUdel- 
bau trotz der \ ciamleruu-en. die er mit den Jahren erfährt, 
rceht beachtenswerte Untersehiede oftmals bei ganz nahe- 
stehenden Arten. Hierin hat Bl.asius gröldere Nachlese 
gelassen. 

Am meisten erwUnseht sind natürlich solche Partieen, 
die von den Veränderungen des Alters nicht berührt werden 
nnd auch die individuelle Verschiedenheit nieht zum Aus- 
druck bringen. 

Da sind zunächst die Zwisehenkieferlöcher. Blasius 
hat bereits hervorgehoben, dafs diese beiden LOcher hinter 
den oberen Schneidezähnen bei der Wildkatze rund, bei der 
Hanskatze lang sind. So sind sie schon bei dem Mileh- 
gebiüii. Diese Versebiedenheit wiederholt sich auffallend oft 
bei ähnlichen Arten. Der nordische Luchs hat sie rundlich, 
wie die Wildkatze, der amerikanische Botluehs {maculata) 
lang; auch F, diaus (vom Kaspisehen Meer) bat sie lang. 
Ebenso haben unsere und die kanadische Fischotter grolse 
langovale Zwischenkieferlücher, während sie bei der braailia- 
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niflcben nnd ehileniseben anffallend klein und rnnd sind. 
Durch rande Zwiseheokieferlöcher nnteraoheidet niob anoh 
Putarius eversmanni und sarmatictts von nnserm litis, der 
sie sehmal und sehr schräg gestellt hat Aneh Procyan 
loior nnd amennKMrus unterscheiden sich darin. — Wahr^ 
scheinlich besteht ein gleicher Artnnterschied bei den Panthern, 
deren Bestinimnng so viel Not macht gibt Schädel mit 
runden nud mit laii^':en /wischenkieferlöchern. 

Boi den kleinen Katzen, welche wenig ^^eifbare l'nter- 
sehiede haben. iiil)t der Gesicbtsteil am meisten Artmerkmale, 
besonders die Bildun^r der Nasenbeine. Während sie bei 
1'. aitus am Ende autwärt.s {^ehdfren i?ind, sind sie bei F. 
iNdcnird, ttijiina, (jiihjna abseliiissif]^. Auch in der Mitte 
sind sie bei den einen gewölbt, bei den andern gerade. 
An das Oberkieferbein legen sie sieh in gerader Linie an 
oder in gebogener. Die sardisebc Katze hat die Nasenbeine 
besonders sehmal und gewölbt. Bei unserm Biber nnd 
Arrfo))n/s monn.r dring:en die Nasenbeine weit in das Stirn- 
bein ; bei dem kanadischen and A. bobac enden sie mit dem 
Zwischenkiefer. 

Die Grabe über den Nasenbeinen, auf die Blasius bei 
der Hauskatze aufmerksam machte, wollte Dunitz seiner 
Zeit durch die Verdieknng der Knoehen, die hei Haustieren 
eintritt^ erklären. Die Grabe aber ist das gewöhnlichere 
bei den Katzen, der flache Ansatz der Nasenbeine an das 
Stirnbein das seltenere. So weit ans dem vorliegenden 
Material xn ersehen , hat der rOtliehe Puma die Grabe, der 
grane aber nicht, bei ihm legen sieh die Nasenbeine flach nnd 
breit an ; aneh ist die Grenzlinie zwischen den Nasenbeinen 
nnd dem Oberliiefer nebst Zwisehenkiefer bei dem grauen 
Fama gerade, bei dem rötlichen starte gebogen. 

Mafse und MafsverhUltnisse helfen wunit: zur Unter- 
seheidnng der Arten, bei den Katzen ist indes die Breite 
au den .Sehiäfen auffällig weni^^ .seil wankend, st» dais sie 
zur Unterseiieidung ganz brauchbar wird, z.B. bei Wildkatze 
und liauskaize. Die Wildkatze hat schon im Mi!eii^ei)il'8 
eine Schläfen breite (43 nuiü. wclehe sehr starke llauskater 
kaum dann Ubersehreiten . wenn sich die Schläfenbeine 
schuppenformig verdicken. 
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Bei den Hardeni wieder ist die Breite an den Sehlifen 
bei gleich groften Tieren sehr versehieden, dagegen gibt 
die Gestaltung der Stirnbeiae hinter den Fortsütcen bei 
diesen sehr eharakteristische Unterschiede. Bei dem Edel- 
marder und unserem Iltis laofen die änfseren Kanten von 
den Stimfortsfttsen bis zu den Scheitelbeinen parallel, bei 
Zobel nnd Put, evermanni ntthem sie sieh einander, bei 
Hansmarder nnd dem sarmatisehen Dtis sind sie eingesogen, 
wie eiu^'cschnttrt Doeh zeigt sich dieser Unterschied erst 
bei erwachsenen Tieren, bei jangen ist er noch nicht ans- 
gebildet. 

Dnrcb diese ^litteilnngeD möchte ich darauf aufmerksam 

niaelicii, dafs bei den verscbiedoDen Gattuiigeu an ver- 
schiedeneu Tcileu des Schädels die Aituutcrsebiede sich 
auBprägeu uud müebit um Mitarbeit in dieser Kiebtung bitten. 

Uberprediger Bäutuold, üalberstadt. 



Die eluHtlsche iaser de.N Vorticellenstfels. Meine 
kleine Mitteilnnp: über die xsatur de!4 NOrticellenstiels im 
vorigen Baude auf 8. 459 wird von Kakl Stkkih, in der 
Zeitschrift fllr wisj^enscbaftl. Mikroskopie Bd. XX, 8. 18^ 
Ijt'sproeben. Es heilst darin erstens, dals die spiralförmige 
Kuheiage diircb ineine Annahme einer clastiseben Faser 
nicht erklärt werde. Des >veiteren aber glaubt 8treiil 
eine von ihm gemachte Beobachtoog als entscheidend be- 
zeichnen zu dürfen bezüglich der von mir anfgeworfenen 
Frage und zwar zu meinen Ungunsten. 

i^B handelt Bich l)ei dieser Beobachtung um das ttbliche 
Losreifsen einer VorticcUe von ihrem Stiel, dieser war im 
Moment des Losreifsens gerade gestreckt, rollte sich dann 
spiralisch zusammen, dehnte sich aber hinterher langsam 
wieder aus. Strehl setzt hinzu „ob er sich scbliefslich 
noch einmal zusammenrollte, ist mir leider nicht mehr 
erinnerlich. Ich mufste unwillktlrlich an die spontanen 
Zuckungen abgerissener Insektenbeine denken." Nach dieser 
Beobachtung soll der Vortieellenstiel wenn nicht ein mnsku- 
töses, so doch , mindestens ein pseudomnskalOses mit 
psendonervöser Reizleitung begabtes Gebilde" sein. 
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Mir ist diese ISehluislolgeiung auf Uiund der init^'-eteilteu 
ßeohachtnn^ yliWig nuverständlieh. jedenfalls lialte ich meine 
Ansiebt fllr nicht erschüttert, Honderii im Gegenteil mir für 
gestutzt durch die von ISriiEiiL freniaelite Beobaehtnng, die 
jeder leicht wiederholen kann. Nichts ist plausibler als das 
spiralic-e Zusaninienrolleu des Stiel« im Moment des Ah- 
ri'i;seii8 der N'orticell*^, wenn wir annehmen, dais im St?<d 
ein elastisches Element vdrhandcn ist. Wir dürfen nämlich 
nicht meinen, dafs der gesamte ^Ticl die elaHti^fhe Faser 
vorstellt, wir kennen auch Formen mit gallerügem, starrem 
Stiel {I'^j>isti/lfs), diesem fehlt der sogenannte Stielfaden. 
Die Arten der Gattung VortkeUa sitzen sämtlich auf „kon- 
traktileu"* Stielen, nnd diese lassen immer einen exzentrisch 
gelegenen, steil spiraligen Stielladen erkennen. Das elafl> 
tische Eleujent liegt in einem praliertigen Zylinder wand- 
st&ndig eingebettet und hat auch im gedehnten Znstande 
einen spirali^^eu Verlauf. Es ist mitbin nicht yerwnaderlieh, 
wenn der Stiel in der Knhelage spiralig aufgerollt ist 
Ich will übrigens nieht unterlassen darauf hinzuweisen, dafs 
die SaeUage betttgUeh dieses Punktes nieht im geringsten 
verändert ist bei der Annahme einer Huskeltfttigkeü Stbbhl 
mttüste ancb da eine Verkürzung nnd Verdiekung des Stiels, 
aber keine Spirale erwarten. Was nun den wetteren Teil 
der STBBHL*8chen Beobachtung angeht, so erklftrt sieh das 
langsame Sirecken des Stiels m. E. aufs einfachste durch 
Eindringen von Wasser in die Gallerte des Stiels, der ja 
an der Rifsstelle eine Wunde bekommen hat. Die Gallerte 
quillt dadurch in der einzig möglichen Richtung auf nnd 
zwingt den elastischen Stielfaden auf diese Weise, sieh noch 
einmal auszustrecken. Dafs eine nochmalige Kontraktion 
des Stieles sicherlich nicht stattgefunden hat, ist klar, denn 
diese Beobachtung würde sieb viel fester als das erste Zu- 
samnienziehen dem Gedächtnis eingeprägt haben. Es scheint 
mir aber durehau» nicht unmöglicii. dals sieh die elastische 
Faser nochmals zusammenrollt, es wird dies aber erst jre- 
schehen können, wenn die einbettende Gallertmasse gänzlich 
zerstört ist Dr. G. Branüe«. 
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Tersneh einer ehenlschen Anflimiing des Welt- 
ftthenu Infolge der anzweifelhaften Scliwaehen, welche 

dem periodischen System der chemischen Elemente anhaften, 
ist man leider immer mehr geneigt, die fundamentale Be- 
deutung desselben zu unterschätzen; Einige sogar erklären 
es etwas voreilig ah völlig bedeutungslos. Daher wird die 
Nachricht, dafs der SL]u>)»fer dieses Systems, Mexdelejeff, 
trotz der neuesten nncrwarteten Forschungsergebnisse mehr 
denn je der Fruchtbarkeit jenes Gedankens vertraut, das 
allgemeinste Interesse in Ansjjruch nehmen. Er prophezeit 
jetzt wieder einmal, wie vor o5 .lalireu, neue Elemente und 
wagt sich an eine Frage, deren Beantwortung wohl kaum 
einem Anderen als ihm ansteht: er diskutiert die ehemische 
Natur <les WeltätherB. Der Inhalt seiner ausgedehnten Ab- 
handlung ist kurz gesagt folgender: Der Weltäther niuTs, 
vom Standpunkt des , denkenden Naturforscher- Realisten* 
aus, stoflFlicbe Eigenschaften besitzen ; da aber die Fähigkeit 
der Anziehung, d. h. das Gewicht nach Galilei und Newton 
die allererste Detinitton des Stoffes ist, so darf auch die 
Wägbarkeit des Äthers nicht in Abrede geatellt werden. 
Lord Kelvin gelangte durch Kombination verschiedener 
Voranssetznngen zn dem Gewicht des Äthers, 1 cbm wiegt 
danach 10000 Billioutel = 10 Gramm. Aber bei welchem 
Druck and bei welcher Temperalar wiegt er soviel? Im 
iDterplanetaren Raum werden aach a&dere Gase eine so 
geringe IMchte haben. Der Gedanke liegt nahe, den Äther 
als eine Grenzverdttnnnng von allen bekannten Gasen nnd 
Dämpfen anzusehen. Doch ist diese VorsteUnng unhaltbar, 
weil der Äther alle Stoffe dnrehdringt nnd sieh Überall 
gleich verhftit. 

Dafs der Äther etwas dorchans Selbständiges ist, genan 
wie die chemischen Atome, dafs er nicht der noch nnver^ 
dichtete Urstoff sein kann, ans dem die Atome entstanden 
sind, steht fttr Mendelejepf natttrlieh anfser Frage. 

Denken wir nns die Eigenschaften des Wasserstoffes, 
der schon Metalle durchdringen kann, in potenzierter Form 
dem Äther eigentümlieh, so ist seine Alles durelidringende 
Kraft, alHu seine ungeheure Kleinheit nnd Geschwindigkeit 
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erklärt; lui iliu ist jeder Körper ein Sieh, wie glUbeudes 
Eisen ftlr Waaserstofl'; also ist er auch jeder experimentellen 
Beobachtung uuzugUuglieh : ^nicht vom unwUgbaren Äther 
darf man reden, sondern Mm der Unmöglichkeit iliu zu 
wiegen.* Cbemiäche V erbiiidun^en geht er ^arnielit ein 
und verhält sieh in dieser Hinsieht analog den Elemeuteu 
der Ar^()n^rn|ipe. Mit diesen innls der Äther Überhaupt in 
gehr naher ik'ziehung stehen, für die seltenen Luft<rase 
sehatit nun Mknüelejeff, nach dem Vorgange von Bkai nkk, 
eine nnllte (i nippe nnd sagt die Existenz von zwei Gasen, 
die leiehter sind als WasserstotY, in dieser Grappe roratiB. 
Das periodisebe System begiont dann so: 
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ICendblejbff bereehnet nun in bOobst origineller Weise 
ans ibrer Stellang im System die Eigensebaften dieser 
Elemente y und x; das letztere nennt er «Newtoninm''. 

Das Element ^velchem im allgemeinen der Gniml- 
eharakter der Arguugrui>pe ziikummen muTH, besitzt ein 
Atomgewicht, das natUrlieh kh iner ist als das des Wasser- 
BtotTes. Es läl'st sich berechnen aus der ziemlieli regel- 
mälsigen Zunahme des Verhüll uisnes der Atomgewichte der 
Aüfangsglieder in jeder (i nippe: VI : F. S () .. Xa .Li, 
Kii :lle\ daä Verbältnia lU :y wird noch htdeuteud groiser 

24* 
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sein, als dasjeoige von Li:H— 0,97 : J, mindestens 10 : 1, 
wabrsehemlieb noch grüfser. Da nnn das Atomgewieht Yon 
Helium » 4 ist, so wird das Atomgewicht von y nielit 
grOlser als 0,4, wahrsebeinlieh aber nocb kleiner sdn. Eis 
solebes Analogon des Heliums mttfste das Coronium der 
Sonneneorona sein, welches viele Sonnenradten von der 
Wasserstoff- AttnoHplmre und den Protaberanzen entfernt 
ist. Das Element v hat die Dichte 0,2 und seine Moleküle 
bewegeu sich 2,J;1 iiiul Bciineller als die \\ usserstoffmolekUle. 
Dera^emäl's kann es nur von einem so ^rol'sen Woltkflrper 
wie die Sonne festgehalten werden, der An/.it'liuiij,^Hknift 
der Erde ist es vollstiiiidij? entwachsen: denn sidiou Wasser- 
titvW und Helium können aus ihrer Anziehaugsphäre berans- 
spriugen. 

Dieses ('(ir(»nium oder v kann aber noeh nicht den 
Weltätlicr tl;n strllcn, weil dessen Atonic den Kaum l'rei er- 
füllen Tniissen und uhcrall eindrini^cn. Die hiiehst niöjrliidie 
Zahl für das (lewieht deu Atlieratoms des l-lleuieutcs u ist 
— aus den Atrun^'-ewichtsverhältniMsen in der Arp^ongruppe 
entnommen — : U,17. Siine Dichte wäre dann die Hälfte 
dieser Zahl; die Bewegungsgescbwindigkeit seiner Mole- 
küle ist: 



- 1843 



j: ist das gesuchte Atomgewicht, die (JesehwindiL'keit 

der Wasserstort'molekUle in Metern pro »Sekunde, mit liilfe 
dieHer Geschwindigkeit vermag das Atheratom sich aus der 
Anziehnngsspbäre der Erde, der Sonne und aller Sterne 
losznreifseD ; es ist eine Geschwindigkeit von jener GröDsen- 
Ordnung, welche Jules Verne Air seine von der Erde nach 
dem Monde abgeschossene Kugel berechnet. Und diese 
Geschwindigkeit mnl's das Ätheratom noeh bei der Tempe- 
ratur des Weltenraumcs haben, welche man gewöhnlich 
zwischen — 100^ und — Gu^ annimmt. Bei der Annahme 
einer Temperatur von — 80 liefert die obige Formel; 

2191 , 4.800000 

v= , oder x = — — - » 

1/ X 
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wenn r das Atomgewicht ist. Ans der anal} tischen Mechanik 
entDiromt man, dafs die Geschwindigkeit eines senkrecht 
anfwärtä geworfenen Körpers, wenn er ans dem Anziehungs- 
bereieh z. B. der Erde heransfliegen grolser sein mnfs 
als die Qnadratwuri^cl aus der doppelten Masse des an- 
ziehenden Kör]K'rs, dividiert durcli die Entfernung vom An- 
ziehungszentrnm bis zum Piuikto. in dem die GesclnviiuHpr- 
keit gesucht winl. Die Masse der l^rde ist nun . lo 
die fresnclite Ant'an^'sgeschwiiuliirkeit muls demnach grülner 
sein als illÖOm in der Sekunde. Aus der 2. Formel er- 
gibt sich das Atomgewicht des Äthers kleiner als n.0;t8. 

Herechnet man das Atomgewiebt ans der Geschwindig- 
keit, welche das Uhcratom auch von der Sonne entfernen 
mllfste, 80 ergibt sich ? =008 800 m in der Sekunde und 
X, das Atomgewicht, zu nicht mehr als 0,000013. 

Da man aber Weltkörper kennt, deren UasBe die der 
Sonne um das 88 fache übertrifft und es zn vennnten ist, 
dafa anch WeitkOrper existieren, die bis 50 mal gröfser 
sind als die Sonne, so verkleinern sieh die Werte flir 
nnd X noch erheblieh. KOrper, welehe sich von der Ober- 
fläche eine« Sterns, der 50 mal mehr Masse als die Sonne 
besitzt, entfernen kOnnen, mttssen eine Gesehwindigkeit von 
etwa 2240000 m in der Sekunde besitzen. 

0aB Atomgewicht des Elementes des Newtoninms, 
wftre demnaeh 0,00000096 oder rund ein Milliontel des- 
jenigen des Wasserstoffatoms. 

Diese Vorstellnng von der ehemisehen Natnr des Welt* 
äthert fthrt MsiTDiLKnSFF zn einer von der üblichen ganz 
veraohiedenen Anffassnng der an radioaktiven Substanzen 
beobachteten Erscheinungen. Er nimmt an, dafs der Welt- 
äther, ebenso wie er sich um die grofacn Weltkör])cr kon- 
densiert, so aueli eine 1 Hille um die gröl'sten Atome bildet, 
in seiner Bewegung verlan^'sunit wird, lockere Verbindungen 
mit den Atomen eingeht und tortwülncnd ein- und ausstrahlt. 
Die LichtstrahluDjrserselieiuuugen dirst r Stoffe kiinnteu dann 
auf ein AusHtKuiien vun etwas Mateiiellcin, aber der Wägung 
Unzugänglielieni znrtlekznfWhren «ein. Man erkennt aus 
diesem ErkUüuu^'sversucli das Hestreben Menüiile.jkff's, 
die Unveränderlichkeit der Atome um jeden Preis zu rotten. 
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Zum Schlafs beseiclinet Mexdelbjkfk seinen Versneh, 
die ehemisebe Natur des Weltäthers su deuten, als die Dar* 
legung einer Reihe von Eindrucken, die er nur wiedergibt, 
am nicht die von der Wirklichkeit snggerierten Gedanken zn 
nnterdrttcken. Er hoHt mit dicBem Yersnch die naheliegende 
Frafre nach der Natur des Weltäthers auf die Tajref^ordming 
gebracht m haben, Dr. P. Kutuneb. 



Über das periodische Oesetz der Elemente. Eigen- 
artige, neue Gedanken entwickelt auch der gewandte eng- 
lische ExperinicntatDr Üamsay in einem Vortrage auf der 
letzten XatiirloiHcherx t'rsnniniinnfr Hhoi tlas ju riodisehc Sysitom 
der Elemente; doch Htetit er demselben sko]*tjselier gegenüber 
ah Mexdei.e.ikff. Er weist auf die vieltaelien verungHlckten 
VeiHuelie liin. numerische KegelniUfsigkeiten in der Ordnung 
der Atomgewichte zu entdecken: andi Sionfy's Versuch, die 
Gesetzmäl'sigkeit durch Anordnen der Atomgewichte auf einer 
logarithraischen Spirale zum Ausdruck zu bringen, scheiterte 
schlielslieh doch an deit nnregehnUfsigen Diflfereozen. Seibat 
die I^emUhungen, diese Unregelmäfsigkeiten in eine mathe- 
matische Ordnung zu bringen, sind gescheitert. 

, Woran liegt nun die Schwierigkeit, einfache Beziehungen 
zwischen den Atomgewichten der Elemente aufsnfiaden?'* 
..Kommt es darauf hinaus, dal's das Gewicht und mit ihm 
die Manse oder Trägheit veränderlich sind V^' Es fehlt nicht 
an Spekaiationen, welche die Abhängigkeit des Gewichtes 
(der Schwerkraft) von der Temperatur zum Gegenstände 
haben, nnd Baily hat tatsächlich mittels einer Torsions* 
wage mit der Temperatur sehwankende Werte fttr die 
Diehte der Erde gefunden, die bisher noch nicht widerlegt 
worden sind. Landolt hat zwei reaktionsfähige KOrper 
vor und naeh der Misehnng gewogen nnd hat eine positive 
bezw. negative Gewiehtsändernng nachgewiesen. War aber 
die innere Fläche der GefUfse mit Paraffin Überzogen, so 
fand keine Gewiehtsändernng statt Joly wiederholte Lan- 
D0LT*8 Versuche, benutzte aber nicht die Anziehung der 
Erde als Kraftquelle, um Gewinn oder Verlust an Gewicht 
zu mesHcu, sondern die Trägheit der bewegten Materie; er 
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fand uieht die gerinp-^le VeniiHleruii::- d<'^ <icvvielit8, oliirleieli 
die vüu ilim verweitete Kraft fast uiun Uieh viel ^rrr>rser 
war als diejeni're, welche Landolt hcnntzt hatte. Selir 
anffallende Beol)a('Iitnnfi:on wurden von Fninlfin Aston, einer 
Sehttlerin Ramsays iremacht, als sie das Aquivalent^cewicht 
des Stickstoffs in endotherniischen Verbindungen, in den 
Salzen der Stickwasserstoflfsäure bestimmte. Stets wurde 
bei der sorgfältigsten Arbeit ganz konstant das Atomgewicht 
l;i,9()3 gefanden, während es von Stas ond Marignac zu 
14,04 ermittelt worden war. 

In Gemeinscbaft mit Steele unternahm Rambay, Atom- 
gewichte statisch^ durch Dampfdichtebefitimmang, sa er* 
mittein; dabei ergab sieb, dafs die so gefundenen Atom- 
gewichte stets grdfser waren, als die nach dynamisehen 
Methoden gefiindenen; unter dynamischen Methoden versteht 
Bamsat alle diejenigen, bei denen die Umwandlnng einer 
Verbindung in eine andere so dem Atomgewicht führt Um 
diese Differenzen zu deuten, mufs man entweder annehmen, 
dafs der fittssige Zustand selbst bei sehr niedrigen Drucken 
und bei verhilltnismttrsig hohen Temperaturen immer noch 
bestehen kann, oder man mufs die unwahrscheinliche An- 
nahme roaehen, dafs die in einer Verbindung enthaltenen 
Elemente Abweichungen in ihren Atomgewichten zeigen 
können, je nach der Art der Gruppierung oder der Zahl 
der Atome. 

^AU dicBen Beobachtungen znfolge mnfs wenigstens die 

Möglichkeit zugegeben werden, dafs die Atomgewichte ver- 
änderlich sind, wenn auch weitere Versuche in dieser lii<'.htang 
erforderlieh sind." 

Die Iloftnung. in den seiteneu Luftgasen Elcnieute zu 
besitzen, welche von den Einflüssen frei wind, die niöglieljcr- 
weise die übrigen Elemente beeiutlussen, hatte hIcIi nicht 
erfüllt; aueli diese Atomgevviclito zeigen nur dicsellu; an- 
genäherte Ke^M'linärsigkeit ihrer 1 )itlereji/.eii, und ihr Licht- 
brechnngsvernir><;en zeigt keine ;:eiingere Abweiclmuir vom 
(jiesetzuiäJsigeii ;ils hei inidereu (i nippen von Eleineuteu. 

Tnd doeli sollte iiiaii — S(i meint Hamsav — die llotl- 
DiHii:eii iiiclit .uifj^ebeu, dain das l*rol»lt'rii der ( leset/.iii;irsii::keit 
zwiacüeu den augensebeiulich willkiirlichcu Zahlen der Atom- 
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gewichte einmal gelöst wird. In der Naior befiDdet sich alles 
in einem beBtäudigen Weehsel, nur die Atome sollen die 
einzigen Invariablen sein. Geologische Veränderungen dauern 
dareh Millionen von Jahren ; vielleicht dttrfen wir aneh bei den 
Atomen Änderungen von solcher Kleinheit annehmen, daft 
erst im Jahre 3000 eine Verschiedenheit in der Beziehung 
zwischen den Atomgewichten von Silber und Chlor entdeckt 
weiden kann. 

Die Kifi^ensebaften der selbststrablenilen Klemente legen 
uns solcUe Vermutuii;:- sehr iialie; deiiii Kailiuiu /ersetzt sich 
und wandelt sich in lleliam um. Ist aber Helium das einzige 
L in\v;uidhing8jjrüdukt des Kadinnis, was noeh nielit l)ewK>en 
ist, i?<» wäre es denkbar, dals die höheren (ilieder der Ele- 
mentenreiheu Polymere \on nieiiriireren sein k<»nnten, und 
wenn sie bei ihrer Zersci/.uiij: ne^^ative FJpktri/itjU. die 
nach J. .1. TiiuMsKx Msc^sc i»esitzl, lortsehleuderu. so konnte 
man vielleicht die unre^elmaisiire Ke^^elmällsigkeit unter den 
Atonige wie Ilten der Elemente erklären. 

l'nsere HotTnun^'. einipre Ordnung in die \'erwirrung des 
periodischen Systems zu bringen, ist also nochmals er- 
weckt worden. Dr. P. Kötukbb. 
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Haii8 Fitiiiii*:, Aujernst Schulz iiiul Kwaid Wüst, 
Über Muscuri Knauthianum Haultikn. 

AUbildtingen Id \j der nattlrKchen GrOGw. Origiotle bis auf die «i 
Fi|^. 4 und 5, welche Herrn Pn^t. Dr. Maonub in Berlin gehören, im 

Besitze der Verfasser. 

Fi}?. 1. Muscari C(mo$um Mill. Oberer Teil einer Infloreszenx. 
Gepref&t. Lindenberj^ bei Halle. 

Fijr. 2. Mtmwi tenuiflor>nn Tausch. Oberer Teil einer In- 
floreszenz. tJeprel-it. I)r»|jiuer Flolz bei Halle. 

Fij;. 3. Musniri trnufflonihi Taasrh. Infloreszenz. Oeprefsii 
/eelistein^eliiet vim Nett - IJakoezy bei liulle. 

Fig. 4, 5. ^^f>K( fln fr/i(iifl(n'tnii Tännich. Intioreszeiu. Geprellt 
Mitrelliulz bei IlMlIe. 

Fijf. ti, 7. Mi>'^*»iri IrmiijUirntn Imorlt. Infloreszenz. In Alkoliol. 

(l>ie inlloreszt'Qzeu t»inii nacli dem Herausnehmen aus 
dem Alkohol starli kollabiert.) Seebouer Busch bei 
Halle. 

Fig. 8. Muscari tenuiflorutn Tauseh, Im Rnospensustande 
befindliche lufioreszenz. die in der Presse Verände* 
rnniren erfahren hat. (»eprefst. Zechsteingebtet vod 

Neu-Kukriczy bei Halle. 

Fig. 9. Muscari tcniiijiorHm lausch. Infloreszenz im Knospen- 
zTi-t.iiule. In Alkohol. Zeclii»teingebiet vou >»eu- 
Kakoczy bei Halle. 
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Karl A. Ton Zitte], Grandzttge der Paläontologe (Paläo- 
zoologie). 1. Abteilung: Invertebrata. Zweite yerbesserte 
und vennehrte Anflage. Btit 1405 in den Text gedrnekten 
AbbilduDgen. MttnebeD und Berlin 1903. 558 Seiten. 
Gebunden Mk. 16,50. 
In dem vorHegenden Bande lleg:t die erBte Hälfte einer 
sweiten Auflage Tan Ziitel'b 1895 %nm ersten Male er- 
schienenen Gnindxttgen der PalAontologie vor. Da „das sohon 
in erster Auflage etwas su dickleibige Bneh* in der neuen 
Auflage an Üinfang noch etwas Termehrt werden mufste, 
so wurde eine Teilung in 2 Bftnde YOTgenommen, deren 
jeder ein eigenes Register und damit eine gewisse Selbst^ 
ständigkeit erhielt Die ganze Anlage und Einrichtung des 
im In- und Auslände schnell zu allgemeiner Verbreitung 
gelangten Buches int im Übrigen unverändert geblieben. 
Der Umfang der ersten Abteilung ist — vom Register ab- 
^resehen — doni euteprecheüdcii Teile dur ersten Aufla^'c 
gejjjeiiüljtr um 30 Seiten nebst 20 Figuren gewachsen. Zwei 
ansehnliche Teile des Buches, welche die Kuralleu uud die 
Pelmatozoen behandeln, haben eine ^ olUuindige Umarbeitung 
erfahren; tiefgreifende Andeniii^M^n und Zusätze finden sich 
in einer Reihe weiterer Abschnitte, so bei der harKtellnng 
der Organi--;iti »II der Oraptolithen und }»ei der H«»li:indlm)L' 
der paläo/jtisL'iieii Aiiiiüoüüidca : iu allen AlK-^eliiuttt'ii sclilit l^- 
lioh spürt man an dieser odor jener Stelh* ilir lusHerude 
iiand des X'ertasscrs. dio sfir^'tältig neue Krgel)iii<s'o der 
Wissenscbait nachgetragen liat. Noch etwas besondcrc^ä zur 
Empteblang eines nicht nur iu Deutschland souderu auf der 
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^auzen ziviligierten Krde allgemein bekannten und aner- 
kannten Werkes hinzuzufügen ist Überflüssig. 

Ew. WÜBT. 



(■nstav Steinmanii, tlinfUhrunpr in die l' iläontoIo^Me. Mit 
818 Textabhildun^eu. Leipzig, \\ illieliK Eugeluianu, 1903. 
460 Seiten Preis Mk. 12—, gebunden Mk. 13,—. 

In drill Vorliegenden iiucbe erhalten wir ein kurzes 
Lehrbneh für das Gesamtgebiet der PaläontMlogie. PalUophv- 
toloirie wie Paläozoologie. Der mehr als des Büches 
eiiiUL'hiiieiide paläozoologisehe 'JVil ist hervorgegangen aus 
der ausführlieheu I )arstellnnf: der Faläozoologie, «Tie Steix- 
MANN und DöDERLEiN ju ilueii l^''n er«ehieneueu Kleiiienten 
der PalUontoIogie gegeben iiai)eu. SiEiXMANN-DoDEULEiN's 
„Elemente" bieten an Inhalt — Text wie namentlich Ab- 
bildungen — nielit unwesentlich weniger als Zittels Grund- 
zUge der Paläontologie, besitzen aber diesem Baohe gegen- 
über eine Anzahl von VorzUgen, die sie namentlich als 
einführendes I^brbueb für Studierende geeigneter machen. 
So ist die Anlage wesentlich didaktischer, insbesondere durch 
die Nebeneinanderstellang der rtiteraeheidungsmeikmale in 
Gestalt von Bestimm ungsschlllflBeln, welche die Einprilgang 
der nntei scheidenden Charaktere und die Bestimmung von 
Versteinernngen wesentlich erleichtert. So sind weiter die 
wichtigsten Arten unter Angabe ihrer zeitlichen nnd räum- 
lichen Verbreitung namentlich aufgezählt So ist sebliefsHeh 
die Darstellung wenigstens der Cepbalopoden nnd der Wirbel- 
tiere intensiver phylogenetisch durchgearbeitet Die er- 
wähnten Vorzüge der .Elemente* kommen bis auf die weg- 
gefallene namentliche Aufzählung der wichtigsten Arten auch 
Steinmann*s neuer «Einführung* zu gute, ja die phyloge- 
netische Durcharbeitung ist eine noch dndringcndere ge- 
worden. Stbinhakn bat es in seiner „Einführung* mit 
selten didaktischem Geschicke verstanden, aus der Fülle 
des vorliegenden Stoffes das wichtigste herauszugreifen nnd 
kurz, klar und trelVeud darzustellen. Erstaunlich ist es, wie 
er es vermocht hat, auf dem für diene verwickelte Materie 
höchst besclirilnkten Hauuie von 100 Seiten eine brauchbare 
Darstellung der fossilen Wirbeltiere zu geben. Manche Ab- 
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schnitte sind allerdings ZQ knapp ansgefallen. Die Au^nu- 
spermen nehmen z. B. nocli nicht 1 '/^ Seiten ein. Eh ^ind ja 

iillL'rding:8 die fos^ilcu Au^iü>j)ermen weder freolo^nsch noch 
botanisch von sonderlich allgemeinem Interessie, ;il»er es 
wäre doch weuigbtens die Heigabe einer Tabelle liber die 
zeitliche VerbreitoDg der wicbti^'Hten (ini]»pen dernelben 
wünschenswert gewesen. Dals in dem Bueh vielfach ori- 
ginelle Auffassungen') zum Aiiwdiiu ke gebracht worden sind, 
versteht sich bei einem .Xutor wie Stkinmann von selbst; 
dafs ein gro88er Teil derselben keiuesweprs auf ungeteilten 
Beifall recbueu kauo, tat dem Wert des Buches keinerlei 
Eintrag. 

t?in(l ZiTiTi/fj Ornndzüge ein Werk, das niemand, der 
sieh näher mit Taläontolope beschäftigt, entl)ehr«'n kann, 
sind Steinmann-Dödkklein s Elemente ein Lehrbuch, das 
wie kein anderes deutsches Buch zur EinfUlirung in das 
speziellere Studium der Faläozoologie geeignet ist, so wendet 
sich Stkinmamn's Einführung in erster Linie an denjenigeo, 
^welcher die Paläontologie nicht gerade znm besonderen 
Studinm zu machen beabsichtigt" (Vorredef S. III). Für die 
Leser, welche Steinmakn bei der Abfassnng seiner Einfttbrung 
im Aoge hatte, gab es in der neueren dentseben Literatur 
kein geeignetes Bach nnd griffen dieselben zo einem der 
grOfseren nnd teuereren Bttcber wie Steinmank-Dödeblbin^s 
Elementen oder Zittel*s Grundzttgen, so fanden sie in diesen 
die Paläophytologie Ton der Behandlung ausgesehlossen. 

Bef. sehliefst diese Besprechung mit dem Ausdrucke 
der Hoffnung, dafs nun Steinmann*s Einfttbrung nicht etwa 
STEnnfANN-DÖDEBLBiN's Elemente verdrängen mOge, da es 
hScbst bedauerlich wäre, wenn dieses Tortrefflicbe Lehr- 
buch, dem die ausgezeichnete nnd in vieler Hinsicht ori- 
ginelle Darstellung der Wirbeltiere durch DOderlbin noch 
einen besonderen Wert verleibt, nicht mehr neu aufgelegt 
werden würde. Ew. \Vi »r. 

') Manches Orifjinflle. was DödcrTfin in (kn „KleinoTittMi* ge- 
bracht hatte, i«t )i'\i}pT in die „Kinffilinm^" nicht mit üher-. i^^angen, 
so z. B. die vmi eineiu seltt'U» u Mafse von Vorurteilslosigkeit /.eugcndu 
Entfernung der Primaten mitsamt dem Ulenaehen vom End- nvd 
Gipfelpunkte des Systemefi. 
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Otto Sehmeil and W. B. Sehmiilt, Sammln ng natur- 
wiBüensehaftlieh - pftdagogischer Abhandlungen. 
B. G. Tenbner, Leipzig nnd Berlin. 1903. 
Es handelt steh bei diesen Heften nm ein Parallelnnter- 
nehmen za ^Natnr nnd Schnle*, welche Zeitschrift im gleichen 
Verlage erscheint. Die Existenzbereclititrung obiger Sammlung 
motivieren Verlep-er nnd Herausgeber mit den Worten: In 
dieser Saiiimlunfi: sollen Abhandinngeu eine Stätte finden, 
die dem naturwissenseliattliclien Unterrichte dienen wollen, 
dem Unterrichte im allp:emeinen oder auch in einem Einzel- 
gebiete, und die. zu kurz, um ein Buch zu ftlllen, doch so 
umlungreieli sind, dals nie in einer Zeitschrift auf zu viele 
Nnmniern /er.sjtlittert w erden miilsten. oder die ihre Verfasser 
/.uiiaciiHt HCjiarat zu haben wUnsehen." — Die mir vor- 
lie^cendeu beiden ersten Hefte: ^Zweek und linifanfr des 
Unterriehtes in der Xaturiresehiebte an höheren Mittelschulen 
mit betiouderer lierüeksieliti^nn^ der Gymnasien" von 
F. Mi iir^nEUG-Aarau und ,ScbUlerUbungen in der elemen- 
taren Astronomie" von Dr. Paul ScuLEK-Hamburg zeichnen 
sieh durch ihren gediegenen Inhalt aus, und besonders das 
zweite war es, das wegen des weitgehenden Interesses, das 
es beanspruchen durfte, mich aufrichtig bedanern liefs, daÜB 
es als Opfer eines der beiden oben angeführten GrUnde 
seineu Weg in die Zeitsebrift verfehlt hat und damit der 
Allgemeinheit verloren gegangen ist. Doch die zwanglos 
ersebeinenden Hefte sind TerbältnismäTsig billig (1,20 Mk. 
resp. 0,50 Mk.) nnd es wftre ihnen eine rechte weite Ver- 
breitung zu wttnsehen. 

Haupt. 



Alfred Pelz, Die Geologie der Heimat. Geieigt am 
säehsisehen Erzgehiigssystem mit besonderer Betonung 
der weiteren Umgegend von Chemnitz. Leipzig, Emst 
Wnnderlieh, 1903. Preis 1,20 B(k. 
Dieses Heftchen, das einen nnr kleinen Bezirk behandelt 
liefert den Beweis dafür, daTs die Geologie, sobald man 
sich nicht in zuviel Einzelheiten verliert, keineswegs die 
schwere Wisseosehaft ist, fttr die man sie sonst Immer 
hält. In der hier gewählten Auswahl und Darstellung kann 
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sie selbst dem YolkssebUler Tersläudlich gemaelit werden. 
Hoffentlieh findet das Btlchlein fUr andere Gegenden Nach- 
folger. Haupt. 

Alfred Mftiepa^ Dr. Grundrifs der Natargescbichte des 
Tierreiches, fllr die unteren Klassen der Mittelselinien 
nnd verwandter LehranstalteD. Wien, Alfred Hölder, 1902. 
Preis 2,60 Mk. 

Die Zoologie ist in dem Bnelie im Uinbliek auf die 
Stafe, für die es bestimmt ist, in durebans würdiger Weise 
bebandelt Die in klarer nnd einfacher Spraebe gebaltene 
Darstellnog ist masterbaft und die fast dnrebweg gateo Ab- 
bildoBgen nntersttttzen den Text^ so gnt es eben Bilder ver- 
mögen. Trotz einer gewissen Besebrttnkang in der Be- 
bandlnng der einzelnen Objekte vermittelt das Bncb doeb 
ein reiebliebes Mafs naturwissenscbaftlieber Erkenntnis. In 
Bezug anf Anordnang nnd biologisebe Betraebtnngsweise 
steht es anf der Höbe der Zeit 

Häuft. 

Anton lieimerl, Dr. Scbuitlora von Österreieli A. 
Pichlers Witwe u. Sohn, Wien 1903. Preis 4,6Ü Uk. 
Der Titel Schulflora kliiitrt fllr dieses Buch etwas be- 
scheiden. Es ist ein A\\ i k, dalt. sieh nnscren Gareke wUrdig 
nn die Seite stellt und ibu naeii Süden zu er^^änzt. Es he- 
herrseiit die risterreiehischen Aljten- und SudeteulUnder, das 
Karstgebiet nnd die Lnigelxin^^ von Triest bis Firano. Eine 
grofse Auswahl frenidläudiseber Ziersträuelier, P>äunie und 
Garteng^ewHehHC haben Aufnahme gefunden, dagegen i^ind 
Einscbleppungen epiieineren Charakters unberllckBichtigt ge- 
lassen. Das Bestimmen nach diesem Buche ist sehr eigen- 
artig aber leicht und wird nrtcU mehr erleichtert durch die 
im Text stebendeo sehr surgfältig gezeichneten Abbildungen. 

Häuft. 



liatzel, Friedrich, Die Erde nnd dab lieben. Eine ver- 
gleichende Erdkunde. Hd. II. gr. 8». 708 8. Mit 223 
Abbildungen und Karten im Text, 12 Karteubeilagen and 
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28 Tafeln im Farbendrack, Holzschnitt nnd Ätzang. Leipzig 
nad Wien 1902. Bibliographiflehea laatitai Preia M. 17,—. 
Wir haben den ersten Band dieses herrorragenden 
Werkes bereits früher besprochen (s. Bd. 75, S. 250), nnd was 
wir dort ttber jenen gesagt haben, gilt anch im Aligemeinen 
fUr den zweiten Band. Auch in diesem tritt die Selbständig- 
keit der AnfTassong, die feinsinnige Beobaehtangsgabe des 
Verfassers, seine aafserordentliche Beherrschung der Lite- 
ratnr und seine Befähigung, anoh Dinge, die wir ab all- 
tägliche Erscheinungen kaum weil» beachten, ans interessant 
ersebeinen zn lassen, sie in neuer Beleuchtung vorznfttbren, 
überall deutlich hervor. Auch iu ihm wird nicht nur der 
Laie, .sondern auch der Fachgelehrte nianehe und vielseitige 
Auregiiiig liiideii. Freilich auch liier wird umu sagen 
mllssen, dals auH dieser Anregung nicht immer Zu- 
stiuiiiiimg, sondern auch oft Widersprucli hervorgehen mag. 
^lamentlich will en uns scheinen, als ob der Verfasser 
manchmal iu dem Bestreben, trocHene Definitionen zu ver- 
meiden, sieh zu Umschreibungen und Vergleichen habe hiu- 
reilsen lassen, die zwar seinen AuHfllhnuiiren eine gefalliere 
Form gebcu, dem Inhalte nach aber ni dit immer das Richtige 
tretVeu. Dies gilt auch von manchen allgemein gehaltenen 
Siitzeu. die iu ihrer kurzen und bestimmten Fassung auf 
den ersten Blick bestechend sind, bei näherer Betrachtung 
aber manche Einschränkungen sich gefallen lassen müssen. 
Indessen mrtchten wir betonen, dafs ein so grolsartig an- 
gelegtes Werk wie das vorliegende bei der Fülle des In- 
haltes nicht nach Einzelheiten beurteilt werden darf, sondern 
dals es als Ganzes in Besng auf seine leitenden Gesichts- 
pnnkte und Ideen verstanden sein will. 

Während iu dem ersten Bande die Geschichte der Erd- 
kunde, die Beziehnngen der Erde zu ihrer Umwelt und die 
Formen der Erdfeste behandelt wurden, beschäftigt sich der , 
zweite mit der Wasser- und LnfthOlle unseres Planeten und 
mit der belebten Welt. In der Einleitung begründet Batzbl 
seine Auffassung, „dafs das Feste, Flüssige und Luftförmige, 
sowie alles Leben, das aus ihnen und in ihnen erblüht, ein 
durch Geschichte und Wechselwirkung zuaammengehtfriges 
Ganzes sei* nnd nennt sie die organische Erdauffasaung. 
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Dann ftlhrt er unn hineiu in die Welt dos Wasnera, Bendet 
einijre Beiiki klingen Uber die physikaliselicu uud chemischen 
GruudeigeuöchafteTi de« WasRera. über die WasserhUUe der 
Erde als Ghuzch, Ulier dan Wasser der Seen und KlUsse 
und Uber das Lehen im slUsen Wasser vorauM, und l»ehandelt 
hierauf die verschiedenen Krncln iiiiinsrsforinen. uiiti i denen 
um das Wasser in tiüsüiger rider testri Ci stait aul der Erd- 
oherfläehe entgregentritt, uauiiieh die Seen, die Flüsse, das 
Meer, endlieh Sehnee, Firn nnd Kin. In den Abschnitten 
ttber die Flüsse und JSeen wird nicht nur die geo^napiiisehe 
Bedeutung dieser Erscheinungsformen, sondern auch ihr 
Verhältnis zum Mensehen, ihre ^'esehiehtliche Hedeutong 
besprochen. Ein gleiehes preschieht beim Meere, nachdem wir 
vorher ttber die physikalischen und cbemisehen EigeBBchaften 
des Meerwassers, Uber die Erwärmung des Meeres and die 
MeerestrHrnungen, Uber die Gezeiten ond Wellen, sowie 
ttber das Meereis unterrichtet worden sind. Der Abschnitt 
Uber Schnee, Firn and Eis enthält manche AasfÜbrungen, 
dnreb die wir an frtthere Arbeiten des Verfassers aaf diesem 
Gebiete erinnert werden. Nieht nur die hentigen Gletseber 
finden in diesem Kapitel Bertteksiehtignng, sondern ancb 
diejenigen der Voiaseii Es folgt nunmehr die Darstellong 
der Lnfthttlle unserer Erde. In besonderen Absebnitten 
werden die Laft als solche nnd die klimatischen Faktoren, 
Liebt, Wttrme, Lnftdrack nnd Winde, Fencbtigkeit nnd 
Niederschläge besprochen. Dann geht der Verfasser ein 
auf die Ändernugeu nnd Scbwanknngen der Kllmate ond 
erdrtert seblieMoh die Beziebnngen des Klimas snr belebten 
Welt nnd besonders zum Menseben. In dem letzten grolsen 
Abschnitt, der das Leben der Erde znm Gegenstande seiner 
Betraebtongen hat, begegnen wir dem Verfasser wieder auf 
einem Gebiet, das ihm schon durch frühere Veröffent- 
lichungen vertraut geworden ist, ja auf dem er vielfach 
neue Froblenie zuerst entwickelt, nene Bahnen uns vorge- 
zeichnet hat. Das Kapitel Uber die Uiugeo^^raphic küuaen 
wir nieht als eiue spezielle rilauzen- und Tiergeographie 
bezeichnen; es schildert uns nur in groiseu und allgemeinen 
Zügen die \S eehselbeziehunfren der drei Lebensreiehe und 
erörtert den Eioiials der Lage, des Lebenaraumes und der 
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LebeoBgreDzen auf die VerbreitaDg nnd Wanderang der 
PflaDzeD und Tiere. In derselben Weise wird In dem letzten, 
der Anibropogeographie gewidmeten Kapitel der Mensch 
als erdgebnndenes Wesen anfgefiUlBt, und der Elnfinfs der 
Lage, des Raumes, der Bodengestalt nnd Bewässerung etc. 
anf Völkerbewegang ond geBcbiehiliehe Bewegneg, auf die 
Entwiekelnng des Verkehis nnd die mensehlleben Siedelangen, 
anf die materielle nnd geistige Knltur sowie auf die Ent- 
stehung der Volker, Staaten und Nationen untersueht 

Wir mochten zum Seblnfs niebt unterlassen, noeh auf 
die vorzügliche Ausstattung des ganzen Werkes hinzu- 
weitten. Anfser der grorsen Zahl guter nnd charakteristiseher 
Abbildungen dienen auch die vielen Übersichtskarten und 
Spezialkärtchen uiclit wenig dazu, da« VerbtUndnis des 
Textes z,u urlüiclitcru. A. Sciik.sk. 

Max Jafl'e , CMieniisclH' und medizinische Ihiter- 
suchnngen, rcBtsöli rift zur Feier des seebzigsten 
Gebartstages. Braaasohweig, Yieweg & Sohn. Preis 
12,— M. 

Die Festschriffc enthält einen klinisehen. morphologischen 
und experimentellen Teil. Im ersteren tiuden wir einen 
Aufsatz VON Leydkn's, in welchem der Autor unter Mit- 
teilung einer Krankengeschichte seine Verdienste um die 
Kntwieklnng der SauerstoflTtherapie hervorhebt 

NoTKA&Eii bespricht die Differentialdiagnose der Darm* 
bltttungen nnd teilt einen 13 Jahre lang beobachteten und 
eben so lang nicht diagnostizierten Fall von hftnfigen Darm- 
blntangen ans sehr hochgelegenen erweiterten Hämorrhoidal- 
▼enen mit 

Bernhabdt teilt drei neuropathologisehe Beobachtungen 
mit, Fälle von lokalisierten Krttmpfen: 1. an den oberen, 
2. an den unteren Extremitäten, 3. einen Fall von angeborener 
Faeialislähmung. 

Scheele liefert einen Beitrag zur Kasuistik der sab- 
phrenischen Abzesse nach indirektem Trauma (Sturz v. Bade) 
mit heftiger und plötzlicher Mnskelaktion des einen Beines). 

EiiiASSow teilt drei F^lle von degenerativer (Hunttno- 
TON^scher) Chorea mit, von denen zwei zur Obduktion kamen. 
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Es fand sieh in beiden Fällen Atrophie des Stinibirns, 

Hydrops meuiDgeos, Hydrocephulim internus. 

Von Stkrn finden wir einen sehr bUbseheu Aufsatz 

Uber traninatisL'lu; Neuruse und Simnlation, im Anseliliilk 
an die Beobaelitiin^'' eines l'allejj von typischer und uü- 
zvveitelhafter traumatiseher ll\sterie. der mcrkuiirdigerweiae 
von dureljans versierten Aizteu und einem Psychiater als 
Simulation Ije^xutaehtet worden war. 

Eüdlieli liefert |{(iiimann einen Beitrag zur Kenntnis 
der primären barkume des Darmes. 

Der Morpbologisebe Teil bringt eine Abhandlnog 
▼00 ScHBBiBBB Und Nbumank ttber Clamaioc^en^ Mast* 
seilen nnd primäre Wanderzellen, die Bescbreibnng einer 
merkwürdigen menscblichen Mifsbildnng mit Lordose, blors- 
liegenden Eiugeweiden, nnd in umgekehrter Richtung ge- 
krümmter Körper wand, die der Antor Zandvb als Schis- 
tosoma refJexum bezeiehnet. Askakazt liefert als Beiträge 
zur Knochenpathologie eine Abhandlung Uber AuRchmelzung 
jungen Kuoi'hen^'ewebes an totes und eine Uber kalkuieta- 
stase und progressive Knoehcnatiufic. 

Der dritte Experimentelle Teil beginnt mit einer Ab- 
handlung Lo6BBN*s ttber Phthalhydroxylamin nnd verwandte 
Verbindungen. 

Salkowski liefert einen Beitrag znr Kenntnis der 
Hydroeephalns-Flttssigkeiten. Er fand nur die Flüssigkeit des 
aknten Hydrocephalns sehr kalireich nnd hält dies für eine 
Teilerseheinnng des begleitenden Fiebers. 

Baumgabtbn betraehtet die Hämolyse (Ehelich) vom 
Geaiehtspnnkt osmotiseber Stttrnngen ans. Auch er vermag 
das Wesen des hämolytischen Vorgangs im heterogenen 
Semm nieht vollkommen zn erklären, möchte aber die Anf- 
merksamkeit der Forsehnng wieder mehr anf die physika- 
lisch e Seite des Vorgangs hinlenken. 

Hans Mbyes berichtet ttber seine in Geraeinschaft mit 
Halsky und Ransom ausgeführten höchst interessanten Tetanus- 
studieu. Versuebc an winterschlafenden l ledei niiiiisen, die z. T. 
in der Kalte z. T. in der Wärme gehalteu wurden, bewiesen 
den Einflufs der Wiu me auf die Entstehung der tetaniachen 

X«it»cbrift f. ÜaiurwüB. iid. Ii. i'iOi. 25 
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Vergifkoog sehr sehÖD. Die ktthlen Tiere Tertnigen die 
70 fache und mehr als 800 fache tOfliehe Dosis, ohne Ver> 

giftnngssymptome zn zeigen. 

Koch interessanter nnd noch wichtiger ist der einwand- 
frei gelieferte Beweis, dafs das Tetanusgift auf dem Wege 
der peripheren Nerven und wahrscheinlich nur auf ihm 
allein zu den Ganglien des ZentraluervensysteniH gelaunt. 

KuD. Cohn 8 Beitrag zur Fiap' dos iutermediäreu Stort- 
wechsels handelt vom Glyeoeolhorrat des tierischen Organis- 
mus (KanincheuenvprsucheX 

Las8ar Cohn besch reibt ein verbessertes isitrometer ftir 
die Stiekstotl histimninng nach Dumas. 

ELUN(ii;K und Skklk; berichten Uber den Einflnfs yod 
Nierenveränderun^^en auf den Verlauf des Pankreasdialn tes 
beim Hunde. Wälircnd (iner ktlnstlieheu (Cantharideu) 
Nephritis oder eiuer s})oiitanen seliwindct bei Parikreas- 
diabetes der Zneker aus dem Harc. Dies beruht auf 
mangelnder Ausscheidung während die Uyperglykämie fort- 
besteht. 

HiLHEKT wirft die Frage auf: Sind in Filtraten von 
Streptoeoccen-Bouilloncultnren toxische oder immnnfsierende 
Substanzen nachweisbar? und beantwortet sie mit „nein**. 

Wichtig ersebeinen die Bemerkungen Theodor Cohns 
über die Methodik der klinischen Kryoskopie; insbesondere 
werden wichtige Fehlerquellen, die den bisherigen gebräneh- 
lieben Methoden anhaften, genan besprochen nnd za ver- 
meiden gelehrt 

LiNDSMAKN hat die Fanktionsfähigkeiten des fettig 
degenerierten Herzens (nach Vergiftung mit Pnlegon, dem 
wirksamen Bestandteile des äther. Öles der Flohkrantmttnze) 
studiert, nnd fand, dafs durch die fettige Degeneration des 
Hyocardinms zwar Herzschwäche verarsacht werden kann, 
dafs aber im Allgemeinen wegen der nur teilweisen Be- 
teiligung der Muskulatur des Herzens an dem krankhaften 
Prozefse die Kraft des Herzens lange auf der normalen 
Höhe nnd der Rbytmus erhalten sein kann. 

Lawrow arbeitete im NENCKi^sehen Laboratorium in 
Petersburg Uber die Spaltungsprodukte des Pferdeglobinfl ; 
hei dessen Spaltung durch Salzsäure betragen die basisohen 
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Produkte etwa 20 Proz. do^» Oldbins. danint'v linden nicb 
alle 3 Tleronhasen, in besonders reielilielier Menge Histidtn. 

Kndlich heriebtet 0. Weiss Uber die Darstellnnir «^incr 
Methylpentose ans Hübnereiweifs. welche aber aus der 
Nahnmg der Uliboer zn Htammen schien. 

PriY.-Doz. Dr. FjL Volhabd, Oiefaen. 



F. (iiesel, Dr.. IJ her radioaktive Substanzen und deren 
Strahlen. Sanuilun^ ciicmischer und chemisch technischer 
Voitia^c. VII. Band 1. Heft Ferd. ICnke, Stuttgart 1902. 
Der Name des \ ertas.srrs ist mit der Erforschung der 
Radioaktivität eng verknliiift; denn Dr. Giesel war einer 
der Ersten, welche sich in Deutschland der Bearbeitung 
dieses durch BKr(,>rKKEL und die Cukiks crschlössenen Ge- 
bietes zuwandten; wir verdanken seinem experiiniMitrllen (ie- 
schick und der hei diesen Arbeiten stets erlorderlichen grolsen 
Geduld eine Reihe wertvoller Kutdeckiuif^en. So wird denn 
eine Darlegung unserer Inslierifrfn Kenntnisse Uber radio- 
aktive Substanzen aus seiner Feder iiüchst willkommen sein. 
Wir finden in der Abhandlung die gesamte Literatur über 
dieses Gebiet berücksichtigt und kritisch beleuchtet; wertvoll 
sind auch die AbbilduDgen der magnetischen Ablenkung 
der BJECC^UJEREL-Strahlen, sowie die Wiedergai>e des Spektro- 
gramms yom Kadinm. Der StotT ist zunächst historiaeb an- 
geordnet, so dafs sich aaoh der Uneingeweihte leicht in 
dieses noch recht schwer zn tibersehende Gebiet hinein- 
finden kann. Die Darstellung ist aebr anregend, wie das 
ja bei dem vorliegenden Stoff kanm anders sein kann. 

Jedenfalls wird diese Arbeit von keinem Übersehen 
werden dttrfeo, der sieh Uber radioaktive Substanzen unter- 
riehten will; nnd wer das noch nicht getan hat, dem sei 
diese Abhandlung Gibskls angelegentUehst empfohlen. 

Dr. P. KÖTHNEB. 



G. Siebert, Sichtbare und unsichtbare Bewegungen. 
Vorträge von Tl. A. Lorentz, I^eiden. 123 Seiten. Fr. 
Yieweg a. Sohn, Braanscbweig. 1902. 

25* 
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Za einer Zeit, als maD in Deutschland too der Be- 
deutung der elektromagnetischen Liehttheorie Haxwkll's 
noeh keineswegs ttberseugt war, hatte der Verfasser dieser 
Vorträge, Professor Loremtz in Leiden, eine tttr die Folge- 
zeit sehr bedeutsame Theorie von der Natur der elektrischen 
£rscbeinuDgeQ aufgestellt, welehe die längst vergessene 
mechanisebe Theorie der Elektrizität von Webbr nnd Zollnrk 
in modifieierter Form wieder z« Ehren brachte. Er ent- 
wiekclte eine elektiomai^iietischc Dispersionstheorie, indem 
er aüuuliiii, dafs sieh „in jedem Körperteik'lieu mehrere mit 
Elektrizität geladene materielle Punkte befinden, von deueii 
nur einer mit der Ladung c nnd der Masse // beweg- 
lich sein ma*r." Ihm kuuimt daher das Verdienst zu, 
die Ro aussichtävoile Elektronentheurie mit begründet zu 
haben. 

Dafl Turlicirende Bueh enthält nun eine Reihe von Vor- 
trägen. wcIcIh' dor Verfasser auf Einladung des Vorstandes 
der ,,<ieuieinnnt/j^'t n nesollsehaft" in Leiden gehalten bat. 
Sie waren otVtMiliar für ein f^aienpuhlikum berechnet und 
dem<remär« ist der tStotf in eine mr»^lich><t einfache, leieht- 
falsiiche Form gekleidet. Die Grundlage hihlcn die Prin- 
zipien der Mechanik: gradlinie, krnmmlinie und schwingende 
Bewegungen ; daran schlielst sieh die Behandlung der Schall- 
und Liehtschwingungcn, einsehliefslieb der Theorie der 
Farben, der Spektroskopie, des DoppLER'sehen Prinzips etc. 
Dann werden die Molekularbewegungen abgehandelt, (Welt- 
äther, kinetische Gastheorie, Gasgesetze) und auschliefsend 
die elektrisehen Erscheinungen, natürlich auf Grund der 
Elektronentheorie. Das Sehlufskapitel bandelt Uber die Er- 
haltung der Energie unter Berücksichtigung der Entropie. 

Die Art, wie der Verfasser diese verschiedenen Gebiete 
behandelt hat, zeugt von einem sehr weitsichtigen Stand- 
punkt: mit ttherzengender Klarheit und Anschaulichkeit, ohne 
jede mathematische Ableitung, entwickelt der Verfasser auch 
die schwer verständliehen Phänomene; die Ansdrueksweise 
ist elegant nnd fesselnd. In ihrer ganzen Anlage erinnern 
diese Vorträge an Ttndall's mustergültige populärwisaen- 
schaftliche Vorträge. So erfllllt denn das Buch alle Be- 
dingungen, um sieh spesiell unter den Kichtphysikem, welche 
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sieh mit leichter Milbe Uber das groftfe Thema „Bewegaogen** 
aBterriebten wollen, viele Fremide zu erwerben« 

Dr. P. KüTHNEB. 

Jnlins Schmidt^ Chemisches ii'raktikam. Erster Teil: 
Aasgewählte Kapitel aus der anorgaoischen Chemie. 
96 Seiten. Verlag von Ferd. Hirt, Breslan 1901. 

Der VeriSuser dleees kleinen Werke« Ist stKdtfseber 
Lehrer nnd Chemiker tn Berlin, Dozent Ar Chemie „bei 
den wisseDSchaftlichen Vorlesungen" des Berliner Lehrer- 
vereins. Aus diesem Titel und aus dem Vorwort erkennt 
man. dafs dieses „Praktikum" t'Ur die Lehrer an Semiuarien 
bestimmt ist; es soll ein Hilfsmittel bei der praktischen 
Ausl»iliinug der angehenden Lehrer im Laboratorium vor- 
stellen. Diese Bestimmung desselben ergibt den Malnstab 
für seine Beurteilung. 

Wir haben hier den ernten Teil: ausgewählte Kapitel 
ans der anortraniscben Chemie vor uns; diesem ist ein 
zweiter gefolgt, in welchem die organische Chemie abge- 
handelt wird. Wenn man nun bliebt, dal« dieser erste Teil 
anMcblie&lich die Metalloide umfalst, so erwartet man in 
einem zweiten Teil natürlich die Bes)>recbnng der Metalle. 
Da dies nicht in der Absiebt des Verfassers liegt, so mufs 
man doch fragen: ist das wirklich Alles, was der angehende 
Seminarlehrer von der Chemie erfahren soll? — Vor allem 
soll doch der ScbUler von einer so eminent praktischen 
Wissensehaft wie die Chemie etwas fUr das praktisehe 
Leben gewinnen. wird daher fttr ihn bedeutend wert- 
voller sein, Uber die HaapteigenBchaften der Metalle und 
ihrer Verbindnngen nnterrichtet zn werden, denen er täglich 
begegnet, als Uber die glänzenden Experimente zo stannen, 
zn welehen die Eigenschaften der Metalloide anregen ; z. B. 
dürfte die Erklärung der Resselsteinbildnng, das Verhalten 
von Blei gegen Wasser, die Bedingungen der Grttnspan- 
bildnng nnd vieles Andere, was im praktischen Leben eine 
Bolle spielt, nicht Übersehen werden. Das Alles läfst sich 
durch Experimente demonstrieren. Fttr ein tieferes Ein- 
dfingen in die ehemiseben Vur^uugc ist allerdings die 
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Kenntuie der Metalloide Qoerläfslich : aber wird das und 
kaoD das in dem Rahmen eines Seminarlehrkursos erreicht 
werden? Doeh das Bind Prinztpienfragen, die der Be- 
nrteilnng des vorliegenden Bnehes nicht in Betracht kommen. 
Der Verfasser behandelt die Hanptvertreter der Metalloide 
in einer klaren nnd ttbersichtlichen Weise; die Experimente 
sind geschickt gewählt and ihre Ansfllhrang Ist durch gute 
Figuren ond eingehende Beschreibnng erleichtert; die An- 
gaben ttber die GrOfse der jedesmal su Terwendenden 6e- 
fäfse nnd die Mengen der Reagentien ist keineswegs 
npedantiBch**. wie der Verfasser dieses sein Vergeben selbst 
kritisiert Dafs in die ReaktionsgleicbuDgen nnr die ans- 
einandergezogenen Straktarformels eingesetat sind, erhobt 
die Branchbarkeit des Baches (für seinen bestimmten Zweok 
in hohem Grade; nur sollten die ähnlichen Vorgänge nicht 
immer yon neuem formnliert werden; dadurch wäre Plate 
gewonnen t^r manche wichtige Angabe, die nicht ge- 
macht int. 

Daid der Verfasser den Atomgewichten die Wasserstoff- 
einheit zngrunde legt, ist vom pädagogiselien Standpunkt 
aus mit Freuden zu begrlllsen: er hätte aber noch weiter 
gehen und getrost die Atomgew u iite auf ganze Zahlen ab- 
runden können; für seiiu n Zweek wäre das praktischer ge- 
wesen. Für dm Litergewieht von Wasserstoff setzt der 
Verfasser die Hcit langem aulgegebeiu' Zahl 0,089 578; die 
besten Bestimmungen führen sehr angenähert zu der Zahl 
0,09 (genauer 0,08995). Die von A. W. von Hofmann 
stammende Bezeichnung Krith fttr das Litergewieht des 
Wasserstoffs ist wohl ganz aus der chemiHscIten Termino- 
logie verschwunden. Das Kapitel „die Filter" beginnt mit 
den Worten: „Man anterseheidet glatte Filter und Falten- 
filter. Die letzteren filtrieren schneller als die erstereu". 
Daraus wird der Praktikant die naheliegende Entscheidung 
entnehmen: also tiltriere ich immer durch Faltcnfilter (1) 
Es mnfs doch wenigstens gesagt werden, dafs Faltenfilter 
nur yerwendet werden, wenn man auf den Rückstand im 
Filter verzichten kann. 

Sachlich könnte ttherhanpt manches korrekter sein; z. B. 
wird die Stmktnrformel von Phenolphtalel'n gegeben, diejenigen 
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▼on Alkohol und Äther fehleo. Die hftefigen f«8t wdrtHehen 
Wiederholangen bei der Beeehreibnng der analogeii Elemente 
sind nieht erforderlieh. Seite 87 ist genaa augtgeben, wie- 
?iel SebwefelBänre man bei der Elektroljie des WaBsen 
diesem suietsBen mn/lb; weshalb aber ttberhanpt Säere binsn- 
geftigt werden mnfs, das erfi&hrt man niebt, obgleieh es in 
3 Worten gesagt werden kann. Veisncb 82 erläntert die 
doppelte ümsetzuDg von Kupfersnlfat mit Schwefelwasser- 
stoff; das Resultat dieser ümsetisuiig konntruirt der Verfasser 
fo]f:eudermal<eii : , Kupfer und Sebwefel vereiui^'eii sich va 
Kii] tcisullid, im luiclisten Abschnitt heifst es analug: „Arsen 
und Seliwefel vereinigen .sich zu Arsentrisnlfid ;" ferner: 
„Auiiuiou und Schwefel vereini^^eu sich zu Antiiuuuirisulfid** 
u. 8. w, Diese Sätze, welche das Resultat doppelten 
Um8etzun«:en enthaltiu noilen, sagen tatsUclilich etwas ^^anz 
neues aus, das — iu dieser verallgemeineiieu Fonu aus- 
gesprochen — nicht immer zuzutrelVen l)rauclit und zum 
mindesten untenan ist; deuu Arsen und Autimoii ^ehen 2 
verschiedene SuUnle, und Kujifer vereinigt sich uur uiit 
Schwefel, wenn es nn molekularen Znstande durch Reduktion 
des kohlensauren Salzes im Wasserstoffstrom dargestellt war. 

Versuch 87 zeigt die Tatsache, dais Kfniig-swasser aus 
den Sultiden Schwefel abscheidet, von der Ursache dieser 
Schwefelabscheidang wird nicht gesprochen. Durch Ver- 
such 131 erfuhrt man, dafs \m der Einwirkung von Salpeter- 
säure nnd Kupfer Stickoxyd entsteht, welches sich „an der 
Loit rot färbt^; die Ursache, Bildung des rotbraunen Di- 
oxyds wird nicht mitgeteilt. In Versuch 183 wird der Nach- 
weis Yon Bor demonstriert, beruhend auf der Flüchtigkeit 
der ans dem Borax durch Schwefelsäure freigemachten Bor- 
sänre; dieser Grand fUr die grttne Flammenfärbnng wird 
aber nicht angegeben, ebensowenig wie die Verwertung der 
LOsliebkeit von Borsäure in Alkohol zum Nachweis von Bor. 

Einige Konstitutionsformeln sind nicht richtig, s. B. ist 
es zum mindesten sehr zweifelhaft, ob die schweflige Säure 
zwei Hydroxylgruppen enthält; denn die Existenz und das 
Verhalten der Sulfone X— SO] — X, welche sowohl aus 
der schwefligen Säure als ans der Schwefelsäure entstehen 
nnd bei der Reduktion Sulfide X S — X geben, beweist 
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dafs der Schwefel in der Bebwefligen Säure sechswertlg ist, 
daffl also ein Wassersfoifatom direkt an Sebwefel gebunden 
isi Unbedingt fklscb ist aber die doppelte Formel K^^a 
für Stiekoxyd Seite 64, denn die Tolnmetriscbe Analyse in 
Verbindung mit der Diehtebestimmung flihrt zu der ein< 
fachen Formel NO. Nicht richtig ist femer die Angabe 
(Seite 62), dafs NatrinniDitrit mit SchwefelsHore ein braunes 
Gas, Stickstoffsesqnioxyd N^O;, entwickelt; denn NjO^ ist 
schon bei — vollständig dissoziiert nud ist mir bei — 20* 
in verdichtetem Zustande zu erbalteii , ilas braune Gas ist 
also nicht NoO,. soiuleru SO,, welches sieh neben NO 
entwickelt. Das Kapitel über Stickoxyde ist infolge einer 
recht veruüglUckteu Nomenklatur etwas unklar; der Ver- 
fasser nennt nämlich NJ> Stickstoffmonoxyd, NO Stiek- 
stütfdioxyd und N2O;) Stiekstotltrioxyd. während doch die 
allgemein Hldiehen Namen in derselben Keihen}ole:c lauten: 
Stick fstort") oxydul, Stick t stdlTi nxyd und Stic-k!*tutV8esqui('Xyd 
oder .'^aljjetriirsäureanliydrid. Warum auf Seite «>! die ültt n 
Doi)i>els\ mit ile von BkIv'zkmi s aultreten, ist niebt verslau(üicb; 
vermutlieli nur ein Druckfehler, aber ein seliwer Uberbeh- 
barer; der Verfasser hatte offenljar die betreffenden Formeln 
einklammern wollen, weil sie sekundäre Produkte darstellen. 

Auf Seite 40 steht zu lesen: „Schwefeltrioxyd ist ein 
Ga8,_daB in der Külte leicht fest wird". Dieser Satz enthält 
zwei ungenaue Angaben; denn reines Schwefeltnoxyd ist 
bei gewöhnlicher Temperatur, für welche doch unsere Kenn- 
zeichnung des Aggregatzustandes gilt, eine sehr dUnne, leicht- 
bewegliche Flüssigkeit, welche einen nicdrir^en Erstarrungs- 
punkt besitzt. Fest wird Schwefeltrioxyd allerdings sehr leicht» 
aber nicht durch AbkUblnng, sondern durch Spnren von Wasser. 
Nicht scharf genug scheint mir die Wirkungsweise der kon- 
zentrierten SchwefelBänre auf organische Stoffe charakteri- 
alert (Seite 51); ihre wasserentziehende, yerkohlende Wirkung 
auf Holz ist zwar beschrieben , nicht aber ihre oxydierende 
Eigenschaft, die Entwickelnng von Scbwefeldioxyd und 
Kohlendioxyd bei der weiteren Einwirkung der SchwefelBänre 
auf die entstandene Holzkohle. 

All diese kleinen AuBStellnngen, denen sich noeh eine 
ganze Reihe anderer anschüersen lassen, erwecken den An- 



Digitized by Google 



Litentnr-Bwpreohtingeii. 



393 



öfhein. ali* sei das Büchlein abgedruckt worden, wie der 
Verfasser im Lanfe seiner Tätigkeit als Lehrer der Chemie 
Versnch nach ^'erslleb in sein Laboratoriunisjonrual nieder- 
gesebrieboii bat. Es wäre daher wohl an luanehen Stellen 
eine etwas präzisere Fornifreiniu^ zn wllnsdien. 

Der Gesaiuteindmek ist :ib(M- dennoelj ein recht ^'liiisti^er, 
denn man erkennt dals viel cif^t ne Arbeit in dem liUchlein 
8teckt nnd die praktischen l'!rfahriinfren . welche in dem- 
selben üieder^^elejrt sind, werden zweifelics nut/.l)rin|::end 
wirken. ( H) aber dieses Praktikum mit seinem en^^be^neir/.ten 
Stoß auch aulserbälb des Kreises, t1lr den es bestimmt ist, 
verwertbar sein wird, das — wollen wir dem Vertanaer 
zwar wttnscbeo, aber es ist onwahrscbeinlich. 

Dr. P. KÖTHNBB. 

H. C« Piepen, Dr. jar. atr., Mimiery, Selektion, Darwi- 
Dismus. Erklärung seiner Thesen tlher Mimiery (sensn 
generali) auf dem im Jahre 1901 in Berlin stat^gefondenen 
fllnften internationalen soologisohen Kongresse Torgetragen. 
Leiden 1903. Verlag von E. J. Brill. 
Es l^ann von wissensebafttieber Seite niebt verkannt 
werden, dafs anf dem Gebiete der Mimiery sehr viel «ge- 
macht* wird. Eine kritische Betraehtong der in dieser 
Richtung liegenden biologischen Erscheinungen ist daher 
nnr wünschenswert Ans diesem Grande ist die Lektüre 
des vorliegenden Bnehes awar hochinteressant; allein es 
geht in seiner Kritik bis sn einer vdlligen Lengnnng der 
Mimiery sowohl wie der Selektion. Dazu kommt noch, dafs 
der Verfasser, ganz ahgesehen von seiner Evolationstheorie, 
die durchaus auf tOnernen FQfsen steht, hin and wieder 
den Pfad natarwissenschaftlieher Forschung verläfsi Nicht 
einmal Dinge wie die Zigeuner- und Vorstadtweiberlehre 
vom Versehen sind ihm schlecht genng, um nicht fttr die 
Hypothese der Evolution, die als die allein seligmachende 
aii<::e]irieseu wird, unsgeschlaehtet zu werden. Wir gedenken 
aul" das eigenartige liiieh. das fast auf jeder Seite den 
Widersprueb des Lesers herausfordert, gelegentlich noch 
eingehend zurüekzukuuuuen. Waltuer Scuoünicuen. 
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Jürgen Sebroder, Der Käfersammler. Aasfttbrliche An- 
leitnng zum SammelD und Präparieren der Käfer, zur 
Anlage einer SammloDg ond sor Veigrorsemiig deri^bea 
daroh Tansch oder Kanfl Selbstverlag. Pltfo 1903. 
KommiBBion bei der HabD'soben Baebbandlang. 
Da von allen Insekten die Küfer am leichtesten zn 
sammeln und anfeubewabren sind, so haben sie natoigemäCi 
die meisten Liebhaber gefunden. Aber wie grofs ist die 
Zahl der Mifsgriffe, dnreh die der AnfÜnger in der Lieb- 
haberei des Küfersammelns aus der guten Laune gebracht 
wirdf sodafs er sehlierslich die ganze Saehe liegen lüfst 
Eine kurze , praktische Anweisung, wie die vorliegende, ist 
daher recht empfehlenswert WALiiniJü öchoknichkin. 

J. C. Weiss, Prof Dr., Grundrifs der Botanik. £in Leit- 
faden für den botanischen Unterrieht zum Gebrauche an 
Mittelschulen und zum Selbstunterricht Mit 527 in den 
Text gedruckten Abbildungen. Vierte, vermehrte und 
verbesserte Auflage. Mttucben und Berlin 1902. Verlag 
von R Oldenbonrg. Preis gebunden 3 M. 
Das vorliegende Buch, obgleich mit grofser Sachkenntnis 
und teilweise originell ausgearbeitet, mnft als veraltet be^ 
zeichnet werden. Man steht bd seiner Durchsicht unter 
dem Eindrucke, als habe der Verfasser Morphologie und 
Lebensweise, die doch in ursüchlicbem Znsammenhange mit 
einander stehen, geradezu absichtlich möglichst weit von 
einander getrennt Das Buch mafs versagen überall da, 
wo nach modernen Orundsätzen der biologische Unterricht 
erteilt wird. Und wir wttnscben im Interesse der Sache, 
dafs das letztere möglichst vielerorts der Fall sei. 

WaLT1I£E SCUUENICUEN. 



L. stelz, Tiof. und H. OnMle, OluTlehrer Dr., Leitfaden 
der Pfhiuzenkunde tUr höhere Schulen. Nebst Heilage: 
Erklärende Farbenskizzen. Leipzig und Frankfurt a. M. 
1908. Verlag der Kesselring'schen Hofbuchhandlnng. 
Der botanische Unterricht bat während der letzten Jahre 

insofern eine bemerkenswerte Unterstützung erfahren» als 
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an aehr vielen biSberen Lebranstalten botanuehe Scbulgftrten 
eingeriebtet worden eind. Der Lebrer verAlg;t also jetst 
Uber ein konstantes Pflanzenmaterial and kann, falb er 
einen metfaodiseben Leitfaden einem Lebrbnebe vorziebt, 
den einmal aoBgeprobten Lehrgang Jabr für Jabr in genan 
der gleicben Weise wiederbolen. Das vorliegende ßoeb ist 
soleben Versneben entsprossen. Und man mafs bekennen, 
dafs die Verfasser ibre Aufgabe mit grofsem Oesobieke 
gelöst baben. Selbst derjeuige, d«r kdn Frennd von metbo* 
diseb angelegten Sebnlbttebem isti wird aas dem vorliegenden 
viel praktisebe Anregung schöpfen können. 

Einen eigenartigen Weg beschreiten nan die Autoren 
in ihrer Beilage. Diege besteht ans 90 fast aussc'lilielslielt 
farbigeu Tafeln, welche das am fri.seheu Ptlanzenni:itL rial 
beobaehtete iu sehematischer Darntellung zur An^i^^liauaug 
briügeu. Diese Tafeln sind etwas gauz l.iüzi^^aitiges; sie 
öind nicht nur fUr den Schiller ein geeig^nctes Mittel zur 
Erkennnng des Charakteristischen, sondern bilden auch ftlr 
die Waiidtafelzeicbnunfrcii des Lehrers eine Vorlagen.sauiuiliiug', 
wie man sie sich nicht besser wünschen kann. Namentlich 
ans ilem letztgenannten Gnni le sollte die „Beilage* in den 
Händen aller ^atarkandelehrer nein. 

Walthek Schobnichev. 



Otto Schmeil, Dr., Wandtafeln für den zoologischen 
und botanischen Unterricht. Eine Sammlung von 
Ktlnstiersteinzeichnnngen. Verlag von E. Naegele, Stuttgart. 
Preis der Tafel: rob 3,80 M.; aaf Leinenpapier gedruckt 
5,80 H. 

Ausdrucke des lebhaftesten Entzückens waren es, die 
mir der erste Anblick dieser nnvergleieblichen Wandtafeln 
entlockte. Die künstlerische Vollendung, die wanderbar 
gesebickte Komposition, das sind die ersten Momente, die 
dieses neue, berrliebe Tafelwerk boch Uber alle Konkarrenx- 
artikel stellen, Yorzfige, die der moderne Lebrer, der die 
Bestrebungen fUr Knnstersiebnng der Jagend mit Interesse 
verfolgt, niebt bocb genug bewerten kann. Nicht aber 
stellen diese neuen Tafeln ein blofses Gemälde, ein blofses 
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«Stock von Knust in der Schale' dar, sie sind vielmehr 
auch ein Ansebannngsmittel allerersten Ranges. Wie da 
jede Einzelheit, ohne dafs die Komposition gestört wOrde, 
in Toller schnlroftrsiger Klarheit heranstritt! Wie das ganze 
so natargetreo nod lehenswahr gehalten ist, wie es der 
biologiscbe Unterricht nar iigend verlangen kann! Dasn 
kommt, dafs die Bilder von einer solchen Grtffse sind, dafs 
sie selbst in den grOfsten Klassenzimmern zu voller Wirkuug 
^^claiigen. Wir verfolgen seit Jahren alle Erscheinungen 
anf dem Gebiet der naturkundlichen Anschauungsmittel und 
mllsHen gestehe«, dafs uns nie etwas vor Augen gekommen, 
das sich den Tafeln Schmkii/b aiiel» nur annähernd ver- 
gleichen liefse. Mochte das wunderbare Werk allerorten 
Eingang hudeu und Liebe zur Natur in die Herzen unserer 
Jugend aussäen helfen! Walthee Scuo£NICH£N. 

Franz ron \N airner, Prof. Dr.. Schmarotzer und 
Seil inarotzcrt uni iii der Tierwelt. Mit 07 Abbildnngen. 
Leipzig 1902. G. J. Guseben sehe \ erlagsbandlung. Preis 
gebunden 0,80 M. (Sammlnng Göschen iSr. 151). 
Die Bändelien der (Id^tnEN'schen Sammlung erfreuen 
sich mit Recht einer grolsen Beliebtheit. .\neb das Er- 
sclieinen de« vorliegenden neuen Werkchens ist mit lebhafter 
Krende zu begrIU'sen. Hat es doch der Verfasser verstanden, 
iu knapper, klarer und trot/.dt in interessierender Forin die 
wichtigsten Punkte aus ilcin (.riiite des Sehniarotzertums 
zu erörtern. Zudem entlialt das ßUeblein ein«» rbersiebt 
und Beschreibung aller für den Menselieu wichtigen oder 
wissenscbnftlicli merkwürdigen Parasiten. Wenn wir nns 
eine Ausstellung zu machen gestatten dürfen, so ist es der 
Wunsch, die Zahl der dem Laien unverständlichen tech- 
nischen Ausdrucke etwas mehr zn beschränken. Der Ver- 
fasser verweist dieserlnilb zwar anf seine „Zoologie*.^ £e 
sollte doch wohl aber besser Jedes Bändchen der Sammlung 
fbr sich verständlich sein. JcdcafallB aber wttosehen wir 
dem Werkehen die weiteste Verbreitung. 

Waltheb Schoknichbn. 
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Hans Sehnltie, Das heimische Tier- und Pflanzen- 

leben im Kreislauf des Jahres. UerauB^e<;eben unter 
Mitwirkung verschiedener Faohlente. Martin Braess, 
Dr., Das heiinische \'u';eUcben im Kreislaiit" des .lalires. 
Lieferung 1—3. Dresden 1903. Verlag von A. ijeliuiUe. 
Preis der Lieferung U,50 M. 

Wir stehen hier vor (Umü Anrjin^_-e eiues breit angelegten 
Werkes populärer Xaturkimde : soll di>ch das Gesamte einen 
Umfang von 5U Lieferungen erlialteji. "Nieht aber int dabei 
ein trockenes Lolirbueli der Zoolugie und Botanik j^eplaut, 
gomlern eine Schilderung des Lebens der heiiiiiselien Tier- 
und Pflanzenwelt, so wie es dem Naturfreund im Wechsel 
der Jahreszeiten entgegentritt, ihn entzückt und immer 
wieder von neuem interessiert. Solches Interesse aber wirft 
allerlei Fragen auf und drängt häufig genug den Menschen, 
selbsttätig in das Geschick seiner Lieblinge einzugreifen. 
Da ist ein Buch, das, wie das vorliegende, besondere RUck> 
sieht nimmt auf das Verhältnis des Mensehen zur Natur, 
gerade das rechte. Möchte das mit guten OriginalillustratiooeD 
ausgestattete W erk recht viel Freunde finden und so daza 
helfen, die Freade an der Katar, jenem unversiegbaren Born 
köstlichen Genusses, in immer weitere Kreise zn tragen. 
Wir werden noch titter Gelegenheit nehmen, anf das schiJne 
Bneh znrHekznkommen. Ftlr heute noeh wenige Worte Aber 
die ersten Lieferungen. Dr. Bbabss schildert uns in an- 
mutiger Spraehe zunächst das Vogelleben im Winter, dann 
die Bllekkehr der Zngvilgel im Frttbltng und die inter* 
essanten Erscheinungen ihres Liebeswerbens. Überall merkt 
man es der Darstellung an, dals der Verfasser sorgfältig 
im Freien beobachtet hat Er gebraucht nicht die Sprache, 
wie man sie am Schreibtisch daheim ersinnt, sondern die 
Sprache des begeisterten Naturfreundes und gründlichen 
Natnrkenners, die neue Begeisterung entzündet. Wir sind 
ttber die Fortsetzung des Werkes nicht bange; sie wird 
des tre£f liehen Anfanges würdig sein. 

Waltheb öchoekicuen. 



K. Kraepelin, Prof. Dr.. Natuistudien in Wald und 
Feld. Ein Buch fUr die Jugend. Mit ZeichnuDgeu von 
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0. Sehwindrasbdim, Leipzig 1902. Vertag von B. d. 
Teabner. Preis in Orig.-Leinwandband 3,60 M. 

Jüeruhard Lamlsberg, Streifzuge durch Wald und Klur. 
Eiue Anleitung: zur Beoliuelitung der beimischen Natur 
iu Monatsbildern. Mit Illustrationen nach Original- 
zeichnuoprcn von Frau U. Landsberg. Dritte Auflage. 
Leipzig 1002. Verlag von B. G. Teabaer. 

Die Jugend zum Beobachten der heimischen Natur an- 
zuleiten, das ist in der Tat ein Ziel, clor Arbeit der besten 
Männer wQrdig! Wohl ist in jeder Kindesseele eine Knospe 
rorhanden, die die Wunderblume der Liebe zur Natur zu 
entfalten strebt Aber leider wird diese edelste Knospe bei 
der gegenwärtigen Einrichtung unseres Erziehungswesens so 
wenig gepflegt, da£s sie in der Mehrzahl der Fälle elendiglieh 
verkümmert. Da gilt es, der Jngend eine Lektüre in die 
Hand zu geben, darch die sie aufmerksam wird auf die 
wunderbaren und ewig anziehenden Erseheinnngen der Natur, 
dnreb die sie binansgetrieben wird in Feld nnd Wald, um 
dort den Blick zu schärfen für alles das, was da lebt und 
webt. Mit lebhafter Freude ist es daher zu b^rUTsen, wenn 
Bttcher erscheinen, die diesen Zwecken dienstbar sein wollen. 
Und unsere Freude muTs sieb zum Entzücken steigern, wenn 
die Autoren ihre Aufgabe mit so aufserordentliebem Ge- 
schicke lösen, wie es durch Kbaepeun nnd Lanosubbo in 
den oben genannten Bttehern gelungen ist MOehien die 
beiden Werkoben, deren Ausstattung nichts zu wttnsehen 
übrig läfst, die weiteste Verbreitung finden. 

Waltheu Scuoenichbn. 



Franz Krasan^ Seholrat Prof., Ansiebten und Gespräche 
ttber die individuelle und spezifische Gestaltung 
in der Natur. Leipzig 1903. Verlag von W. Engelmaon. 
Preis 6,— M. 

£s läfst sich nicht leugnen, dafs unter den heutigen 
Biologen eine ganze Reihe wahrhaft .theorienmilde* ge* 
worden ist Wenn man auch diese Erscheinang als eine 
berechtigte Reaktion gegen die vielfach im Übermafs pro* 
duzierende biologisohe Hypothesenfabrikatbn ansehen muC^ 
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80 ist's doch mit deui blol'sen Tatsachen-BaDausentnm auch 
nicht getan. Freilich wer Hypothesen aiitstellt, der sollte 
Ober alle die von ihm gebrauchten GrimdbcirritVo klar sein, 
eine Forderung, zu deren Erfüllung alU niiiigs ruhige Über- 
legung gehört. Und wie wonip:e sind es, die heute bei dem 
hastigen Streben, selbst zu {»roduzieren und ,,durchzudringen", 
jene Forderung erfHllen mögen. Wie eine Oase in der Wüste 
mnfs da ein Ruch, wie das vorlie^'ondo, erstdioinen. Es ist, 
wie der VerfasHer uiitteilt (Mitstandeu unter dem Kiiidrneke 
der schwankenden und /erfahrenen ArtaulVassnni: in der 
Phytopraphie; uud es wird in ilmi vtMsiu'lii, namentlieli fUr 
BegritVe wie Art, Kasse. \ arietät etc. eine haltbare Grund- 
lage zu finden. Dabei fallen interessante Sehlajrliehter auf 
das Problem aller Probleme, auf die Deszendenztheorie so 
dal's das Buch, rein inhaltlich betrachtet, als eine äu Isert 
schätzenswerte Erscheinung gekennzeichnet werden mufa. 
Kein Biologe sollte diese hervorragende .Abhandlung iiii- 
gelesen lassen. Erleichtert wird die Lektüre durch die nn* 
gemein klare Darstellung, die sich gröfstenteils der Gesprächs- 
form bedient, welch letztere der Verfasser geradezu meister- 
bafl handhabt Möehte das Buch recht viele Freunde finden I 

WaLTHBB SCHOEKICHBH. 

W. Bolsche, Das LiebcRleben in der Natur. Eine 
Entwicklungsgeschiehte der Liebe. Mit Buchschmack von 
Muller-Scbönefeld. 1^ 2, n. 3. Folge. Verlag £ogen Diede- 
riehs, Leipzig. 

Schon vor länger als einem Jahre ist mit dem £r- 
sehelnen eines 3. Bandes BOlsche'b .Hohelied der Liehe* 
abgeschlossen. Aber es ist nicht %n besorgen, dafs es ver- 
altet, obwohl es ein natarwissenschaftliches Werk ist; auch 
wenn die eine oder andere der erwähnten Tatsachen sich 
in Wirklichkeit etwas anders verhält, der hohe Wert des 
Bnches kann dadarch nicht beeinflafst werden. 

Es ist schwer, in einem kurzen Referat sn sagen, was 
die drei Bände behandeln; es ist nnendlich viel, ungefähr 
alles» was sich Uber die Liebe sagen läfsi Kaeh langem 
Verweilen bei den EinzelligcD, die ja gerade bezüglich der 
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Liebe als DrehpODkt für die gesamte organische Welt be- 
seicboet werden mttssen, wendet sieh Bölsghe zu den Ver- 
httltnissen bei den höheren Wirbellosen, deren einzelne Ty^n 
er ansführüeb behandelt (1. Band) nnd sodann an den 
Wirbeltieren einsehliefslieh des Menschen (2. Band) and 
endlich im 3. Bande zum Hensohen als Rassenvertreter. 
Jeder Band ist ein in sich abgesehlossenes Ganzes. Selbst 
in den reizenden Kopfleisten nnd SehlolsYignetten kommt 
dies zam Ansdrnck. Der Künstler hat mit groliaem Geeehick 
durchaus wissenschaftliche Objekte, sogar solche mikio- 
skopiseher Natur, zum Buchschmuck verwendet und da- 
durch dem Werke einen weiteren Reiz verliehen. 

Was nun den Leserkreis angeht, an den sieh Bölscbs 
lichtet, so hört man wohl hier nnd da, dafs es kein Bach 
für juuge Mädchen sei. Man kann darüber aber sehr ge- 
teilter MeiDuug sein. Natnrgemärs zieht Bölsche von allem 
rücksichtslos den Schleier herunter, aber er behandelt die 
ernste Sache in einer so ernsten nnd dezenten 8j)raelie. dafu 
nicüiaud daran Anstois nelnnen k*uiu. Wenn man Uber- 
haupt der Ansieilt ist, dals die heranreifende und heran- 
gereifte Jugend Uber iliren Körper belehrt wird — ■ umi es 
wäre die8 sehr wiiusehunswert — so kann nuin jedenfalls 
keine bessere Aufklärungsschrift linden. Bölsche ist. wie 
wir das schon hei Besprechung früherer Werke l>ctouten, 
ein Meister der natnrwissenschaftliehen Darstellung; die 
seliwierigsteii ri il lenie heliandelt er in einer Weise, dai's 
jeder sie versieiieu niul« und auch der Eingeweihte den 
Schriftsteller gern auf seinen Wegen folL'-t; seine hildei- und 
gleichnisreiche Sprache ist voller Toesie und litist den 
Leser ganz vorgcHRen, dal's er die Ergeluiisse ..trockner 
Wissenschaff" vurgeHctzt hekommt. Wir cinplehleu unseren 
Lesern das Werk BöLäCüE's aufs eiudringlichste. 

Dr. CL BnANDSS. 



Drdck vgn Xluluidt K«rna, HaSUt d. 8. 
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Schmeil, 0., Lehrbach der Zoologie, vou bioiogischea 

Ge8i^t0piiokte]i au bearbeitet Mit zahlreicheo Original- 
Abbüdnngen. 9* Auflage. Prei8 elegant gebonden Mk. 4,20. 

— Leitfadeu der Zoologie. £io Hüftbaeh für den Unter- 
rieht an höheren LebraiuitaUen etc. Mit sahlreieben Original- 
Abbildnogen. 5. Auflage. Preis gebunden Mk. 8,—. 

Um mQgliohrt allen Wflnscben gerecht zti werden, und am 
namenilieh den antfaropolegischen Teil ench denjenigen Sehnten 
inginglieh sn mnehen, an denen des Verfassers „Lelirbnch der 
Zoelogie'* gebnneht wird, ist der ftLeitfisden'* bi zwei Ansgaben 
ersehlenea Die eine Ausgabe enlhilt die Tier- and Menschen- 
kunde, die andere Tier- bexw. Meneehenknnde in Je einem Hefte : 
Heft I Tierkunde; Preis Mk. 2,20. Heft II Menschenkunde unter 
dem Titel: 

— Der MenSCll. Ein Leitfaden für den I ntn-jicbi iu der 
Mensehenknnde und Gesondheiteiehre etc. 4. Auflage. Preis 
kartoniert Mk. 0,80. 

— ärundriss der Natorgescliielite. i. Heft. Tier- und 

MenfebenkiNide. Mit tahlreieheo Abbildungcu. 9.Aiifli8e. Preis 

iLartoniert Mk. 1, — . 

— lehrbneh der Botanik, von biologischen Gesichts- 

pnnkten ans bearbeitet. 470 Seiton mit 38 farbigen Tuto In 
nnd zahlreichen Textbüdern. 6. Auflage. Preis elegant ge- 
bonden Mk. IfiO, 

— Leitfaden der Botauili. Ein HilfsbuHi fUr den Unter- 
rieht in der Pflanzenkunde an höheren Lcbraastaiteu. Mit 
20 Obigen Tafeln und zahlreichen Textliildern. Prei^ elegant 
gebanden Mk. 8,20. 

GrandrifiNBf der IfatarjB:eSCllicIlte. 2, lieft. Pflanzen- 
kunde. Mit lU fuibi^^cM Tai'elu nnd zulilreielieu Textbilderu. 
Preis kartoniert Mk. 1,—. 
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Soeben ^^•^^lli»•n dii' »leii 



Erfalirungen und Belraclituiigen aus der ^eit. 

iici;iu.sgegebeii von J. V. Carus nn<i W. Wischniann. 
Preis geheftet Mk. 6,—, fein gebunden Mk. ' 

9W Dieses Buch darf wohl o/a eine der wertvollsten und a 

Sammlungen der letzten Jahre bezeichnet werde ^ 
0V Sinne des Wortes, da es vielfach die Ereignis^. 
■V behandelt; aber diese Zeitereignisse werden im L ner £rr 

trachtet, wie sie nur einem so aufserordentlichen utn^itsheroen lu 
0W steht, und so er'r."nf"n die Betrachtunger t<''on Wert, der noch Hnw^rr i 
WW wenn über die >se selbst z. T. vr schon der Sei 

9W gessens gefallen i,tiiii wird. 
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Haaae, E., Über ein ueuc^ Vurkuiuuieu vuu Seriell und ialk . rai 

K ersten, H., Diolope und Philosophie. Einige Bemerkor 

zu Reiiikes „Einleitung in die theoretische Biologie" 417 

Sohmeil, Dr. 0., Dromedare am Bande einer Oase (Taf. IV/ 

Strunz, Dr. phil. Franz, Die Natur als psychische Lebenamacht 
im antiken Phantasie- und Geistesleben 

II. Kleinere Mitteilungen. 

Otto SchlUter's Vfr^snoli einer Bildun gageschichte des Fluisnetzea 
des Dord; u TiiüringeDS (Wüst). S. 454. — Zwei 
Hallische HeteoritenfiUle (mit 2 Figuren) (Brandes). S. 4&9. 



III. Liiieratur - Besprcchnngen 



Die Natur als (isychiache Lebensmacht im antücen 
Phantasie- und Geistesleben 



VüU 

Dr. phil. Frans Stnms, Berlin -Gr.-Licliterfelde. 

Unsere lieuti«:*' NatnrwiRHenschaft ist eine uut Tatsachcn- 
uiid IVsachenpriiliui^ ruhende Gesetzeswissensclialt. Sie 
ist Erlaliruug uud Erlindiing, mcthodisclies und geordnetes 
Durchproben der rhiiuoiucne mit der bleibenden Kielit- 
weisnng nach exaktwissensebaftlieliein Erkenueu des real 
Wirksamen und naturgeiiiä ( s Ziisaiuuienhängendeu. Stets 
drängen die Fraj^en zur Ubcrlläelie: Wie komme ich auf 
das Einfachste uud Letzte der Wiikliehkeit anf den Quell- 
grund ihres eiuheitlicheu Sinnes? Welche Wep:e miils ich 
einschlagen um die Wirklichkeit in ein logisch -niatheuia- 
tisches System zu brin^jenV Und es ist ja aneli da« 
Schibholeth der neuen Wissensehaft - der geistreiche 
Pliysikcr Hiiurz hat es geprägt — zn prüten ,,ob die denk- 
notwendigen Folgen des Hildes auch die Bilder der natur- 
Dotwendigeu Fol^^en der Gegenstände selbst seien." Alles 
das schlug «ich als kritischer Instinkt im modernen Geiste 
nieder, als eine neue Erlebnisverarbeitung, die aus einem 
psychischen Aprion herans geboren ist, das sich von dem 
der Vergangenheit wesentlich unterscheidet. Scharf tritt 
das hervor, wenn man sich die „Katar" der Antike ') za 
yergegenwärtigen sucht Ich meine «Natur" im allgemeinen 
Sinne als ein buntfarbiger Gesamtkomplex von Erseheinungen, 

') Vergleiche des Verfassers soeben frschienene .\rbcU: Natur- 
betrachtuBg und NatiirorkoTiiitnis im Alttrtum. Eine Enlwiekelungs- 
gescbicbte der antiken Naturwiasenschuttt'U. Verlag v. Leopold Voss 
in Hunbtii;^. In dieseui Buche werden die hier nur angedeuteten 
Gedanken muiftthriicher behandelt 

ZtitMbiifl 1 Natitrwiw. Bd.lt. IMS. 20 
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wie ifan dann aoeb der gemeine Hann and Laie als Eriebnis 
unter seine Begriffe briugt. 

Fassen wir die ältesten KnltnrvOlker ins Ange, so 
werden wir die mäebtige nnd peraOnlicbe Wirkung erkennen, 
die die Katar als inneren Lebensfoktor aasstrahlt, nnd wer 
genauer hinsieht kann dann verfolgen, wie dieses Geftlbl 
fortwirksam ist bis in die Tage der Renaissance hinein, ja 
noch weiter. Noch unsere Zeit — ieh erinnere nnr an die 
vulgaie Naturbetriit'litüüg — liat genujr Reste dieses antiken 
Fuhlens, WoHens nnd Empfindens mit bei ubergenonimen 
und je naeh dem Volkseharakter individuell verarbeitet. 
Natürlich tritt dies bei den zivilisierten Stämmen mehr oder 
wcnif!:er zurück, wenn auch hier besonders religiöse Eia- 
wirkiingen beteiligt waren und dem alten VorsteUuugskreia 
wieder günsti-t n Boden versehafft haben. Aber die wilden 
\ ulker von heute, sind es nun sUdalVikauisehe Buschmänner, 
Blldauierikauiselie und malayo-polynesische Stämme, Mela- 
nesier, Mongolen, oder die hülier eutwiekelten Neger, sie 
zeigen uns ganz besonders eine ähnliche Art von Natur- 
wertung und »-reflexion* wie sie am Anfange der Oe- 
schiehte des geschirhtliehcn Menscbeii steht. Freilieh ziel- 
loser, zufälliger und ohne jede Spur von hiötorischer Ein- 
ordnung. Auch der sittliche Gehalt ist gleich Null, was 
z. B. bei unseren ältesten Kulturvölkern Vurderasieus keines- 
wegs der Fall ist Die , Natur* dieser wilden Stämme ist 
Bo rnh und ungeistig, so stumpf und grausam wie ihre 
religiösen Triebe, die sezasagen die Bänder vorstellen, am 
das Wirkliebkeitsbild zasammenzubalten. 

Aber wir wollen uns vorerst fragea, was eigentlich das 
älteste NaturgefUhl und Naturbetrachten — in der bereits 
gesell iehtlichen Zeit — bestimmte? Unzweifelhaft Animismus, 
mythische Personifikationen, Dämonen nnd Naivetät. Dabei 
ist immer der unkomplizierte Menseh selbst der Wertnngs- 
mafsstab, naeh welchem die Katar geschätzt nnd erklärt 
wird. Die naive NaturbetraehtODg steht also am Anfang. 
Später erst kommt die Katar, die Sinnbild des Geistigen ist, 
später auch sentimentale Schilderung, Stimmung and Idyll. 
Dann ist die Katar Selbstzweck nnd nicht der Mensch. 
Diese Reihenfolge zeigten nicht nur die griechischen — und 
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dann die römischen Vorstellungen in Dichtung und Prosa, 
sondern anch die uralten vorderasiatischen Stämme kiWinen 
un« dessen belehren. Wer den Spuren babylonischer Natur- 
forschung nachgegangen ist oder der feinen Naturpoesie Alfc- 
israels, den Ideenkreisen, die in Ägypten und im Parsisinns 
lebendig waren, wird wiederholt auf Stufen der seeliseben 
Verfas$;nng gegenüber der Natur stossen müssen. Ebenso in 
der tiefgründigen Dichtkunst der Inder i) mit ihrer grofsen 
natnrpoetischen nnd erotisehen Gebärde. Klar ist, dafs Diffe- 
reDxlemngen des Katnrfllblens and 'Wahrnehmens im Lanfe 
der Zeit stattgefunden haben nnd die geistige nnd religiöse 
Knltar, wie anch ein zeitlieh fixiertes Gescbiebtsbild, konnten 
da die naehhaltigsten Beeinflossnngen bervorrnfen. Wie 
riesenhafte, ttberirdisehe Mächte, die nrsprttngtich stumpfe 
nnd rohe Naturgewalten waren, allmftblich rerblafsten, d. b. 
antbropomorpb wurden oder wie Gestirne, Feuer und Wasser 
nnr noeb den Namen fUr persönliebe Gotter hergaben, so 
gesebab es auch mit der Natnr als solcher, indem sie in 
steigendem Masse Ton der Peripherie menseblicber Einsiebt 
mehr ins Zentrum, ins Intime, Vertraute, Subjektive rttckte. 
Und das vollzog sieb mit der feineren Kenntnis nnd Knltnr 
der Seele, aber indem die Natnr als mytbisebe Total* 
erscheinung sich dabei immer rascher entselbstet, ziehen 
die unzähligen Götter herauf, angetan mit den Besten dieser 
untergc^üii^'eneii Welt. Doch auch sie selbst müssen dann 
sterben als die Natur das Sinnbild des Geistigen wird 
und dti individuelle und kritisclie Tvpns des Menschen <ui 
Festigkeit gewinnt. Das waren die frühesten Boten der 
Natur, die , nicht kalt staunenden Hesiieli erhinht. sondern 
vergönnt in ihre tiefste BruHt. wie in den Busen eines 
Freundes zu seliaiien." Dielituug und Wissenscbfift gingen 
diese Wege, wenn aiieU nieljt im gleichen Tempo. Kben- 
falls die Kiinnt. l'^KiKDKiiK n«^ sajrt ir^a'ndw<»: „Die Natur 
muTs entseelt wcideu von (üitteru, um durch die Lmptindung 
des Künstlers neu beseelt zu werden/' 

Wir versuchen da^ Wesen der Hlteston Natnrbctracbtnng 
genauer zu zeichnen. Also Animismus, thische Pcrsooiti- 

>) Z. B. im Epos .Der Tod des Sistipalft* ron MftgbaB oder in 
KftUdaaa's gSakantala* und .Urwasi*. 

20* 
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kation«!!, Dftmoneii nnd Naivetät bettimmeD es im AU- 

meinen. Es gibt keinen Banni, in dem nieht ein geiater- 

baftes Weseu wohnt, keinen Stein, keine Bergspitze, keine 
Wec^krcuzunj; von denen nicht zauber kräftige Mächte Besitz 
^cnoiiinien hubeu ; im Walde sehleiclieu sie wie die Stille, 
die mau hßrt uud doch wieder nicht hürt, und in den greisen 
Naturvüi^^augen reden sie wie Mensehen zu Menschen, deren 
schlaffes Leben ein kiiidisches Gaukelspiel bedeutet Natur- 
hetrachten, -fc^klären und -lieliektit-ren waren dem antiken 
Volksg:eist — und awcli dem Urt^pu.s des Naturforschers — 
Erzählen von dem, was die Aufsenwelt l)elei)t. Aber das 
Belebende war ein Seltsames, ein Märcheuhaftes, uud zwar 
nicht das Belebende der Menschen und Tiere allein, anch 
der DiiiL'e, tlie Hchcinbnr starr und tot sind: allta<rliche 
Gegenstaude und KrHclieinuugeu, Vorgäuge im Wetter, pan- 
domische Kranklieiten. ^eofrraphische Ortlichkeiten, Bäche, 
titriime, Seen, (irotten und Waldlichtungen, die Zeit des 
Tages, wo die Sonne ihren liflehsten Stand hat. und wieder 
die schleichende Wendestunde der Mitternacht. Und warum 
auch die Menschen, die doch schon Lebenskraft und Lebens- 
auswirkung in sieb tragen? Die sind doch schon beseelt? 
Ja, dieses Belebtsein meinten die ältesten Naturbetrachter 
auch niebt; ihre sehaft'ende Phantasie suchte binter all den 
Dingen, um die sich eine Ftllle von YoroteUnngen groppierte, 
also auch hinter dem Eigenen, dem Menschlieben, ein Ge* 
heimnis, das stille Fremde, daa man niebt kennt und daa 
docb da ist — wie ein scheues Schweigen nnd eine dUstere 
Frage. Und gogar Krankheit and Tod waren Tiele, viele 
JabrbnnderteO bindnreb belebt So baben aieb Natur- 

') Mmti denke an die grauenhaften Tage der Pest und Lustseiiche 
und m deren Literatur: die fnrrhtbnrc Benlenpest, wie sie in der 
Mitte des 11. Jahrhunderts durch zwei Deceuuiuu ab „schwarzer Tod" 
ganze LSnder entvttlkert hat uder das gewils epideuiieähnlicbe Auf" 
treten der Syphilis im t&. bis 1«. Jahrhimdert. Die Enehetnniigea 
waren bu gewftlllg, um da niehl eio DünonlitfieB betauasnfinden. Eine 
ganz neue IJteraturgattung ist damals enttandeni nicht blofs 
wissensehaffliehfs Interes.sc in Anspruch nÄhin. soudern gerade auch 
volkstüiiiücheu Zwecken dienen wollte, Zwecken der Aiifkliirunf? über 
Wesen, Üehandlung und Vorbeugung der Epidemien. Diese Schriften 
redeten im Sprachton des gemeinen Kinnes. Ich erinnere an daa 
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bctraclitunp und ])liantaHiekräfti|?c8 Märchen auch hier ^c- 
fiiudeu. Der (4eist des Meiiseheu konnte beide auch dann 
nicht vergessen, als es auciern wurde, aU aus inuigrer, immer 
l>crsönlicherer NaturbetracbtuDg — sie war es so, wie wir 
sagten, allerdings erst auf den Höhen einer gesteigerten 
Kultur — die exakte, mathematisch -loprische Formiilienuig 
der Anfsenwelt hervorging. Aber Oefjehii'lite der Kulturvölker 
l)leil)t doch immer auch (leseliiehte seheuder Menschen, sie 
bleibt imnuT eine Geschichte des monseliHclien Auges. 
Später wird sie dann die Geschiebte des kritischen Sehens. 
Und die erstere beginnt sich schcm bei den Urvttlkern 
Vorderasiens mit seltener Tnebkraft abzuspielen. Ihre 
Xatnrwissenscbaft, wenn man es so nennen darf, war ledig- 
lich Volksglaube. Ans den Kultusgescbiehten und den l'm- 
und Neubildungen, die uns sorgsame Priesterhände oder 
sonst irgendwelche Literaten hinterlassen haben, schöpfen 
wir beate das Wesentlichste. Die KosmogooieD, d. h. die 
Lehren von der Krsehaffong oder Eotstehnng der Welt, 
mit ihren Göttern, denen die Wünsche und Freuden, der 
Sehmerz und die Sorge der Menschen eigen, die Kosmo- 
gonien mit ihren Chaossym holen und Urwesen, mit Zauber- 
glaube und Tierdienst, sind die ersten Quellen, denen wir 
die Kindbeitsgesebiehte der Mbesten Katnrbetraehtnng ent- 
nehmen. Ich sagte schon, Natnrwissenschaft im modernen 
Sinne war das ja nicht. Es war lediglich schaffende 

Arzneibnch des Ortolff von Bayrhindt [etwa um 1400], an den 
viel älteren „Thesaurus pauperuiu'', an den „Garten der Gesundheit^ 
oder Att die berObniteo VolkslMIdangsiiiittel — die Kalender. Aueh 
die damalige SyphlliB hatte ihren groben Forscher nnd Scbrittsteller, 
den Reformator der mittelalterUeben Medtala, Paracelsus [1493 — 
1541]. Gerade er, der gewaltige IVediger vom „Licht der Natur" 
und induktive Forscher hit vieHarh mit den Vorstellungen der Seele 
seiner Zeit g:ercchnet unii da« völlig Neue im Bilile de?^ AlteD f^esa^t. 
Die Kraukheit geht wie ein Landstreicher von Land -m Land, voo 
Stadt an Stadt, wie ein Pabrender. Man kennt diese Personifiaiemngen 
auch ana den Wwken der damaligen Malerei und erinnert alch wohl 
der dft krankhaften Wucherungen wilder Kttnatlerphantaale [Über 
Paracelsus, vgl. des Verfassers: Tlieophrastus Paracelsus, sein Leben 
und seine PtTsrtnlichkeit. Ein Beitrat; zur Cteistesgesehichte der 
deutschen Renaissance. Leipzig 1003, Verlag' Kugen Diederichs und 
den l. Bd. seiner Paracelsusausgabe 1903, ebeuda. 
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Pbantaüief welehe die ErBcheinoageD der nneodUehen Aafsen- 
weit sich wanderlich anfbant and verkDttpft und Gedanken 
Uber Universom, Zeit nnd Raum, Uber Anfang nnd Ende 
des Menseben auf zabllose, Jeder nraäeblieben Yerknttpfnng 
fernstehende Sinnesbilder ttbertrftgi Und in ibnen eebillerten 
Leben und Tod, Krankheit, Feindschaft nnd Friede, Opfer 
nnd AnsBöbnnng, tansendfarbig nttanderi Anfü unlieb waren 
solehe SebiideniDgen gans nnd gar sinnlich, grob bildlieh 
und ohne die Knnst der Reflexion. Immer and immer wieder 
finden wir es in der Tiefe jener Betraehtnng: die Natnr 
war belebt von nnendlieh vielen geisterhaft«! Wesen, von 
Dämonen mit zanberkräftigen Mitteln, so dals der Menseh 
der Natnr gegenüber sieb immer iimlanert nnd belauscht 
glaubte. Kiu GleiclikluDg von Kindesseele nnd llrwesen 
der Naturbetrachtuug! „Die .Sa^^^u imd die Märchenwelt, 
die, UU8 den Unjuclleu menschlipher Kultnr schöpfend, solche 
Oeschiehteben formt, wiikt ilanim heute noch so ergreifend 
insbesondere aui die Kindersecle, die hier die Urstadien 
menschlicher GeistesentwiekeluDg in verkürzter Weise ebenso 
dureiimacht wie der Embryo die Entwiekelnnp: der Art. 
l ud dann noch uut das eniijfiin^^liehe Gemiir, weiehca sieb 
srllisici kennend in seinem genetisi'lien Werden zn begreifeu 
sucht und darum iu jene Tiefen der N urwelt hiiiai)HteiL'-t.''') 

Es kann nicht die Aufhalte dieser 8kizze sein aui 
Nähere einzugehen oder Beispiele bzw. Proben zu bringen. 
Erst kürzlich haben wieder Fragen Uber babylonische Kultur 
und deren Ideenkreise die Aufmerksamkeit der breiteren 
ntfentliehkeit erweckt. Aiieh Altisraels Oosehiehte stand 
im V«>rder^runil. Beide Kulturen weisen unsagbar viel auf, 
das für das Obige in Betracht kommt und sowohl die 
polytheistische Natnrreligion der Bahylonier als auch ihre 
inhaltliche Transformation in der israelitischen Religion 
zn einem monotheistischen Sapranatnrali^^mus bieten selt- 
same nnd eigenartige \\ ertungen. Da tinden wir die Natnr 
als mythische Personifikation naive Kosmogonien bzw. 

Kiigt-u lieiorich Schmitt: Die Gnosis. Leipzig 1UU3. 
*) 1b dem babyloniacheo NatloDalepos von Gilgaiuei findet sich 
%. B. die babylonlBche Unage von der Siutfiat. Sie lag besttnrait schon 
um 2000 Cbr. schriftlich vor. 
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Schopf tto^mytheD, eingehende DAmonengesehicbten, das 
Leben der Gottheiten wird in tansendfacher Art znr alltttg^ 
liehen WirkUohkeit in Beziehnng gebraeht, ethnographieehe, 
Ktiologisehe und etymologische Sagen treten ergänzend dasn. 
Weiter die astrologisehen Bestrehnngeu und jenes weit- 
Mhfclitige Sehrifttam Uber Zauberei. Allerdings keimte 
daneben sehen eine kräftige nnd nttcbterne Natarforschung. 
Besonders waren die Babylonier anf dem Gebiete der Astro- 
nomie^ Mathematik and Hafsknnde nachhaltig von BedentuDg. 
Und die Jnden? Am Anfange stand auch hier der antike 
Volksglanbe. Darin ist alles eingebettet WenigHtens zuerst 
Das, was der alte Jude von der „Natur" sieb vor die Seele 
stellt, ist uralt. Unzweifelhaft ^'in^^en babyloiiisehe Begritfs- 
hiUiüii^eü in die kanaaniiische Niitersa^a* Uber, und aus 
dieser heraus kryntalliMierte sich langsam — allerdiugu mit 
neuen Kiebtungeu und Grössen — da» akut israelitische 
Natnrbild. Die Sintflutgeschichtc, die noch in babylonischen 
Hedaktionen vorliegt, die 'j'uruibauerziililnne:. die babvlo- 
uische Umgebung vuranssetzt. die eranisehen Paradiesge- 
schichten — Parallelen, denen ilsilirlio Farbengrebung ei^en — 
sollen hier genannt werden. Srll)stverständiieh sind an 
erster Stelle neben der Siutliutirt >rhichte auch Sehöpfungs- 
gesehiehte und Staniinvätererziililung zweifelsfrei babylo- 
nischen Ursprungs. Nuu erfuhr das Wesen des l iicrlieferten 
in Altisrael einen neuen Geist. Volkstum und Keligion 
haben den Standort fixiert, von dem aus das Natnrbild be- 
sehen wurde. Was da positiv „Naturphilosophisehes" mit 
hertibergegangen ist, wissen wir nur sehr ungenau, wahr- 
scheinlich ein Sinn fbr naturalistische Kosmogonie, mystische 
Wnnderastronomie nnd eschatologische Phantasien. Aller* 
dings mufs man beachten: die Naturvorstellungen, die wir 
ans den alttestamentlichen *) wie auch einigen neatestamen^ 

<) Mail darf nicht vergetseDf daft das aoffenftont« moaalBebe Geaetx 
[d.L Fentateueb und Huob Josua] aus verscbledenen Quellenschrifteo 

hervoi^cganpen ist. Ins S. Jahrhundert etwa, also noch in die pro- 
phetische l'.|)Oche, fallen die ältesten ncschichtserzählungen „Juhwisf* 
(J.l und Elübist Die Benenmiugen kommen von der darin ^^c- 

braachten Wortanweuduug Jah\\e und Klohim. Daran kann mau zeit- 
lieb die QesetMBTeroidnnDjf des Deateroaomiom [D.] anseUleben» Sie 
liQlt ist 7. Jsbrbundert Der Rest des Penttteueb stunmt aas der 
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lic'licn Sehritteu herauslesen kOonen, Wsi eine feine Deck- 
farbe stellenweise anders erscheinen, als sie tatsächlich 
waren. Doch sind diese historischen UbermaliiDgeD so alt 
and organisch in das Gesamtbild Ubergegangen, dafs es 
hente oft herzlieh schwer wird, die alten Konturen des xa- 
sprUngllehen Natnrgeftthls blofsznlegen. Noch die Zeit Jesu 
ist voll von dieser nervOsen Weltbescbaunng, und wer die 
Apokalypsenltteratar kennt, wird diese sfthe Beharmng 
aralter Vorstellnngen bestätigt gefunden haben. Sehen und 
still lauscht ein Geheimnisvolles hinter der Natnr, etwas, 
das dämonenhaft die kleine Erde belebt nnd die Mensehen 
welk macht Aber ein starker nnd gesnnder Volkssinn bat 
dagegen gearbeitet. Und das Wesen der ältesten Ideen- 
kreise, die eben so stetig nachwirkten? Man spttrt es noeh 
in den erwiesen ältesten Erzählungen der Genesis, wo oft 
eine ganz seltsame und wunderbare Nnanee der Volksseele 
dnrch Neueres nnd Obermaluu^an hindurehsebimmert, ge- 
wissermafsen Reste aralter Phantasie : wie die Episode vom 
Kampfe Jakobs mit der Gottheit, von den «Nephilim* [den 
hebräiscben ./ritanen*"], den Mahanajim, die Engeleben, aneb 
die keineswegs einwandfreie Kasuistik und Spitzfindigkeit 
iu iiKiiK'lion lj/.väterg:eschiehten oder Uherhaii]it die älteste 
Theophaiiie [ KrHcheinung (iottes iui altni ri'staiiirnt | und 
Anderes. Ja. es ist nicht zu zweifelu, cLtl.s Nutm uuii (»e- 
heiiiinlH fllr den Juden zusammengehörten, auch fUr den, der 
Uber dem theologischen Getriebe seiner Zeit Htaud, und der 
vornehndich aus dem alten Volkssinn schöpfte, nicht ans dem 
Kabhinisuiuf^. Wenn aucli in den Tagen, als das Judentum sieh 
nnt juristisch-nationalen Bildungen umgab und sich unnahbar 
machte, als der Gedanke von der göttlichen llaunballun}; 
— die sieb in erster Linie auf deu Mittelpunkt der Welt, 

Zeit des babylonischen Exils und der folgenden Epoehen bis Esrt 

[also die Gesetze der mittlerea Bttoher Exodus, LeTiticus und Numeri]. 
Naehtrügliehe Zusätze erfolgten nun, so dafs wir im 5. Jahrhundert die 
Quellenschrift Priestercodex [1*. C.) vor uns haben. Man vereinigtt i 
J. E. D. und P. C. — nach maonigtachem Uiuredigieren — zu den 
beutigeD Bogenunten fttnf BUebem Moses, Andere Gcscbicbtsbtteher 
wie Richter, Samuel, KOnIge sind in der exUisdies Zeit entetuideii, 
der gröfste Teil der Psalmen ist onehexUisch. Viellelelit aind sie b 
die Mnkkabäerepocbe [2. Jahrb.] xn verlegen. 
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die Krde erstreckte — so eigeoartige historisclie Mafsstäbe 
gegeben, als Gesetz und JnrisHsche Theologie mehr galten 
als Leben, aueli da ist das uralte Natmflihlen nie versiegt. 
So viel wir heute wie sicher annehmen können, steht der 
nitjüdische Wunderglaube der Natui Betrachtung, wie Uber- 
haii|it nie selbst aut einem einst hell flammenden AnimibaiUB. 
Wir uaiiiit(»n diese Vorstell ungsart bereits: der Einzelne legt 
sein I: ithleii, W ollen und Kinpfinden in das Sein der Dinge. 
Ich halte ihn fllr das W eseii und Keruhafte. Immer war 
die Natur (ioh«'ininis - Wachsen und Werden. Saat und 
Ernte. Welken und Tod — alles iUh war (ieheiniai«, und 
nur die Naturpoesie iinirankte es mit Hihlern und Vergleichen, 
Allegorien und Pai alielu. Wir modernen Mensehen besitzen 
allerdings ^»»llig andere naturwi'faf'nschaftliehe iiisiiiikte. 
Natur und Wunder, die ^^ehörten damals zusammen, denn 
geheimnisvolle wir berührten diesen ruul\t schon oben 
im AHgeunMiien - Gewalten und Mächte, Auswirkungen 
und Keize belebten Wüste und Hain, Höhlen und Herz- 
spitzen, Häume und Steine, machen ,,heilig" vergessene 
Winkel, Stätten der Arbeit und des .Vlltags, die BruDoen, 
aus denen die Menschen das Notwendigste holen, und wieder 
teure Gräber ewig lebendiger Menseben. Schedscharat eN 
Arbain, die .Bäume der Vierzig** am Kücken des Karmel- 
berges, die grofse Jordanquelle Teil el-Kadi, die Felsen- 
scblncbten tinten am Ararat und andere sind solche Orte, 
von denen die „Dschinueu* Besitz genommen. Die Elobim 
beberrflchen sie. Denn Elohim bedeuten wahrscheinlich gani 
im Anfange nttbermenscb liehe Kräfte'^, riesenhafte Natur- 
mächte nnd -gewalten. Ja diese gebeimnisvollen, beiligen 
Orte an denen sie wohnen , welehe Überlieferung erzählt 
daron? Wer vorsiebtig und unbefangen die Genesis liest, 
findet noeh Andentungen, die einst Leben und Olut waren; 
heute sind es sarte, fein Terhanehende Linien. Wer kennt 
es nicht, das wehmutsvolle Idyll von der Hagar, der cgyp- 
tiscben Magd? An einem Wasserbrunnen hatte sie dne 
Erscheinung. Oder die märehenhafte Bethelgescblcbte [der 
heilige Stein — beth-el = .Gottes Hans**] und andere. 
Allerdings haben sieh diese Knltnsgesehichten harte und 
pietätlose Umprägungen gefeUen lassen müssen, und nnr 
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das geübtere Ango sieht dann noeh heute stellenwetBe darch 
die jttogere SezeDsion wie dnieh ein Tiaosparent den ar* 
sprUnglichen Farbenglanz einet aaf die Natnr abzielenden 
Sinnes. Gerade dieser feine Übergang von animistisehen 
Religionswneheningen zu straffmonotbeistiseher Gottheita- 
wertung — wann sieh der vollzog, wissen wir nieht — 
ist ein lebeodiges Problem zur Klarstellang altjttdiseher 
NatarbetraehtoDg und „-reflexion." Komplizierter wird das 
Ganze, wenn man sieh noeh die Aufgabe stellt, zu unter- 
suchen, wann ttberhanpt der alte Typus der semittsehen 
Stammesreligion in die {iroplietlsche Religion, also in den 
prinzipiellen und bereits entnationalisierten Monotheisrnns 
Übergeht. Nebenbei erwähnt: vor EtiiAS dttrfte dieser noeh 
uicbt re^e gewesen sein, sondern vielleicht nur Monolathrie 
d. h. UicDst eiucs Gottes. Sie besagt: Dieser Gott ist nur in 
Palästina heimisch iiud kauu nur hier verehrt werden. Er 
gehört zu Israel. Das i(?t Monolathrie. ..Noeh im Deutero- 
nominm (i>. Buch Muses) wird ohne Arg die allerdiii^ auf 
höherer Stufe stehende Ansehauuug vurgetragen, dal's Jahwe 
die anderen Völker den Ubri§ren Mächten des liimmels zur 
Verehrung: überlassen und Hieb selbst uur das Volk Israel 
zu scineui Volke erwählt hal)e. Die immer wiederkehrenden 
KiickfüUe in den P<d}thei8niU8, von denen uns die Geschichte 
berichtet, worden nur dann psychologisch begreiflich, wenn 
wir uLiK liiin II. dalö noeli kein prinzipiell - nionotlieistischer 
Glaube ini \ olk I^sniel lebendig war, sondern dals. Jahwe 
nur als ein '?oit neben anderen galt, aber allerdings 
als der niiieiitigste und für Israel alh in in Betracht 
kommende.') Das ist also die vorprophetisehe Monolathrie. 
Erwähnt sei noch, dals jener andauernde Konflikt zwischen 
jüdischem Volksglauben, als einer niedrigeren Stufe der 
Religion und ethischem Jahwismus oder anders gesagt 
zwischen dem alten Polyd&monismus^) der Komadenstämme 

■) W i 1 h I III H 0 II ^ s 1 1 : I las Wesen der Beligioo, dargestellt an 
ihrer Geschichte. Halle lü iS . S. 114. 

•) Polytheismus ist das uicht. .Denn die verachiedeuen Objekte 
der Verehrung sind ihrer Art und ihrem Wesen nach su wenl^ fest 
umscbrieben, als dafo sie auf den Namen von Gittern ToUen Ansprueh 
machen konnten. Doch sind sie aueh nicht dasselbe wie die spttteren 
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and der feinsittlieheii Religion sdae besondere Gesehiebte 
hat Erst als das Ethisehe der Jahwereligion immer mehr 

an Breite und Tiefe gewann, verblafsie das Licht der VoHu- 

religion, Spuren sind reichlich geblieben. — 

Kin vielfach anderes Biid zeigt una die Natur betrachtung 
im antiken Griechenland und Horn, wenn auch gemeinsame 
Züge der Entwickelnngsart ins Auge springen. Auch da 
kann ich nnr andeuten. Das Allgemeine ist bereits berührt 
worden. Hier trifft also vor Allem auch das zu, was wir 
schon oben sagten: Aninnsmus, mythische Personifikation 
und Naivetät stehen am Anfang. Der einfache Mensch ist 
die Wertskala ftlr die Natur. Kr gibt ihr den Sinn indem 
er seine seelische Geberde in sie Iiineinlegt. »Kein Gt lnl 
ist ja dem Menschen verstftndlieher als der Mensch selbst 
in seinem Tun und Leiden, und so dentet besonders der 
primitive Mensch jeden Vorgang in der Natnr nach Ana- 
logie seines eigenen Körpers und seiner eigenen Seele. 
Die Metapher ist daher kein poetischer Tropns, sondern 
eine nrsprBngliche, notwendige Anschannngsform des Denkens. 
Die Mythen bildende Phantasie setzt alle Bewegung, die 
sie in der Natnr wahrnimmt, am in Handlungen lehensToller 
menschenfthnlieher, ja ttbermenschlicher Wesen. Die Mytho- 
logie ist, wie ViscHEB sagt, das Augenanfschlagen Uber die 
grofsen Wnnder der Natnr, nnd so ist in der Tat anch 
die griechische Mythologie ein glänzendes Zeugnis des 
mächtigen Eindrucks, den die Natnr auf den Griechen 
machte, des innigen Interesses, mit dem er die Vorgänge 

DfjioB <D8Ghraii«n), wie wir sie bei den inoDotheistiaehen Aftbem 

findeo, denn ihnen wird ein wirklich göttlicher Charakter beigelegt. 
Die Ahnen sowohl wie rJe^pnständc rxm Himmel, auf Erden, unter dem 
Wasser, in Biiumen, Bruumij. Sti im n, Ht;rgiu udü dergleichen iu«'lir 
werden verehrt. Nicht das Objclit selbst wird als Gottheit angesehüu, 
anch wird nicht die beBondere Offenbsning der göttlichen Hiebt als 
Bolebe persoDlfisfert, keine Vergottnng der Natur, keine Natar> 
rellgion ist es, was wir hiir antreffeD. Vlelmebr Ist es so: Die ins 
Auge fallenden Naturereignisse lassen vermuten, dafs sieh dort, 
ein Dämon offenbart.* (ft. Wildt luM r: Jahwedienst und Volks- 
religion in Israel in ihrem gegenseitigen Verhältnis. Freiburg i. B 
1S99. S. 26). Gewifs haben auch die Kultusforuien des Ahnenglaubena 
nnd Totemismua' in der altsemitiscben Religiös eine Kollu gespielt. 



Digitized by Google 



412 



Dr. Fkaxz Stri nz, 



112) 



in der Natar belaasebte nnd tu enseblieb deutete.'^ ') So seben 

wir in dieser ersten Zeit des griecbiscben Natnrbetrachtens 
!)ereit8 jene Gestalten — ob nun Dämonen oder biihere 
Götter — als ,dcn plastiseli - religiösen Ausdruck eiues 
innigen NaturteJulileiä". Allerdings Uberwueberu Lokal- 
zeicbnungen, NaturvorgUnge, l'aiabelu und Beiwörter die 
seelische Stimninng. Aus diesem naiven Geiste heran*« sind 
Homek's Ilias und Odyssee, die Hymnen und Hesiod ent- 
standen. Was die Schilderung der Farbe betritlt, so ver- 
buchte mau in neuerer Zeit 2) diese alten Angaben auf 
mangelnden Fari)enKTnn zurilckzufUhren, doeb bind diese 
Einwände wulerlegt worden: nicht das Auge war mangel- 
haft, sondern der Öprachausdruck! Dann kommt das Zeit- 
alter, dem allmäblieb die Natur SinnbiUi de-? Geistigen wird. 
Auf dem Wege Uber die subjektive Metapher der Lyrik und 
|)«ietisehen Heiaeeliing. Das tuhrte zum detailierterem 
Slimmungsbilde „in dem die Gemütsbewegung im Gegen- 
satz oder im Einklang steht mit der Xatmscene, bis endlich 
— im Hellenismus — das Landsehaftliehe, um seiner 
selbst willen geschildert, den Menschen blol's zum „Figu- 
rauten in der Natur* herabdrlickt.* ') Das ist das Zeitalter 
der Lyrik and des Dramas, die Zeit der ersten zehn Olym- 
piaden bis zu den Perserkriegen nnd noeh weiter bis zam 
£nde des peloponesiflcben Krieges. Die Elegiker, Lyriker, 
AscuYLOs, Sophokles, Eukipides, Aristophakbs, Platon 
and Abtstoteles sind durch diesen Geist gegangen. Und 
schon zieben sie herauf die Meister der sentimentalen 
Hcbilderungf der innigen Stimmung, des Idylls, die Meister 
des Hellenismus nnd der Kaiserzeii Idyll, Drama, Epi- 
gramm, Epos nnd Roman erbalten dnreb ein gesteigertea 
Natorgefttbl, dorch die Glnt sinnlicher nnd erotischer Em- 
pfindsamkeit völlig neue Akzente. Die Natar warde immer 
intimer, individueller, idylliseber. Natar ist Selbstzweck 
bei der Beobaebtnng and niebt der Menseb. Die zahllosen 
Knitartriebe, die als Hellenismns seit Alexandbb anfgingen, 

*) Alfred Biese: Die Katwickelung des NaturgetUbU bei den 
Griechen. Kiel ls82,. S. 

ich eriuuere a. d. Arbeiteu von Gladstouti,Geigeru.Mapnui<. 
*) Alfred Biese: ebenda S. 21. 
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jenes farbenprächtige Gemisch an« Okzident und Orient mit 
seiner internatioiialeu Weitherzi-kiit ^^ali dieser Natiirbe- 
trachtuüg Leben und Seele. Aber auch duieli die wisseu- 
öc haftliche Naturwertnng der Griechen ging .schon früh- 
zeitig ein Zug vom Allgerneinsten, Unbekanuten xur 
individuelleren DiireliforHcliung und Schätzung. Schon die 
antike Metajihysik zielte auf KrkenntniH und Betrachtung 
des WeseuM und Alls der Wirklielikeit. Wenn auch die 
Übliche, dem AKihToiELES nachgeredete Aufl'axsung, Hchuu 
Thalks und die Milesier hätten die Idee von der unzer- 
störbaren Substanz vertreten mit grülster Vorsieht aufzu- 
nehmen int. Neuerdiug8 hat Khnsi Ch. H<u. Pki pumann ge- 
zeigt, dafs diese V()rstellun;r nur ganz ulimühlieh in der 
vorsokra tischen Naturpbibisophie durchbrach. Hekaki>it 
erst be^rinnt das Problem zu berUlircu, genauer dann 
Pakmenidks nnd in immer klarerer Herausarbeitung Ana- 
XAOORAS, Diogenes v. Appolonia und endlich Demokiut. 
Man darf nämlich nie vergeflseo, dafs Akistoteles die Vor- 
sokratiker mit den Farben seiner nfttDr])hilosophischen Palette 
gemalt hat, mit seiner Prinzipienvorstellung und Elementar- 
lehre. Doch dies nur nebenbei. Das eine aber ist sicher^ 
daijB es frühzeitig die ältesten Fragen der Naturphilosophie 
waren: „Was ist der Urgrund und das Schicksal und die 
Bestinininng der Welt und der Dinge, die darinnen sind? 
Gibt es ein Nichtsein der Dingel Ist diese Welt immer 
gewesen oder hat sie einen Anfang gehabt?" Freilich 
sind das Probleme wissensebaftlieher Art nnd nicht der 
grolse QefUhlsstromf der dnreh die Massen ging. 

Und soll ich letsUch noch einen Typns des antilLon 
Natnrbetraebtens hervorheben, in dem eine psychische Lebens- 
macht Phantasie- nnd Geistesleben nachhaltig berührte, so 
ist das die Zeit der synicretis tischen Systeme. Unserer 
Knltnr waren sie Richtweisung. Die hellenistische nnd rGmische 
Philosophie hat sie vorbereitet, der Neupythagoreismns leitet 
ein nnd der jüdische Alcxandrinismns Philo^s, die Gnosis, 
der Nenphitonismas nnd die Kirchenväterpbilosophie sind das 
Wesen. Das ganze Kapital der antiken Hervorbringnngen 
ham hier in Mischnng: hellenische Weltlmltnr nnd ROmer- 
tnm, nachplatonischer Intemationalismns in der Religion 
nnd babylonische astrologische KnUe, ägyptische and 
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pereiBcbe Vorstellungen nnd die erstannliehe Propaganda 
der Jaden. Ein grofser nniversalivtiBeher Zog geht dareh 
das Ganze. Neben dem Wnnderliehen, Seltsamen steht das 
Sehnen naeb einem Reich der Güte nnd Treue. Was ist 
es da mit der Nator? Wieder sind wir auf dem alten 
ßodcD angelangt, aus dem die kleine jüdische Sekte, die 
8i)ätere CUristenreligion. wie ein kräftiger Trieb anfsebofs. 
Mitten in diesem l'rülilin^'^seturni einer neuen geistigen 
Welt. Das Ktruhaltt' in dcM- Anschauung ist geblieben, aber 
auch das Wunderlmlte und (lebeimnisvolle, das Exurbitante 
üud VisionUie, lia-i Beschränkte unci Knge. Unten, ^^auz 
unten am Grunde der jüdischen Seele flanmitc ein Heiteres 
und Frohes. Aber wie eine stechende und bangende Tiaum- 
angst lagen Politik luid dogmatische Theologie auf dem 
Volke Als in das ])()litiselie Winsal, in den patriotischen 
Hauscii, in die grorsen und kleinen HolVuuugeu .Iksi s hinein- 
trat, in das Utopische der heifsen Sehnsucht und das Ner- 
vöse eiucö sterbenden GesebleeljleH, als er — fui'send auf dem 
Geschichtsbihle seines Volkes vom einzelnen Meuseben 
erzlUdet mit gaux einfaeben und doch neuen Worten, im 
Sj)raeiiton der altprophetiseben Ktbik und DASiKf.'schen 
Apokalyptik, da ist wieder in seiner Rede der ganze Schatz 
jüdischer Naturl)etra elitung wach geworden. Kine hin- 
reil'sende Naturpoesie von den alltäglichen Dingen hat sich 
in seiner Seele reflektiert, die grol'sen Lebensrjthmen seines 
Volkes wob er hinein mit goldigen Fäden, so dafs Bilder- 
sprache nnd Natar ein Einheitsband znsammenhält. Fabel, 
(d.h. Parabel im engeren Sinne), ßeispielerzäblnng undGleicbniB 
waren die Form und nnr die sinnbildliche Darstellung, die ver- 
hüllende Allegorie wird man nicht finden. In diesem Rahmen 
stand die Natar. Als Freundin und Heimstätte der Dämonen. 

Dafs gerade letzterer Vorstellung eine eminent hohe 
Eedentang im antiken Empfinden ankam, haben wir schon 
oben gesehen. Aber ganx besonders in dieser Zeit: Es ist 
interessant zu erörtern, wie dieser Vorstellangskoniplex Tom 
Dttmonisehen, diese Wahnideen mit ihren Schreeken nnd 
Frendenansbrllchen nach nnd nach mit neuen Beziehnngen 
nnd Steigerangen vorwärts rttekten. In der interessanten 
Johannes -Apokalypse, die nnter Kaiser Domitian in die 
Öffentlichkeit kam, liegt nnsaghar stimmnngseeht diese 
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Welt der Angstriiton und Erwartang. I^monenbesehwörer, 
ÄTSEte gegen Besessenheit, Magier, Zauberer gab es sobon, 
niebt onr in den ältesten und neueren Zeiten der orienta- 
liscben Volker und In den Tagen der klassiscben Antike, 
sondern aueb In jener bunten Epoche der ReligioDsmisebangen 
und der Vorboten eines neuen Lebensanfechwunges, im 
Synkretismus. Ein breiter Strom solcher Dämonenvor- 
stellunpen Hofs iu das damals junge Chnateutum und dessen 
Propaganda : Ekstatisclie uuverständliche Kede und Nieder- 
schrift. Heilungen und Wunder, Magie, Krampfzustäude 
und ethischer Heroismus, (Jehürs- und Gesichts Visionen, 
Femsehen, unwillkürliche Bewegungen, Entrttcktwerden und 
Doppelbewufstsein n. a. Wir können die Evangelien auf- 
schlagen, den Hirten de Hkhmas, die Apologeten. .Ti^stin, 
OHIÜKNK.S. Tatian, Cvi'RiAN. MiNtfcit s Tklix und ^'AU7. be- 
sonders 1 KKTHLLIAN - iiiHTi wird sie immer wieder antrerten, 
die bösen Geister, die ausgetriel>en werden, und gegen die 
Jksus kämpft, die Dämonen, die in die Herde Säue fahren 
und wieder andererseits von der Tochter der knnnniiisehen 
Kran Besitz nehmen. Wohl Reiten hat diese nervijse Vor- 
8tciluiii:swelt Mensehen so ersehüttort nnd im Tiefsten auf- 
gewühlt wie im zweiten ehristliehcn Jalirhundert. Man erlebte 
an Jksus den gewaltigen Gegner und Streiter ,er iiels die 
Dämonen nicht reden, denn sie kannten ihn**. . . Mit Recht 
wies man erst wieder vor kurzem auf den „Apologeticus^ 
Tbbtulliam's; wer einmal hineinblickt in diese Sebrift, 
wird jene eigentlich doch märchenhafte Stimmung ahnen, 
durch die das werdende Oiiristentnm nnd seine Erkenntnis 
von Natur nnd Leben gegangen ist. Diese Zeit hat gans 
vorzüglich der Alchemie and Astrologie neue Nttancen ge« 
geben, denn Natur und Luftraum waren ja besonders Wobn- 
Stätte und Heim der dämonischen Mächte. „Als Dämonen- 
beschwQrer sind die Christen in die grofse Welt eingetreten, 
nnd die Besch wöning war ein sehr wiebtiges Mittel der 
Mission nnd der Propaganda. Es handelte sich dabei um die 
Beschwörung und Besiegnug der In den einseinen Menschen 
wohnenden Dämonen, aber auch um die Reinigung des 
ganzen öffentlichen Lebens von ihnen. Denn das Saeculum 
steht unter der Herrschaft des Schwarzen nnd seiner Scharen 
(Barnabas) mtzat iv xov^q^ (Johannes). Das war keine 
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blufse Theorie, »ondern lebendigsle AnsehanaDg. Die gaoze 
Welt and der Laftraum, der sie arogibt, ist yqb Teafeln 
erAtilt; alle Fonnen des Lebens — nieM nor der Götzen- 
dienst — ist von ihnen beherrsehi Sie sitzen auf den 
Thronen and umschweben die Wiege des Rindes. Die 
Erde ist recht eigentlich eine Hölle, obgleich sie SchOpfang 
Gottes ist and bleibt* A Der Untergang der Mensehen ist 
das Ziel ihrer Bosheit and Krankheiten nnd böse ZnfiLUe 
der Tersehiedensten Art, seelische Ansbrttche nnd Raserei 
Schlitten sie Uber das Leben. Ein einziger Ort ist fllr sie 
die ganze Welt. Sie sind im Augenblick Überall — 

Das war der Gmndton, nnd so hat man ihn aneh 
meist ohne Einschiftnkiing euipfnndra. Und wenn wir von 
dieser Zeit absehen, nach von Nenplatonismas, Mystik, 
ehrisflich - pol) theistiscben Bildungen and Angelogieen des 
Mittelalters and Anderem — dieses Urwesen der Natnr^ 
betrachtung wucherte immer wieder durch, auch in Zeiten 
als bereits eine neue WiHseuschaft und Natnrbetrachtang 
sieh gelti'iid zu machcu wul'ste. in der Aufkläriiui; imd 
Weltlielikeit der Ucnaissanee. Ihic \ Oranssetzuu^eu in den 
antiken nnd luittelaltcrliehen Stininiun«:en brachten es zu- 
wege, dals ilie Liebe zur Si-li»<iilieit und zum Körperliehen 
iu ihren Tiefen fatali>tisc'he und ahtr^läubische StUeke barg 
und vieles andere .suK her Art, das iil)er Frllhg:otik. Liebes- 
romantik des iiittertunis und proveiizalisel»e Toesie in die 
sonnige Zeit der neuen Mensehheitsbilduug eingestriuiit \s ar. 
Der religiös iiniverf<ale Theismus und der neue Gei^t iui 
Norden konnten nur gtiiekweise den Kanipf gegen den antiken 
Dämonisnius in der Naturansihauuiii: anfnelinien. Eine 
neue Zeit und ein neuer Wert reiften. Ks sind feine Brücken 
und 'J'raversen. aul" denen der Drang zum behauen, zum 
..Lieht der Natur" herüberging, lierin)er zu einer neuen 
Hehwelle, die auf der einen Seite zur werdenden moderneu 
Naturforschung und Medizin geiUbrt bat, auf der anderen 
zu den rationalistisch - metaphysischen Sy ntemen eines 
Descaktk-s. Spikoiea nnd empirisch •positivistischen Kttndem 
Locke, Suaftesbury, Bebkiclby, Hühb. 

') Adolf Harnaek: Di« HiMion und AusbreitoDg des Christen* 
tum« in den ersten drei Jibrhonderten. Leipzig 1902., B. 95 n. 96. 



^ j . ^ci by Google 



Biologie und Philosophie. 



Eiaige Bemerknngen zu Ueinkes ^Kinleitung in die 
theoretische Biologie" 
von 

fi. Konten. 



Einen Verteidiger mehr bat der heutige NeoFitalisrans 
ao dem wegen seiner Dominantenlehre in letzter Zeit viel 
genannten Botaniker Prof. Reinke gefunden. Reinkb selbst 
wendet Bieh gegen den Ansdrock „Neo-Vitalismns'' und 
mOehte die von ihm vertretene biologisehe Kicbtnng dio 
„mechanistisch-vitale^' nennen. In gleichem Sinne hatte schon 
ein Jahrzehnt (rtlher Hamann') sich fttr eine niechanisehe 
and teteologiaebe Erklärung der Lebensersebeinnngen ana- 
gesproeben. Sofern man aber unter „Neo^Vitaliemns'' 
seblieMeb niebts anderes xn versteben bat ala eine modemi- 
eierte Teleologie, so trifft im wesentlichen das Wort die 
Sache, nnd man wird beide, Rbimkb wie Hahahm, einfach 
als Neovitalisten bexeiehnen dürfen. 

Gemeinsam ist diesen beiden Autoren auch ihre wieder- 
bolte Berufbng auf E. v. Habtmann und seine naturpbilo- 
sophischen und erfcenntnistbeoretiseben Ansehanungen. Nor 
schllelst sieb KBiurKB weit enger an diesen Philosophen an. 
Er bekennt sich bereits in seinem Irttberen Buche .Die Welt 
ala Tbat* zu einem .wissensebaftiiehen Realismus*, von dem 
er glaubt, dafs er dch im wesentlieben mit v. Habthann's 



») Berlin, Gebr. Paetöl, l'Jül. 

*) EntwiekluDgalebie and Darwiolsmiis. Jens, Gofteooble, 1893. 
Zattiebffin f. Matanrlas. Bd. W. im 27 
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transcendeDtalem RealismoB deckt; tmd io seiner aEioleituDg" 
kommt er hieraof snrttek.') Nebenbei polemisiert er heftig 
gegen Kaut's traaseendentalen Idealismos, den er «daa 
gleifsendste Blendwerk* nennt, «welebes die Hensehen von 
der Philosophie sieh haben vorspiegeln lassen/ 

Es kann nieht irgendwie in meiner Ahrieht liegen, auf 
diese Polemik hier näher einsogehen. Aber das eine mOehte 
ieh doch bemerken: Wer diesen Idealismus mit einem 
Illasionismns verwechseln kann nnd meint, Kant habe 
gelehrt, dafs die ftnfsere Wahrnehmung eine blofse Ein- 
bildung unsererseits sei, der hat Kaut grilndlieh milhTer- 
standen. Wenn irgend ein Philosoph der Realittt der äufiieren 
ErfobTuug gerecht geworden ist, so ist es gerade Kavt. — 

1. Aber wozu Uherhaii[)t Hoielie philosopliisehe Exkurse 
in einer »IJiüiugie*. und wenn a'w jinch eine „theoretische** 
heilst.'' Mit welelipni I'efhte widmet Reinke, der Botaniker, 
den gaozeu ersten Al)sehnitt Heines Buches der Erörterung 
des Verhältnisses von Bioh)ij:ie und Philoso])hie ? Solehe 
Fragen werden sich mauehem aufdrängen, der dies Bueh 
zur Hand nimmt. Sehen wir, was sich darauf sagen lälst. 
Wie die Dinge liegen, ist es allerdings heute weniger denn 
je mit einer blofsen Koustatierung der Tatsachen getan. 
Es ist auch nicht genug, das stetig ansehwellende Beobachtungs- 
nmterial fortlaufend zu sichten und zu systematisieren. Die 
Beobachtung bedarf vielmehr in wesentlichen Stücken noch 
einer notwendigen Ergänzung durch eindringende kritisehe 
Gedankenarbeit. Sehr deutliob zeigt sich dies bei dem gegen- 
wärtig wieder heftig entbrannten Kampfe zwischen Meeha«' 
nismus und Telcologie. Hier handelt es sich zuletzt um die 
eigentliehe Bedeutung der fundamentalen Bogriffe Ursache 
und Wirkung, Mittel nnd Zweok, nnd um das Verhältnis der 
letzteren zu den ersteren. Und der Fortgang des Streitea 
durfte immer mehr die streitenden Parteien zu der Einsieht 
bringen, daia die möglichste Klarstellung dieser Begriffe die 
erste Vorbedingung sein mufe, um überhaupt zu einer Ent- 
scheidung und Verständigung zu gelangen. Diese Einsicht 
drängt aber von selbst zu tiefeigebenden begrifflichen ErOrte- 

0 Vgl. besonders aneh die Vorrede. 
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ningeD lud erkenntaUtbeoretlsebeii UnteranebnogeD, deneo 
sieh avf die Daoer kein Biologe wird entiieben kl^Doeo, der 
in der vorliegcuden Kontroverse irgend ein entsebeidendea 
Wort mitreden will. 

Wir mttssen dnber RsnrKB darin beipfliebten, dafo, wie 
in Jeder Wismnsebail, aneb in der Biologie — nnd lieber 
in dieeer niebt zuletzt — die erkenntnistbeoretifleben Fragen 
Torangestellt werden sollten. 

Soweit in der Biolofrie sokOie Fra^n^u Beröoksiobtiprung 
verlaii^^en, stellen nie in Zusnmnienhan^' mit Prohlemen, die 
8elu allgemein als iiaturnliilosophisi'he bezeichnet zu werden 
pHegen: MecbanisnmH. N'italisnius, Deszendenzlehre, Urzenjsrung, 
Selektionstheorie n. a ni. In der Tat gehören diese I i »bierae 
einem Grenzgebiet an, aiü vvelehem in vielen l'nukft^n die 
unniittclharc Krfahrnng dnreh das Denken über><e Ii ritten 
wird und al^eröcbritten werden ninfs. nm die 'I'atsaehen 
unter allgemeineren Gesiehtspnnkten /.n he^-ieit'en und mi»g'- 
lichst zu einer einheitlichen AulYasstui^' der l'iNPlioinnngeu 
zn g:elangeß, als (Inn eigentlichen Kndziei wainer wissen- 
sehnftlieher Erkeuutuiss. ! nd diese 1 'berschreituug der 
£rt*ihruug fUlirt dann hiuUher auf das Gebiet natnr- 
philosopbiseher Ke(lexit)ncn. Aut der andern Seite iiat auch 
die Philosojiliie ein weitgehendes Interesse an diesen 
Problemen ' i : sie hat dicHcrhalb auch alle VeranlaBHung, sich 
auf dem Felde der empirischen Forschung nmzuseheu und 
sieb mit den hier gewonneneu Resultaten bekannt zn machen. 
Es ist also mit den fraglichen Problemen eine gemeiosame 
IntereBsenipbäre gegeben. Ks ist auch gewil's richtig, wie 
Reinre ausfuhrt, dafa zwar überhaupt die Gebiete der 
Philosophie und der Naturwissenschaft vielfach ineinander 
greifen, dai's aber die Wechselbeziehungen besonders enge 
nnd sabbreieb sind awiscben der Natarpbilosopbie nnd der 



') So erklärt s.B. B»Yon Ilartinsiin, Wahrheit uad Irrtum im 

Darwinismus, Berlin, IS75, in Bezug auf Desaendeiictheorie nnd 
Selektionsthcoric : „In Wilirheit «ind aber die Streitfrngen, ura die es 
sich letzten üuUca hier ii;iii(it;lt, nicht naturwiM.senschaltlicher, sondern 
njiiurphilosophischer Art, und scheint deshalb die Philosophie als solche 
nleht nur das B«eht, tondeta auch die Pflicht aa haben, sieh aa den- 
selben aa betaffigfla." (8. 6.) 

27» 
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Biologie. .Unsero ganze Biologie*, sagt er, ai^t ron nalar- 
philoflopbisclieD ElemeDten darebsetit, nod in natarpbilo- 
sopbiaeben Werken Bind maneberlei Anregungen fttr den 
Biologen zn finden. Beide, der Biologe nnd der PliiloBopb, 
mttben neb oft nm das gleicbe Objekt, sneben die gleiehen 
Probleme zn lösen; und man nennt eine Arbeit gewöbnlieb 
nnr dämm eine pbiloaopblBcbe, weil ein Pbüoaopb von Faeb 
sie gesebrieben bat, eine biologische, weil ein Biologe Ton 
Beruf der Yerftuser war.^ 

Da ersebeint es denn eigentlieb nnr selbstrerständlieb, 
dafs beide, der Biologe nnd der Pbilosoph, sieb in ibren 
Leistungen nicht ignorieren, sondern respektieren, nnd dafs 
sie in das Verhältnis des wecbselweisen Gebens nnd Kebmens 
zu einander treten. Wenn der Biologe gewisse Begriffs- 
erürtcrungeu des Faehphilosophen in den Kreis seiner Be- 
trachtangen zielit uud lUr seine Zwecke verwertet, so innl'ö 
hinwieder dieser von jenem aus dessen Tatsachen- und Be- 
obaclitiiugsmaterial so viel sieh aneignen, als er zu einer die 
Erfahrung genügend berücksichtigenden Autätellnng und 
Begründung seiner Begriffe bedarf. So wHre also wohl das 
gegenseitige Vcrhilltnis im allgemeinen zu denken. Wir 
werden auf dassi l!»e spüter nooh näher einzugehen haben. 

2. Nun lUlst Hich aber hier schon dor , reine" Empiriker 
veiiu'hmeu; „Ja. die Biologie ist eine, aber wie viel ver- 
Fi'liit'deue rhih>^JO])lne-Systeme gibt es? An welches soll 
sirli denn da die Biologie überhaupt baltenV*' — Dieser Ein- 
wurf scheint auf den ersten Blick vielleicht nicht nnberfH»htifrt. 
Näher betrachtet indessen f)edeutet er eine völlige Verkennung 
der Sachlage. Wobl sind die Biologen, im grofsen und 
ganzen wenigstens, unter einander einig, soweit es sich nm 
die Tatsachen als solche bandelt, aber sie sind es bekanntlieh 
vielfach nicht, soweit es sich um die Theorieen zur Er- 
klärung der Tatsachen handelt. Da steht doch Meinung 
gegen Meinung. Natürlich wird jeder, der zur Verteidigung 
seiner Position auf die Philosophie rekurriert, sieh auf be- 
stimmte philosophische Lehren stützen, wie sie eben seiner 
Meinung entsprechen. Und dafs dies von nicht wenigen 
neueren Biologen geschieht, diese Tatsache tritt uns in der 
biologischen Literatur schon seit wenigstens einem Jabrzebnt 
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entgegen. Es sei nnr knn erinnert an die Sebriften von 
Hamahh, Dbibsch, OoesMAiTN, Waovbr, 0. Hditwio, Reinkb, 
mit ihren zahlreteben Berofongen auf Philosophen wie Kant, 

SCHOPENHAUBil, LOTZV, WüHDT, V. HaBTMAKN. 

Daff hier snr Zeit noeh sehr differente Aniohanangen 
bestehen bei Biologen wie Philosophen, wird niemand wander 

nebmeo, der mit den sebwebenden Fragen eiDigennafien 
vertrant ist. Die Schwierigkeiten Hegen in der Sache selbst« 
und die Kntscheidung über die vorhandenen Diflerenzen 
ujuls hier wie iu so vielen anderen Dingen der Zuknnft 
Überlassen lileihen. Jedenfalls al)er. und daraiü kommt es 
jetzt an, scheint sieh hei den heutijcen Biologen in steigendem 
Mafse das Bedürfnis geltend zu luaoheu nach einer tieferen 
philosophischen Uegrliadung ihrer theoretischen Ansichten. 
Wenn dem wirklieh so ist. so wird sieh eben der , reine* 
Empiriker damit ablinden mli^Hen. Wie sich im übrigen die 
biologischen Anschauungen der Zukunft gestalten werden, 
wird wesentlich davon abhängen, ob sich unter den Biolojren 
die Einsieht weiter noeh Bahn bricht, dafs sie zur Ent- 
scheid im iilb i ri;i-ontli('li prinzipiellen Fra«ren ihrer Wissen- 
sehaft einer f::;ewissen Ikihilfe der Philosophie bedürfen, und 
dafs sieh hierzu die empirische l'ursL'hunp: in Verbindung 
setzen mufs mit der philosopinsehen (iedankenarbeit: voraus- 
gesetzt natüriich, dafs die letztere ihrerseits immer die Er- 
fahrung gebührend berOeksichtigt. Diese Einsieht ist hei 
Hbiivke in dem Eingangskapitel seines Boehes zum be* 
stimmten Ansdrock gekommen; zum Schlüsse sagt er dort: 
,Ich gelange zu dem Ei^ebnis, dal's die theoretische Biologie 
Fühlung zn halten hat mit der Naturphilosophie, sofern auch 
letstere auf dem festen Fundamente der Erfahrung sich auf- 
baut oder in ihren Dedalitionen sieh \Nenig8tens mit den 
Ergebnissen der Erfahrung nicht in Widerspruch setzt* 

3. Es ist wohl am Platze, hier noeh einiges über das 
allgemeine Verhältnis swisehen Natnrwissensehaft nnd Philo- 
sophie %VL bemerken. 

Die Philosophie fUr ihr Teil hat es sieb eigentlieh sebon 
seit lüngerer Zeit, man kann sagen seit der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts, angelegen sein lassen, von den hanptsiehliehen 
Resnltaten nicht nnr der biologischen, sondern der natnr- 
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wiMcniichaftnebeo Foracbnng^ überhaupt Keootow za nebmen 
und dieselben fllr ibre Zwecke zu verwerten. Die Zeit der 
«reinen*, dae heifst mebr oder weniger willkttrlieben 
Spekulation im ScHBLUNO-UfiOBt/ sehen Sinne ist eben 
in der Pbilosupbie länget vorbei. Die neueren Philosophen, 
vor allem ein Lotzb, v. Uartmann, Wunot, haben es auf- 
gegeben, die Wege des reinen Denkens zu wandeln, und 
sind vielmehr bemttbt, mit ihrer spekulativen Arbeit an die 
Ergebnisse der Natarforsebnng anznknttpfeti. >) Dieses auf- 
richtige Bestreben der neueren Philosophie, in gewisse nähere 
Beziehuugen zu der Natnrwissenscbafl zu treteo, bat seiteos 
der letztereu lau^e genng keine Gegenliebe gefanden. Nach- 
i;ciade vollzielit sich aber hierin allen Anzeichen nach eine 
hcnicrkeuswerto Audernncr. Dies ^ilt nicht nur wie bereits 
beeproclien im Jas \ erhältnis der theoretischen Hiolugie 
zur Philosophie, sondern auch fWr das der iheuretischen 
Physik und Chemie zu derselben. Auch auf diesem letzteren 
(iebiete der Naturwissenschaft sehen wir, wie zahlreiche 
neuere Ftfrselier sich logischen und erkeuntnistheoretiseheu 
BegrilVsjcrövterun^^en ( über Kaum, Zeit, ISlaterie, Kraft, Energie 
n. a. m.) und uaturphiiusophischen Diskussionen zuwenden. 
Ja. einer der hervorrafrendsten unter ihnen, Ostwai.d. ein 
liauptvertreter der ener^^etisehen Natnrlehre, hat sojrar 
, Vöries nn frcn tlber Natiir(*hilosophie* ^) verölVeniiicht, 
auch hat er eine Zeitschrift unter dem Titel .. Annalen der 
NaturphiloHo])hie" hegrllndet. an welcher sehr naniliafte 
Physiker, Chemiker und Biologen mitarbeiten. Ich kann es 
nur nicht versagen, folgende höchst charakteristische Stelle 
aus der ersten der qu. „Vorlesungen* hierher zu setzen. 
Ostwald glaubt zur Motivierung und gleiclrsam zur Ent- 
schuldigung seines Unternehmens, nämlich der Abhaltung 
naturphilosophischcr Vorlesungen an der Universität Leipzig 
(im Sommer 1901), die Tatsache fUr sich zu haben, „dal's 
auch der Naturforscher beim Betrieb seiner Wissen- 
sehaft unwiderstehlieh auf die p:]cichen Fragen ge- 
ftlhrt wird, welehe der Philosoph bearbeitet* Er 



■) Vgl. «. B. Wandt in teioem „System der Pbilosophte^ 
>) Letptig, Veit & Co., 1902. 



Biologie und Philosophie. 



•123 



Abrt dann fort: «Die geiflttgen Operationen, durch welche 
eioe natoTwiflseneehaftliehe Arbeit geregelt und m erfolg- 
reichem Ende gebracht wird, nnteraeheiden sieh ihrem Wesen 
nach nicht von denen, deren AnsfUhning die Philosophie 
unterHQcht und lehrt. Das Bewul'stsein dieses Verhältnisses 
ist zwar in der 2. iliilfte des 19. Jahrhunderts zeitweilig ver- 
dunkelt gewesen, es ist aber gerade in nnpieren Tagen 
En lebendigster Wirksamkeit erwaebt, und allerorten 
regen sieh im natnrwisHenschafklichen Lager die Geister, 
nm ihren Anteil zn dem philosophischen Ge?»amtwi8sen bei- 
zutragen. So ist denn unsere Zeit bereit, eine neue Ent- 
wicklung der Naturphilosophie in beiderlei Sinne zu er- 
leben.* — leh meine, besser als durch diese Worte kann 
die veriinderte Situation kaiiiii gekennzeichnet werden. 

Eh würde zu weit fulirei). noch nHher auf das Uulser^t 
gchnltvolle Werk O.^tw ai n'«! einzugehen, welches einen 
sprechenden Beweis bietet für eine sieli anbahnende An- 
näherung der Natnrwissensehaft an die Philosophie. Nur 
eine höelist liedeutsanie Anlsernncr Ostwat^d's möehto iVh 
noch kurz erwähnen, und die bezieht sieh auf die Zunahme 
eines hinlänglich gesicherten Wissens in der Philosophie. 
Er weist nämlich darauf bin, dafs auch in der Philosophie 
sich schon jetzt „gemeinsame Ergebnisse" bezeichnen lassen, 
„die sich in allen Systemen wiederünden, welche aufgestellt 
werden", und dafs die Snmme dieser gemeinsamen Bestand« 
teile naturgemäfs mit der Zeit immer zunimmt. Und dieser 
Umstand, so läfst sich hinzufügen, wird der Naturwissen- 
Schaft, soweit sie mit der Philosophie zusammengeht, in ent- 
sprechendem Mafse mit zu gute kommen. 

4. Kommen wir aber jetzt nochmals speziell auf das 
Verhältnis der Biologie zur Philosophie znrttck nnd aaf die 
FQhlnn^» welche ersteie mit letzterer halten soll. Wie weit 
wird denn diese Ftthlnn^ gehen mttssen? Diese Frage liegt 
Ja nahe. Und sie ist wichtig genng, am näher ins Ange 
gefafst zn werden, da durch ihre Beantwortung erst das Ver- 
hältnis der Biologie znr Philosophie genauer bestimmt wird. 
Allerdings seheint die Beantwortnng schon dadurch erschwert, 
dafs die Grenzen zwischen der Biologie, bezw. der Natur- 
wissenschaft ttberhaupt nnd der Philosophie sich nicht seharf 
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ziehen laMen. Wir werden nns aber die Saebe vereinfachen, 
wenn wir von einem bestimmten Problem aosgeheo. Nehmen 
wir als solehes das der Finalität, anf welehea sieh ohnedies 
die Gegensätze in der Biologie am meisten zQ8{ntEeo, so ist 
hier die prinsipielle Frage wa entseheiden, ob der Zweek- 
begriff in der Biologie Überhaupt znlttssig und anwendbar 
ist Diejenigen Biologen, welehe diese FVage bejahen an 
mUssen glauben, fllhren die organisehe Zweekmftfsiglieit anf 
eine dem Organismus immanente «Zweektfttigkeit' znrttck; 
statt dieses Ausdmelu wird auch seit £. v. Babb der Ans- 
drnek »Zielstrebigkeit* gern gebraucht, der angeblich .niehi 
so von den menseblichen VerhiUtnissen entlehnt* sein soll 
wie jenerJ) Das ganze Streben dieser Biologen geht nnn 
eben dabin, nicht blofs das zu behaupteu, was sieh wirklieb 
behaupten Ittfst, nämlich die Tatsächliehkeit der organischen 
Zweckmäfsigkeit, sondern auch die angeblich objektiTe 
Bealitftt einer dahinter siehenden Zweekt&tigkeit cur An- 
erkennung zu bringen. In diesem Sinne erklärt auch Rbinkb, 
dafs die Finalität nicht blofs eine „logische* sei und nicht 
„nur von uns aus in die Natur hineingetrageD werde", sondern 
dai's sie sieh auch «als reales Abhängigkeitsverhältnis* in 
den Orgauiömeii verkörpere. Mau braueht danach also den 
Zweekbegriff gewi^^scuiiur^eii aus der organischen Natur nur 
ub/.iileseu. Und vveuu nmi Keinke den Gebrauch dieses 
BegritVes in der Biologie nicht nur für zulässig, sonderu 
sogar für notwendig hält und der Meinung ist, dals die 
Organiömen nur kausal und teleologisch zngleieh vcrstaiulen 
werden könnten, dals Finalität und Kausalität koordinierte 
Erkläruugsprinzipi* 11 beieu, so uiuls es ihm begreiflicher- 
weise sehr wülkummen sein, mit seiner Anschauung an einem 
Phiio.N ] lu ll wie E. v. H aktmann eine Stütze zu fi[i(len. 
Er beruit .sieh denn auch immer wieder auf denselben. So 
sagt er, es sei von v. Haktmann in klarer und überzeugender 
Weise ausgeführt worden, dafs das kausale und das finale 
Ablüiugigkeitsverhältnis, in welchem die einzelnen Lebens- 
erschein ungeu zu einander stünden, sieh in jedem Einzel- 
falle als ein notwendiges zu erkennen gebe, und darum ver- 

«) Vgl. Hamann, 1. e. S. 274. 
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binde anser DenkeD die Kamalitilt ood die Fioalit&t 2a 
einer höheren ■ Einheit, der logisehen Notwendigkeit 
Dadnroh, meint er weiter, erhalte der KaaealzneammeDhang 
and der FinalzaBammenhang snnäehat eine rein logieebe 
Bedeutung. Allein die empirisehe PrUfong der Tatiaehen 
könne keinen Zweifel darttber aufkommen lasaen, dafe dieier 
logiachen, d. fa. idealen Abhängigkeit ein realei Abhängigkeit»- 
. Terbältnis zwischen den biologigchen Vorgängen entspreche, 
das auch bestehen bleiben wUrde, wenn die Anschauung 
des menscblifben Geistes ans der Welt verschwände; und 
zwar ^^elte dien fDr den Kiiiisiiluexn.s wie fUr den Fiiuilnexus. 
Kausalität und Finalitüt seien in den Organisnieu inimer 
zusammen wirkend; «ie HtUiideu daher in keinem Widerspruch 
mit einander. Treffend sage v. Hartmann, dal« Konflikte 
zwischen Tcleoloonc und Mechanismus gar nicht da seien, 
und da ('8 es einen auderen gesetznialsi^en Mechaoit^muä als 
einen teleologischen tUr die Biologie uieht gebe. 

SelilielHt sich Reinkk in diesen naturphilosophisclien Re- 
flexionen eng an v. llAurMANv an. so vertritt er nun weiter 
in seiner Doniinantenlelire die eigene Hypothese, dafjfi, wie 
bei deu Mascliineu, so auch bei den Lebewesen die Zweck- 
mUIsigkeit aut deren Strnktiir oder Konfiguration bcnihc, 
daCs mit der Konfiguration desOrgaiiisnuis und seiner einzelnen 
Teile «zieliniilsig und zwecktätig wirkende Kräfte" gegeben 
seien. Diese nennt er „Dominanten" im Gegensatz zu 
den verschiedenen an sich rein kausal wirkenden Knergieen, 
welche im Organismus unter der Herrschaft der erstereu 
stehen sollen. Die Dominanten >) sind ihm die Träger der 
Fi na Ii tut im Organismus. Ihren Grand haben sie in der 
Stroktnr desselben. Dies betriflt aber nur den mehr unmittel- 
baren Grand ihres Daseins, während «die Frage nach ihrer 
letzten Ursaehe ebenso wie bei allen übrigen ]Satur* 
erseheinungen aufserhalb des Bereiches der Natar* 
Wissenschaft liegt.^ 

Sehon bei der Darlegung seiner meebanistiseh-vitalen 
Anschanong im ersten Absebnitt seines Baehes hat er den 
Gedanken aasgeftthrt, dais das Denken stets eine Er- 

Er bewtehnet sie aaoh «Is .uabewafst iutelUgente Kiifte". 
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^nzaD^ der Erfabrang anelien und stet« dDen »Urgrund* 
fttr das Leben and seine Ersebeinangen fordern werde, der 
Realgrand — letzte Ursaebe — und Erkennfnisgmnd sngleieb 
sei. Mit dem Anftaneben dieses Problemes aber seige sieb 
deutlieb die Grenze, an der die Katnrforsebiing, bezw. die 
tbeoretiscbe Biologie anfhDre ond die reine Katnrpbilosopbie 
anfange; «denn*, sagt er, „das vom Denken geforderte, binter 
den zweckmttfsig konstraierten Lebewesen stebende organi* • 
sierende Prinzip (v. Habtmann) ist niebt mebr Gegen- 
stand der Erfabrang, sondern nnr Objekt der Speknlation 
und darum der Pbilosopbie zu Überlassen*'. Bei der Frage 
naeb dem «Urgmode* des Lebens scheiden sieb die Wege. 
,Da8 Problem des Urgrundes behandelt die Philo- 
sophie allein^ die Biologie kann ihr dafUr nur Unter- 
lagcu liefern.** 

Und gewifg, damit werden alle einverBtauden sein, vor 
den im Hintergründe des .Seins sich erhebenden, im eigent- 
lichen Sinne metaphysischen Fragen wird der Biologe, 
und wird der Naturforscher Überhaupt Halt machen, wenn 
er seine Aufgabe richtig erkannt hat. 

Aber sollte ein Gleiches nicht auch bezU^rlicb der 
pt»y c hu logisch cu Fragen gelten? Zwar steht Ja die 
PRycholniiie der Biologie ganz besonderH nahe, iiiul die 
}(syehulo^'ii>ehen Fracen berühren sich olt eng genug mit 
den physiologischen. Aber wenn man daran festhält, dals 
die Natur, wie sie für die «Miipirisclie Wissensehatt in Be- 
tracht kommt, nur der Inbegritl d* i m i te riellen Dinge 
ist. so hat es die ganze Naturrv'issenHeliatt und folglich auch 
die Biologie doch nur mit der objektiven Sinnenwelt und 
den physischen Vorgängen in dieser zu tun, während die 
Untersuchung der psychischen Phänomene der Psychologie 
und der Philosophie Uberhaupt Uberlassen bleibt £s mufa 
sich also aaeb fUr die Biologie darum handeln, die vitalen 
ErscheinnngeD, die ihr spesielles Objekt bilden, mOgliebst 
auf physische Bedingungen zurückzuführen und insofern 
zu erklären, gleichviel wie weit dies sehlielHlich gelingt 
Und wenn die „theoretische* Biologie das biologisebe 
Material unter einheitlioben Gesiebtspnnkten zusammenza- 
fossen snebt, so kann dies aoeb nnr anf Grand allgemein 
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natorwiDtenscIiaftlleber Begriffe und Prinzipien geschehen. 
Demgegenüber enoheint es als eine gans nnbereehtigte Er- 
welterong des biolegischen Forscbnngggebietes, wenn Reikkb 
die «höheren psychischen Qualitäten", das «Denken, Ftthleu, 
WoUen', aneh als Objekt der Biologie reklamiert nnd be- 
banptet, dafs die ^psychische Seite" der LehenserseheinuDgea 
nicht aQsscbliefsIiches Gebiet der Phitosophle sei, sondern 
dafs aneh der Biologe das Hecht und die PÜicht habe, sich 
nm dieselbe zn klimniern. Aber freilich, Rkinke glaubt jene 
, höhereu psychischen (^Hialitäten* mit den .niederen psychi- 
schen Qua 1 Hilten*, den „Eutvvickelun^s- und Arheitsdomi- 
nanten mit Einschlnfs der Instinkte", , unter einheitlichem 
Gesichtspunkte" zusanimenfafsen zu dürfen. -Ich finde*, 
sagt er. ,eine Verprleicbsbasis für die von mir i\U Domi- 
nanten hczeichuetLü zwecktiitifren Krilfte de» Elenieutar- 
organismus nicht in den EnertHeen, sondern in den nach 
allir^Mneinem Konsensn«! als Bcelisehe Eigensehnfteu der 
höheren tierischen Individualitäten und den Mensobon be- 
zeichneten Kräften "* Durch rbortrnM-ini- des Be^riiVes der 
Finalität nnn aus der im en^-eren Siunr its^yeliischcn Sphäre 
auf die alitirmein vitale glaubt er ein luiifnssendes Prinzip 
zu erhalten, dem sich die ganze > i^^auinehc Zweek- 

mäisigkeit begreiteu lUfst Zwar erklart er sich gegen eine 
Ausdehnung des Willensbe^'^ritles in der Weise, dafn die 
zweckmiilsigeu physiologischen Funktionen durch Willens- 
akte bedingt seien ; \) aber doch sollen seine Dominanten 
„zwecktätige" Kräfte sein, wenn auch unbewul'st, und 
insofern wUrde ihre Wirksamkeit gleich der des bewnlsten 
Willens unter den Begriif der Finalität fallen. 

Das ist nun wohl eine psychologische Interpretation 
der vitalen Erscheinongen, aber kein naturwissen.^e haft- 
licher Erklärungsversuch mehr und keiner, der für einen 
Biologen in Betraoht kommt, welober seine Aufgabe in dem 
von ans oben besprochenen Sinne auffafst. Das , psychische 
Problem* nnd die Frage des «Volonfarismas* in der Weise 

*) D. b. durch Akte eiuus Willens, der schliefsUch schon jeder 
einselaea tieHieli«D aod tndi pflftnslidieB Zdle snUne nod in ibr 
wjrkisai wVie. 
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im BabmeD der Biologie aufzurollen, wie Rbihkb tut,*) 
scheint eben den KeoTitalisten vorbehalten. — 

Liegt nnn nach alledem Air den Biologen keine Ver- 
anlassnng oder gar Kötignng vor, metaphynaehe nnd 
psyebologisebe Fragen in sein Forschnngsbereieb bineinsii- 
sieben, so wird er sieb aber nmsomebr nm die erkenntnia- 
theoretiseben Grnndlagen seiner Wisaensebaft kümmern 
müssen, nnd in dieser Biehtong wird er mit der Philosophie 
eine siemlioh enge Fablnng an halten haben. Hierauf wird 
es für die zakttnftige Entwieklaog der Biologie sehr wesentlieb 
ankommen. Denn vor dem Forum der Erkenntnistheorie 
werden seUlieMich die prinzipiellen Fragen, die sich auf 
allgemeinere Bp^TiMe vuu grnu(llep:ender Bedeutung beziehen, 
zum AuHtra^ gebracht werden müssen. 

Dies gilt im besonderen auch von dem Stioit um den 
ZwLH kl Ptrriff und seine Anwendung in der Biologie. Die 
Anschauung, welche hier der vitalistkehen oder teleologischen 
gegenübersteht, wird gewidmlii h schlechtweg als die mecha- 
nistische bezeichnet. ludessen, mau kann zugeben, dnls 
uacl» dem jetzigen Stande unseres Wissens einstweilen keine 
Aussieht ist, die vitalen Vuririlnire restlos meebauisch zu er- 
klären und vUWiv: miiT eine .. Atonimeehauik" zurUckzuftlhren, 
unil man braucht deswegen doch noch nicht der teleologischen 
Deutung des nnerklärharen Kestes beiznstiinnien. Doun 
wenn mau auch diesem Keste aut physiko-cheiniseliciii ^\ ri^e 
zunächst nicht näher beikounnen und ihn positiv lu -rifllich 
nicht näher determinieren kann . so gibt es doch (.TrUnde 
genug, um zu bestreiten, dals es sieh bei demselben um 
eine dahinter steckende Zwecktätigkeit handeln müsse. 
Eine hierauf ausgehende Anschauung wäre also keine rein 
mechanistische, aber doch eine rein kausale nnd eine anti- 
teleologische. Dabei bleibt übrigens noch die Möglichkeit, 
dafs einmal eine Energielehre der Zukunft das vitale 
Gesebeben restlos eneigetiseb begreif lieb maebi^) Auch 

•) In zii'uilicli :iu«f^e<lphnter Weise im letzteo Abschnitte seiner 
^Einleitung"; ein besonderes Kapitel beschäftigt sich mit dem \ oiuo- 
tariswus Wundt's. 

*) 80 erUltrt Ostwald ausdrltofcUch den MeovItaUfteii gegenüber, 
daft auch die reiobe Blannlgialtigkeit der Lebensereehelouiigen niditi 
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di«B würde doch auf eine rein kaasale AnIFawQDgp hinans- 
lanfeit, welebe für den Zweekbegriff In der Biologie keinen 
Raam läfei Znnäeliet aber ergeben sieh den Anbingem 
der Antiteleologie die Gründe für die Ablebauag des Zweek- 
begriffes eineieeii» ans der kritischen PrOfang der biolo* 
gisohen Tatsachen selbst, andererseits aber anch ganz 
besonders ans logischen nnd erkenntnfstheoretisehen Unter- 
snehnngen über Urspmng, Bedentnog and Anwendbarkeit 
eben dieses Begriffes. 

Von den Au.siuln ungen neuerer Philosophen nun, welche 
hier in Betracht m ziehen pind, Hcheineu mir vor allem 
sehr beachtenswert diejenigen voü E. Kunio. ^) Ich möchte 
es daher zum Rehlubsc nieht unterlassen, Gegner, wie 
auch Anhänger der Teleologie auf die cinschlUpj^en Dar- 
legnnc^en dieses Philosophen noch besonders aufmerksam 
zu machen. 

Es würde die Aufgabe Uberschreiten, welche ich mir 
in der vorliegenden Arbeit gestellt habe, wollte ich auf 
diese Darlegungen hier näher eingehen. Ich mnfs mich 
daher an dieser Stelle mit einem blofsen Hinweise aof sie 
begnügen. Eine nähere Besprechnng und Würdigung der 
ansführliehen Axgnmentation, mit der sieh König gegen 
jede Art von natarwissenschaftlieher Teleologie wendet, 
würde sehon Gegenstand einer besonderen Abhandlnng sein 
müssen. Nnr sei hier noeb knrz hervorgehoben, zn welchem 
dlgemeinen Ergebnis KOkio gelangt ist Unter ToUer Be- 
rücksiehtignng der empiriseben Daten hat er alle Bechts- 
ansprüehe der Teleologie nntersnebt, am umfassendsten in 
seiner Abhandlnng .Ober Natnnweeke Dort bat er den 



enthalte, was sich einer energetiachen DarstelluDg entzüge. Er sieht 
„kein uolttsbarcs Welträtsd* in der Tatnelie des Lobeas «ad kenn 
kehlen Onmd erkennen, der dieHoffnimg auf snnekmendes Bfaidringen 
in die GesetzmUfsigkeiten der LebenflersefaeiDaagen als trügerisch er- 
seheinen liefse (1. c. S 317). 

•) {)i> htMitige Naturwissenachaft und die Tcleointri»' Beilage z. 
Allg. Ztg 1 Mt, Nr. 29 u. 30. — Über Natnrzwecke. In W uudt 's Philo». 
Stadien. XiX. Bd. 1902. — Vgl. auch bigl. d. Verbültuisses d. Natur- 
wissensch. zur Philosophie: NatiirpkttosopldBehe Bestrebungen in der 
Qegenwut. Beilage a. Allgem. Ztg. 1902, Kr. 292 u. 283. 
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naeh nieiucm Dafllrlialten sehr gelungenen Nachweis ge- 
ftlhrt, dafs der Gebrauch den Zweckbegriffcs aDTser fUr die 
Psychologie und die duaiif sieh grnndenden Geieteswinen- 
Schäften nor fttr die Metaphysik , aber nicht fttr die empi- 
rische Natorwissenschaft legitimiert sei JOi» Naturwissen- 
schaft**, sagt er treffend, .hat es mit der objekti?- realen 
Erscheinnngswelt %n tan, welohe die Anwendang des Zweck- 
begriffes nirgends heransfordert, ja sie ttberhanpt nicht 
einmal xnlftrsi* 
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über ein neues Vorkommen von Sericit und Talk 

▼on 

£. Haaso ia Halle a. S. 



Im Sommer 1902 fand ich in der SHdweeteeke des 

Steinbruches von Schwerts bei Niemberg innerhalb des roten 
Porphyre, der dort den durch Laspeyrbs' ßeschreibung weit- 
bin bekannt gewordenen sehwarzen Porphyr bedeckt ein 
faseriges Mineral, das ieh als vSericit bcfltimmte. In kur/eii, 
im allgemeinen die Länge von S nun liieht Hberaehreitenden 
Nadeln, die /.u »chnialen Lamellen xnuaiüincngeordnet «ind, 
sitzt diene» Mineral dem Porphyr derart anf. dals die Liings- 
axen der Nadeln senkrecht anf der KluftHaehe Rtehen. 
Kageu Partien der Grundmas.se oder aucli Feldsj)atkry8talle 
aus der KUiftfliiche heraus, so sind sie znvveilen von Serieit- 
faseru mautelartig eingehüllt. Vereinzelt findet man den 
Serii'it aueh mitten im (»ei^tein in die (irundniasse denselben 
eingebettet. Besonders interessant ist vh) Vorkoniinrii letzterer 
Art: An einem HandstHeke, das f men Fremdeiuseliluls 
(L<lbejiln-Landsl)erger Porphyr) entliält. ziebt sich parallel 
der Kontaktstelle eine Ulekenhafte Keihe von Serieitfasern 
bin. die vertikal gegen die Längsriehtnng der Heibe gestellt 
sind. An dieser Stelle ist der Öericit übrigens in gröfserer 
Menge vorhanden als der makroskopische Befund vermuten 
UÜist Als ich Gesteinsmasse, die direkt der Kontaktstelle 
entnommen war, mikroskopisch nntersnchte, fand ich darin 
reichlich Sericitnadeln vor. Seltener als in der Grundmasse 
findet flieh das Mineral makroskopisch in Orthoklaskrystallen 
vor. In einem DttDBsehliff, an dem daa Material dem Rande 
einer Schliere im Porpbyr gleiebfalla an der SUdweatecke 
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des Schwertzer Steinbraehs entnommen wurde, fiDden sieh 
im l^iutit kleinere A^ß:rcgate aus sehr feinen, verfilzten Fasern, 
die ebenfalls Serieit sein durften. — Weiterbin fand ieb 
lebbaft pobirinerenden Serieit in einem Dünnsebliff, dessen 
Material ans dem Bobritem des Sennewitsw Bobrloebes 
herstammt nnd swar ans einer Tenfe Yon 100 m. AnTser 
frei in der Grnndmasse liegenden Nadelbttsebeln findet man 
in diesem Sebliff ein Band von Serieit, sowie einige 
zylindrisch angeordnete Partien, also Erscheinungen, die 
lebhaft an die in Schwerts beobachteten erinnern. Leider 
sind diese Partien vom Schliffe schief getroffen, wodvrch 
die Ubersehbarkeit erschwert wird. Bei diesem Vorkommen 
sind die Nadeln ungemein kurz. Es wurden folgende 
Längen ermittelt: 0,87, 0,55, 0,42, 0,37, 0,21 mm. 

Die Farbe des Schwertzer Serieites ist grttnlichweifs. 
An manchen Stallen sind die Aggregate von dem In die 
Kluft hineinragenden Ende her parpun^olett ttberlanfen. 
Das Mineral Ist schwach seidenglftnzend nnd ftthlt sich fettig 
an. Die Nadeln sind biegsam aber nicht elastisch. Stellen- 
weise ist der ganze Serieit mit eiuei Krnste von Eisen- 
hydroxyd Überzogen. In der Zan^'e .schmilzt er unschwer 
zur weilseu Kugel. Ktwas schwerer schmilzt sein Pulver 
auf Platinblecb. Von Saksimio wird er nicht angegriften, 
von Seh vefelsäure kaum. Auch Fluorwasserstoffsäure greift 
greift ihn nur schwer an, wie sieh bei der mikroeheiuisehen 
Untersuchung auf Alkalien ergab. Im (^laarobr gibt er 
Wasser. Die Boraxperle zeigt in der Hitze eine fianchen' 
grüne Farbe, die beim Abkühlen versehwiiidet. Die i'lhis- 
pborsalperle gibt dieselbe Keaktioii und anl'serdcTii das 
Kieselnkelett. Auf Kohle mit Kobalt^solution befeuchtet lurbt 
sich das Pulver beim GlUhen blau: docli tmt dio-^e IJeaktion 
bei nielirfaeher NacbprUfune nii-iii immer deutiicli hervor. 
Ein Teil der gepulverten 8ubätanz wurde niit kohlen.^anrem 
Natrium zusammengeschmolzen. Die Schmelze int in der 
Hifze hellgelb; beim Abkühlen versehwindet diese Farbe. 
Eine Probe, die der purpurvioletten Region der Nadeln ent- 
nommen war, gab bei die«ser Manipulation sehr deutlich die 
blaugrllne Manf^-nnflirbung. Die Schmelze wurde nun in 
Salzsäure gelöst, die Lösung bis zur Troeknis eingedampii, 
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der RUckfitaml in anjijesäuertem Wnssor p^elöst nud die nn- 
löalicbe KieseUänre abtiltriert lo der L(3»iiug braclitc 
Ammoniak einen bellrostl)raunei), flockigen Niederschlag 
hervor. Ploher wnrde ahHltriert, iii heifser »SebwcfelsUnre 
gelöst und ergab mit Cä8innil)i8nltut die filr Tonerde eba- 
raktcristiseben isotropen Kr} stalle von Cäsinmalaun (III) 
(100). Der von Tonerde befreiten Lösung wnrde oxalsanres 
Ammoniak zugesetzt Es erfolgte erst nach Erwärmung ein 
sehr geringer Niederßoliliif: von Caleinmoxalat Nachdem 
dieser abfiltriert war. brachte anch plioHpliorsanres Natron 
einen geringen Niederschlag hervor. Um die Alkalien nach- 
zuweisen, wnrde eine Probe mit Fluorwasserstoffsäure be- 
fenehtei Nach zwei Tagen zeigten sieh unter dem Mikro- 
skop neben vielem unzersetzten Material ztemlieh reichlich 
kleine isotrope Krystalle [(III), sowie die Kombination (III) 
(100)] von Kalinmfluosilikai Daneben waren einige seehs- 
seitige Tafeln mit sehr sehwacher Doppelbrechung, sowie 
kleine doppeltlirechende Prismen von Natrinmflnosilikat ent* 
»tanden. — Es wurden also nachgewiesen: Kieselsäure, 
Tonerde, Eisen, Kalk, Magnesia, Kali und Natron, aufserdem 
Wasser. Das noch nebenher gefundene Mangan gehört 
zweifellos der Sericitsuhstanz selbst nicht an, sondern ist 
vielleicht auf einen Uberaus dttnnen Überzug zurttekznftthren, 
durch den die oben erwähnte purporviolette Farbe hervor- 
gerufen wird. Die untersuchte Substanz stimmt also quali- 
tativ ttberein mit den von Larpeyres analysierten Sericit- 
Substanz, die folgende Zusammensetzung bat: 

KicsclHäiire 40,30 
Toiicide 32,92 
Einenoxyd 2,05 
Kalk U,4ll 
MngnoHia 0,89 
Kali ll,r>7 
Natron 0,72 
Wasser 4,13. 

Nach einer Analyse, die Dana') zitiert, kommt auch 
Titan nnd Flnor im Sericit vor. Ich habe im hiesigen 

') System of Minerfllofry. 5 Kriition. p. 4Ö7. 

Zeitwbrift f, N«!urwiu. lld. 76. im. 29 
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Sericit kein Titan gefunden. Weder die Boraxperle noeb 
die PhonphoFBalspeHe ergaben in der RednktioBflfiamme die 
ebarakteristische Titanfärbnng; auch bei einem Znaats tod 
Zinn trat dieselbe nicbt ein. Hingegen konnte ein aebr 
geringer Flnorgebalt naehgewiesen werden. Allerdinga ist 
derselbe so nnhedeutendf dafs er mit Pboapboraak im oflTeiien 
Glasrohr keine merkliche Ätsong hervorruft. Erkannt warde 
er auf folgende Weise: Es wurde Kalidmbisnlfat mit Borax 
zusaromengeschmolsen and die Mineralprobe hinzugefügt. 
Es trat sofort GrttnfSrbnng der Flamme eis.*) Vorher hatte 
ieb mich überzeugt, dafs die Sehmelze für sieh die Flamme 
nieht färbte. 

Zur mikrofikopigchen Untersuchung wurden kleine Par- 
tikelchen zwischen zwei Objekttrügern zerqnctseht und in 
Kanadabalsatn eingeschlossen. Es zeigte sich, dafs das 

Mineral auH Btlndeln Überaus feiner Nädelcben besteht 

»Seine Liclithrecbung ist sebr »tark. Znnflebst konnte sofort 
konstatiert werden, da Ts (iie lireL-liungRexponeuteü erheblich 
griilser sind als der des Kanadabalsams f= 1,549 nach 
Mi('iu:i.-Li;vvV Uni ^-^enauere Werte zn erhalten, bettete ich 
andere zerqut tscbtc Fui^^nente in verschiedene üle ein. Da- 
]>ei stellte sieh lieniujs, dals der eine Brechuugsexponent 
dem des Cassiatiles (1.61') sehr nahe kMinint, wUIiivihI einer 
der beiden anderen merklich kleiner ist. Mit liilte der 
parallel zur Haut)taxe geschnittenen Qiun/.i»latte konnte 
ieb dann feststellen, dafs der kleinere dem parallel zur 
Kadelriehtung sebwiii>i:t'ii(it n Strahle entspricht. Die Aus- 
iHsehnng- t^eschiebt parallel der Längsrichtung der Nadeln. 
Die Doppcüjreehuüg it^t gleichfalls sehr hoch. Im Sehlitl 
fjillt das Mineral durch seine hohen I'olnrisationsfarben 
leieiit aiit'. Dn die isolierten Teilehen an den Rändern 
dUnner sind als in der Mitte, so zei|::t dicKc uatnrgemHfs 
die lebhaftesten Farben, während der Saum wie ein viel- 
farbiges Hand dieses Mittelfeld umgibt — Die optischen 
Eigenschaften sind also völlig mit denen des Kaliglimmers 
Übereinstimmend. 

Leider reichte zu einer quantitativen lintersuchung das 

^) Janneltai, Lc Cbalumeau, p. 116. 
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vorgefundene Material nieht ans, so dafs die Bestimninng 
bei dem Reiehtom an Baten Schwierigkeiten bot Indesden 
stimmen die cbemiscben nnd optioehen Eigenschaften des 
vorliegenden Minerals mit denen des Serieites ttberein nnd 
anfserdem fliblt es sich fettig an. Letzteres Kennzeichen 
ist fttr den Sericit recht charakteristisch; anfser dem alten 
Namen „Talkglimmer^ spricht bierftlr die Tatsache, dafs 
der Sericit geradezu mit Talk verwechselt worden ist') 
Freilieh konnte die ausgesprochene Faserigkeit des 
Minerals einiges Bedenken erregen, da der Sericit im 
allgemeinen mehr scbu])pig oder blätterig ist, nnd man 
könnte geneigt sein, es fttr GUmhelit za halten. Dagegen 
ist folgendes zn bedenken. Aueli beim Sericit ist eine 
faserierc Ausbildung beoliachtct Kosknbusch weist da- 
rauf hin. dals dessen Blätteheu ^gcra zu laugen schmalen 
Leisten aH>.gezogen sind" uud da Ts es oft den Eindruck er- 
weckt, (liils die Struktur eine faserige sei.** Ternerhin wird 
für den Glliubelit aneregeben, ^) dals er sich vor dem Löt- 
rohr fächerartio: aufhlälit. ehe er sduiiilzt. was hei il**ni vor- 
liegeudcu Mineial nidit dor Fall ist. Uud aeblierslich führt 
noch ein Walirsclieiulielikcitssclilnls auf den Sericit hin. 
Während der {iliin bellt näiulicli bisher nur aus Schichten- 
steiueii l>t*kannt ist, kennt man den Sericit iäugnt auch als 
Bestandteil von Eruptivgesteinen. In Porphyren speziell 
scheint er im alljremeinen sehr verbienet zu sein. Auch 
diese Tatsache le^t den (ledanken nahe, dals wir es zweifel- 
los mit Sericit zn tun li:i'>en. l'brigens ist die l'raj^e, ob 
Sericit oder (iUmbeiit nur dann von tieferer Bedeutung, 
wenn man den OUmbelit für eiue Varietät des Pyropbyllites 
hält. Ich schliefse mich in dieser liiusicht au Lacroix an, 
der auf Grund mehrerer Analysen des GUmbelitcs den 
Scblui's zieht, dais dieses Mineral zur Muskovitgrnppe ge- 

Lea schistcs ü sericite et surtout ceux <|u! Mmt & Öttinsnts 
trt'S fin ont souvent le toiu hcr p^ras des roelies f;ili|ueases et beauc»nip 
d'eutre eux oot t te iiupropreinent uppelles par les ancicns auteiirs 
.t&lcites, taicschistes, scbtstes t&l(iueuse8\ Lacroix, Miavralugie du 
Is Frsaee Bd. I., S. 3dl. 

«) Mikrosk. Physiogrsphie 2. AufL Bd. L, S. 49t». 

') Kobell, Tahellen S.77. 
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stellt werden mufB. »Les analyses*, so (M er ans*) ,,me 
paraisseot ne laisser aacun donle sar la natore de eette 
snbstanee: di reste rezameo mieroscoplqne fait Toir qne 
cea paillettee blaneheB oacr^es nepoRSödentpaflle grand 
^cartement duales de la pyrophyllite et se rapproebent, 
an eootraire, le damourite^. Uod feroer: »Lea analjaes... 
ne laiBseni . . . pas de doate snr la Idg^timit^ de la r^nnion 
de la gttmbelite an gronpe de la muBCOvite." Damit verliert 
wie gesagt die angeregte Frage wesentlich an Bedentong. 

Entstanden dUrftx^ der Berieit der Hauptsache nach 
durch Umwandlnng des Orthoklases sein. Darauf deuten 
die oben angefahrten Beobacbtnngen hin, und diese stimmen 
ttberein mit denen, die Schmidt an den Porphyren der 
Windgälle machte. £r sagt darüber „Die Entstehung 
des Sericites ... Ittlst Bich dnrch die Reihe der Porphyr- 
Tariefäten schön verfolijreD; er ist hier ohne Zweifel ein 
Prodnkt der ZersetKun^' des Feldspates.'' Auch bei der 
Bildnu^ in der GruDdn)a9»e geht er offenbar ans den feld- 
»l>atigen BeRtandteilen (lersell)cn hervor. Bei dieser Vm- 
bilduüg 8t'heii)('ii Zoisetzun^sprodukte des Biotites beteili^a 
zu sein: wenitThteua (leutut der Maguesiagelialt ilaraiif Uiu. 
Es kann daher die Uinwandiiiug von Bi(>tit in Sericit, 
auf die eine Beohaehtim^ hinweist, nicht weiter wunder- 
nehtuen. Man hätte daua lieu Vor^au^ nur umgekehrt zu 
denken. 

Der Sericit i^t in der hier hesehriebeueu Ausbilduogg* 
weise neu lür die hiesigen Porphyre. 



An derselben Stelle des Sehwertzer Steinbrnehes, an 
der der Sericit gefunden wurde, fand eich in den KlOflen 
des Porphyrs mit dem Sericit Torgesellsehaftet ein zweites 
Mineral, das schon änfserlich den Eindruck von Talk 
machte und das auch durch die Untersuchung als solcher 
erkannt wurde. Der Talk bildet entweder brftualichweise 

') A.Ä. 0. S. 351. 
Neues Jahrbuch \m, Beilageband IV. S.4;t0. 
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Schüppchen, die als sehr dttnue Kruste die iiifol^r der Ans- 
Witterung der Feldspäte »ehr iiiieljeDeD Klufilla Ik u über- 
zieheu. oder er tritt iu j^iüii lieh weisen, perlmntter^^la uzenden 
mehr tateltormigen, aber nicht scharfbegreuzten A^^^tc- 
gateo von wenigen mm Dicke auf. Er tühlt «ich lettig 
an ; die einzelnen HlUttchen sind biegsam. — Vor dem 
Lötrohre blättert er sieh auf und scliinilzt dann. Das 
Pulver ist auf Platinhlecli ziemlicli scliwer schmelzbar. 
Wird der Talk nach vorherigem GlUheu mit Kobaltlösung 
befeuchtet, ho gibt er deutlich die eharaktun?^tiHche Kot- 
fiirhnng. Im Glasrohr gibt er viel Wasser ab. Die r»orax- 
perle und die Phosphorsalzperle sind heils siehwach gelb 
gefiirbt, kalt farblos; letztere zeigte ancli das Kicsolskelett. 
Von Salzsäure wird er niclit angegritVcn. Ein Teil der 
Substanz wurde mit kohlensaurem Natrium gesebmolzen, 
dann in Salzsäure gelöst, eingedampft und in angesäuertem 
Wasser gelöst. Nachdem die Kieselsäure abfiltriert war, brachte 
Ammoniak eine schwache TrUbung herv or. Die Lösung wurde 
filtriert und das Ultrat in kochender Schwefelsäure gelöst und 
mit Cäsium bisulfat versetzt. Ks bildeten sieh isotrope Krystalle 
von Cftsiumalaun. Die Lösung wurde mit AmmoDinmoxalat 
behandelt, wobei sieh eine schwache TrUbung ergal». Nach 
dem Filtrieren brachte sodann Phosphorsalz einen Nieder- 
schlag hervor. Zar Feststellung eines etwaigen Gehaltes 
an Alkalien wurden mehrere Proben mit Fiid'HSäure behandelt. 
Alle Proben enthielten Kalinm, während Natrium nar in 
einigen und onr in sehr geringer Menge aufgefunden wnrde. 
— Dafs sieh neben den Elementen, die die Talksnbsianz 
bilden, noeh einige andere «eigen (Ca, Al^ iC, 2Va), erklärt 
sich ans der mikroskopiseh festgestellten Tatsache , dafs 
dem Talk zahlreiche feine Soricitnüdelehen eingelagert sind, 
deren chemische Bestandteile die entsprechenden Reaktionen 
geben. Beilttnflg sei hier noch angeführt, dafs das geglühte 
Pnlver nicht alkalisch reagiert, was nach Kei7NOott*8 An- 
gabe eigentlich der Fall sein mUfste. 

Znr mikroskopischen Untersnchnng wniden Spalt- 
blättehen in Kanadabaisaro eingebettet. Dabei zeigte es sich 
znnäehst, dafs die Brechnngsexponenten etwas hoher sind 
als der des Kanadabalsams (1.540) ; an einem andern Präpa- 
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rate warde festgestellt, dafs sie niedriger sind als der des 
Cassiaöles (1,61]. Die ßreehnngsexponenten des Talks liegen 
zwischen diesen Grenzwerten. Die Doppelbrechung ist sehr 
gering. Non wird zwar die Doppelbrechung des Talkes 
als ziemlich hoch bezeichnet (0,054 nach Michkl Li&vy); 
doch triift diese Angabe anf die Basis nicht zn, da deren 
Breebongsexponenten nar wenig different sind. Weuischbbk 
gibt in seinen Tabellen für beide 1^89 an. Die Differenz 
beider moss demnach kleiner als 0.001 sein. Dies ist aber 
nahezu die geringste fe8t><tellbare Doppelreehnuug. Aach 
ein weiteres optisches Merkmal weist auf Talk hin. In 
konvergentem Lichte kann man deutlich das Axenkreuz 
beobachten und dessen Autiüsuug in zwei Hyperbeln ver- 
folgen. Das wäre hei der geringen i'lacheiiausdehnuug der 
Spaitlilattchen nicht möglich, wenn nicht die spitze Bisectrix 
vertikal aui der Spaltfläche stände und der Axenwinkel sehr 
klein wäre Beides trirt't auf den Talk zu; denn bei ihm 
coincidicrt die Bisectrix mit dor \ crtikaiaxe. und der Winkel 
der (t])tisfhcii Axen beträgt nur 7'. Die 1 )oi)i)clhrcchung 
ist negativ. Der Charakter der Doiniclijrcchuug wurde mit 
Hilfe des Gypsplättclicns t'rniitU'lt \ ielfa^h zeigte sieh die 
Substanz des Talkes diiveli>.ei/j von niikroskopineheu Kiidel- 
chcn, die in ujitiseht-r ilinsielit alle .Merkiiiah» des Sericites 
zeigen und auch mit IvliekMielit auf den ehemisehen Befund (s. 
S. 4'M) rU Sericit aufget.ilst werden miisvon. Diese Nüdelchen 
sind in keiner Weise an;j:eordnet, sondern liegen wirr durch- 
einander und stehen auch zu dem KristallgefHge des Talkes 
in keiner Beziehung: denn sie iiahen weder unter einander 
noch mit dem Talke einheitliche Auslöschung. Die auf- 
fällige Tatsache, dais Serieit and Talk an der gleiohen Stelle 
und unter gleichen Bedingungen, zum Teil sogar in inniger 
Verwachsung voi*konimen. gestattet den Sehlufs, dafs zwischen 
beiden Mineralen genetische Beziehungen statthaben. Offen- 
bar geht der Talk aus dem Sericit hervor; darauf deutet 
wenigstens das Vorbandensein anzerstörter Serieitreste im 
Talk hin. Der Voiiiang durfte etwa so zu denken sein, 
dafs dem Sericit darch kohlensUurehaltiges Wasser die 
Alkalien entzogeo werden and er dadurch in Kaolin nnd 
Talk verwandelt wird. Vielleicht lälst sieh aneh die 
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cbarakteriHtigelic. Krseheiuun^, dals sieh der Serieit .talkif^" 
anAlhlt, auf eiue oberfliie Ii liehe Verwitteraog zu Talk zurück- 
ftihren. 

Der Talk ist meines Wissens aus tleu hallist lien Por- 
phyren uoeh nicht bekannt. Wohl aljer erwähnt IIoi fmann'J 
als Verwitterungsprodukt des P()r))livis vou Lettin ein 
grünlieligraues Mineral, das sieh talki^ anfUhlt und das er 
als „SjH'ckstein-' bestimmte. Lasi'Kyuks^) bezweifelt die 
Kk-htigkeit dieser Hestimmun^r Nneli soiiur \t'iimimi)^^ 
kann es sieh nur um , unreines, talkhulti^a's Kaolin" handeln. 
Nun fand ieli im Juli 1903 im jtlngcren Porphyr nahe bei 
der „Teuffljiküehe" hei Gimritz ein Mineral, das di«'*^«* Ver- 
mutung- /n bestiiti^a'n seheint. Es iat ein hellbläuliehgrün 
gefilrl)tes Kaulin, das dort in kleinen l>is hasi'lnuis^n'orsen 
Massen eing-esprengt vorkommt und das sieh talkig anl\ihlt. 
Es verhält sich sonst völlig wie Kaolin, weist aber einen 
kleinen Gehalt an Fe, Ca und ^^<f auf. Es nnifs natUrlieh 
dahingestellt bleiben, ob Hokfmann ein derartiges Kaolin 
oder wirklichen Steatit bei Lettin gefunden hat. Die Mög- 
lichkeit aber, dafs es Speckstein gewesen ist, läfst Bich, 
nachdem Talk als Kluftmineral im hiesigen Porphyr sicher 
festgestellt ist, nielit mehr von der Hand weisen. 

'ji i bersicht über die orographisclien nn<i geognobtiseben Vor« 
haitnisse des nordwestlichen Deutschlands, Bd. II, S. 631. 

*) Zditscfarlft der deutschen geologteehen Geeellsehafr, Bd. XVI 
(1864) a 
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Wie Bich, dank der Verscbiedenartigkeit der Boden- 
beschaiTeoheit und der Oberflttcbeogestaltnn^, die Flora 
Eisenachs Überhaupt durch grolse Haonigfaltigkeit ans- 
zeicbnet, bo gilt daB auch von derjenigen FamiHe, die von 
jeher das Hens des Botanikers höher hat Bcblagen lassen, 
von der Familie der Orchideen. Es sei gestattet, im folgenden 
die in den letzten beiden Jahrzehnten über ansere Orchideen 
von uiii g^einiiehteu Bcobachtungca zusainmenzustellen und 
damit gleiclizeitig ineinr 1892 ersehieueni' .. Flura von 
Eiscriiu'li ' in einigen ir'uukteu m ergänzen oder zu be- 
riflitigeu. 

1. Orehia Moria Der dentBche Käme „Gemeines 
Knabenkraut^ ist fttr Eisenaeb keineswegs passend. Wenn 
auch die Pflanze da, wo sie einmal vorkommt, in siemlicher 
Menge auftritt, so sind doch ihre Standorte dnrchaoi nicht 
häufig, wenigstens im Vergleich zu O. latifolia. Wo sie, 
was mehrfach der Fall ist, in Gemeinschaft mit dieser auf- 
tritt, bevorzugt sie die weniger feuchten Stellen. Man kann 
das in mehreren Wiesentttlern dentlieh beobachten: den 
feuchten, vielleicht von einem W&ssercben durchzogenen Tal- 
grund nimmt 0. latifolia ein nnd vergOnnt nur einzelnen 
Exemplaren der 0, Moria ein Plätzchen. Dagegen wird 
letztere häufiger und erstere seltener, je mehr man von der 
Talsohle nach den Talrändern emporsteigt, und schliefsllch 
ist nur noch 0. Morio anzutreffen. In Wäldern habe icfa 
sie bis jetzt nicht gefunden. 
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WUbieiitl ich iu der rJestalt der iin«^euel!iii iliiftoudeii 
Bluten weni?: Abilnderuugeu hinieikt liaiie. fanden sieh 
desto mehr in der Farbe. Der verwaseheue Piir])ur der 
freniihiilielieu Fonn ^^elit »iter iu ein zartes Honn, Jn in 
reines W'eifs tlber. und in letzterem Falle fehlen aneh die 
sonst meist vorhandenen dunkleren l leeken der Lippe. 
Indes kommen rein weiise BllUen ziemlieh selten vor. 
Jedenfalls g^ewUhrt eine dieht mit den versehiedenen Formen 
dieser Pflanze besetzte Fläche einen sehr hübschen Anblick. 

2, mascula Obwohl auf allen Bodenarten 
vorkommend, ist sie doch am bäafigsten auf Kalk an- 
zntrelfen, and zwar auf nicht zn sonnigen, grasigen Ab* 
hängen oder in liebten Laubwäldern. Sie ist die bei nns 
am frühesten zur Blüte kommende Orchidee. Schon Mitte 
April habe ieh sie blühend gefunden. Die äufsereu Perigon- 
blätter and die Lippe sind mannigfachen Abänderungen 
aoterworfen. erstere kommen spitz nnd laugzagespitzt, aber 
auch stumpflich vor, die Lappen der letzteren zeigen in 
Länge aod Breite Schwankungen. Die Bifitenfarbe der 
typisehen Form ist vielleicht am besten mit «pnrpnrbläalich* 
zn bezeiehnen. Ganz natnrgetrea seheint sie von Malern 
kaum wiedergegeben werden za können; ieh wenigstens 
habe noch keine Abbildong gesehen, bei der dies völlig 
gelangen wäre. Nicht allzn selten sind rosenrote nnd sogar 
ganz weifse Blttten. 

3. O« paliens X* Bei ons nar anf Kalk, aber nur 
an wenigen Stellen. Seit etwa 10 Jahren beobaehtete ich 
sie fast alljährlich in einem einsamen Tale bei Creuzburg 
aaf einem grasigen Abhänge in nnmittelbarer Nachbarschaft 
von 0. maseulaf ohne jedoch bis jetzt einen Bastard zwischen 
beiden auffinden zu können. Überhaupt scheint diese Pflanze 
za Abänderongen weit weniger zu neigen als viele ihrer 
Verwandten. Der Geruch ihrer schr»n hellgelben BlQten wird 
mehrfach als unangenehm bezeichnet Ich kann das durch- 
aus nicht finden. Mir ist er weit an^^enehmer als der von 
Samhucus niijra, womit er ziuneist verglieheii wird. Bemerkt 
sei, dafs ihn KkivNki; vnx .Mauilai n t^Ftlanzenleben, 2. Aul 1.. 
2. Bd., S. 182j als iioluudcrdnft den ^parauiuoiden" Düften 
anreiht 
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4. Q. 5. O. fiisea Jaeq* ond O. gaUata Polr. 
Wenn man die zahlreiehen Obeigaiig«formeD in Betraeht 
nebt, so möchte man geneigt sein, sn der alten Lum^Vhen 
Ansiebt znrllckziikebren, wonach beide mit dem gemein- 
samen Namen 0. militaris zosammenzufassen sind, obwohl 
andrerseits nicht za vericennen Ist, dars, wenn man eine 0, 
fusca YOtt einem Standorte, wo sie allein vorkommt, mit 
einer 0. yaUata von einem ebensolchen Standorte neben- 
einander hält, beide die anffftlllgsten Verschiedenheiten 
zeigen. Wo sie aber in gröfserer Anzahl nebeneinander 
waebsen, da findet man Exem]ilart% die ebensoviel Merkmale 
vou der eioen wie von der anderu haben und die Ver- 
mntnng, dals sie hybriden Ursprungs seien, aurserordentlieh 
nahe legen. UiJiiiittelf)ar hinter Ciouzhui<jr erhebt sieh auf 
dem linken Ufer der Wcrra eine äiifserst steile und auch 
beträchtlich hohe Felsenwand, die jedoch, je weiter !*ie sich 
vom Ufer entfernt, sich mehr allmiililicli atjilueht und hier 
unter Kiefern. Uaselnufssträucheni und Wachholdergeblisch 
auch zahlreielien Orchideen ein willkommenes Plätzehen 
bietet. Hier Iii Ist sieb mit Leichtigkeit die reine 0. fusca, 
die reine <K galcata und (sit venia verbo) auch der reine 
liastard zwi^rhen beiden ( O. htfhrhh Bönnph.) auffinden. 
Letzterer fällt dem einiirermarsen ^-eübteu Auge alsbald anf 
nicht nur durch die oft Iteträelitliche LlinL'-e der l>liitenähre, 
tsondern aui-h dureh die praehtvulle Färbung der Blüten, bei 
denen sieh da« Purpurbrauii von 0. fusra und das Aselifrrau 
von O. gulcata in das schönste Rosenrot verwandelt hat. 
Ich kann bestUtigeii. was Scm i.zK (Die Orchidaceen m. s. w., 
18'>1) vou diesem Bastarde sagt: „Nicht selten ist die Pflanze 
ungemein entwickelt und Ubertrittt an Höhe weit die O. 
Purpuren (= (). fuam); die Ahre erreicht bisweilen eine 
Länge von über 25 em. Solche I^xemplare stehen an Schön- 
heit tropischen Orchideen sicherlich nicht nach and sind 
eine Zierde au Stellen, wo sie trui)pwcise beieinander 
wachsen." Autser der erwUhuten Stelle bei Creuzburg sind 
mir noch drei Stellen an Kalkbcrgen bekannt, wo 0. fusca 
uod O. galmta gemeinsam vorkommen. An allen dreien 
habe iidi auch O, hjfbrida beobachtet, dagegen snehte ich 
vergeblich nach ihr an mehreren Stellen, wo O, fusca alleio 
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vorkommt; nach hierdurch beseitigt sich mir ihre Bastard- 
natnr. An einigen Stellen des Greasbnrger Standortes 
kommt sie so zahlreich and anssehliefslich vor, dafs es 
schwer ist, Exemplare zu finden, aaf die die Besohreibangen 
von O. fusca nnd 0. gaUaia vüllig passen. Befindet man 
sieh an solchen Stellen, so ist man irersocbt, an die An^ge 
der Bildung einer oenen Art zn denken. Wenigstens dan 
man behaupten, dafs, natürlich immer nnter der Vorans- 
setzung, O. fusca nnd tjuhata seien gute Arten, hier mehrere 
der ikdiii^iui^^i*n erfüllt sind, die von Kkü-nku vun Marti. aun 
(ii. a. 0. 2. IUI.. S. 220 Ü.; tUr die EntHteliuug einer An ;aifl 
einem Bastard aufgestellt wind. Die eine Bedingung freilieh, 
dafs ..die Ansicdeliiu^^sstellc de« Bastardes von jener der 
Staiimiarton mehr oder weniger abgelegen sei'', ist nicht 
erfüllt Ddcli könnte mau .^^ieh sehr wohl die Möglichkeit 
vorntelleu, dals, wie 08 dein liastarde im liflufe von so und 
so viel Jalirliuiulcrten gelungen Ui^ au einigen Stellen die 
Eltern /n verdriingen, dies iltm nach und nneh immer mehr 
gelingen werde, m da!?* er .sehiiei.slieü allein das Feld lie- 
hanptet. Tbrigens finden sich (). fttsrd sowohl wie (jaleata 
im Gebiete nur aut Kalk. Dafs letztt^re, wie Sc hulze be- 
hauptet, oft in Oesellsrliaft von (ßphioylossum vulgare vor- 
komme, hai)e ieh nicht beobachtet. Verwunderlich kann es 
f?cheinen, dals die «^ehönen Pflanzen nicht schon längst die 
Aufmerksamkeit der (Järtner auf sich gezogen haben, indes 
liegt dies wohl hauptsächlich an der Hchwierigkeit, den 
Ptianzen in der Kultur diejenigen Bedingüngen dauernd zu 
sichern, die zn ihrem Gedeihen erforderlich sind. Mit der 
Beschaffung einer geeigneten Bodenart ist die Sache durch- 
aus nicht abgetan. Die Ptlaozen scheinen auch ziemliche 
Ansprüche an ein bcHonderes Mai's von Licht und Luf^ zn 
stellen nnd namentlich die Vergesellschaftung mit anderen 
Pflanzen nicht entbelircn zu kOnneo. Was ich bis jetzt von 
Kulturversucben sah, reichte nicht entfernt an die Üppigkeit 
nnd Schönheit der im Freien erwachsenen Pflanzen. 

6. O« trideiituta Seop. Wurde von mir 1902 in 
nnr wenigen Exemplaren auf einer Bergwiese bei Creuzburg 
entdeckt. 

7. O. maeulata X* Am häufigsten auf feuchten 
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Wahhvieseu iiuil in der Nähe pt'liattij,'er Hohlwege, an- 
scheinend keine bestimmte Hodenart bevorzug:end. Obwohl 
sieh ^etleekte HlaltLr uiicli bei 0. latifolia und, allerdings 
andere geartet, bei O. imisrula tindeii. so heben sieh duch, 
besonders bei jnn^'^cn Exeiiiplareu, die dunkeln, samtigen 
Fleeken der O. tvirnlata so seharf und eigeiiiumlieh vmu 
dem Blattgrün ab, dafs Linxk's Spezicsname v<jllkoninicn 
gereclitfcitiort ist. Exemplare mit völlig uugetleokteu 
Blätter» .siiui mir iiui m-Iiv selten vorgckftmmen. Der Um- 
stand, (lif (d»er«Mi liliiTter aiit'tallig kleiner und schmäler 
sind Jtls die unteren, luit die n<a*h in nianelien Botaniken 
befindliche talsfhe Diagnose veranlalst dals der t^tf ii^^c] 
blattlus sei. Znweileii habe ieh Exemplare mit ganz oder 
fast ganz wcilseii Blüten gefnndon. und /.war auch solche, 
die der symmetrigeheD Zeichnung der Lippe gäuzlicb ent- 
behrten. 

S. O, latifolia L» Diese Urehidee ist, wie oben 
bemerkt, die bei weitem häufigste in Eisenaehs Umgebung. 
Indes fehlt sie doeh an manchen Ortlichkeiten, die man für 
sehr geeignet halten sollte, gänzlich. Warum, kann ich 
nicht sagen.'') Auch bei dieser PHanze ist der Formeu- 
reiebtnm aufserordentlieh grofs. Wenn man die schon Mitte 
Mai aufblühenden Exemplare mit ihren auffällig gefleckten 
nnd fast anf dem Boden liegenden unteren blättern und 
ihrem gedrungneren Wüchse vergleicht mit den erst vier 
Wochen spater zur Entfaltung kommenden, die weit statt- 
licher nnd hoher sind, und deren untere Blätter weit mehr 
anfreeht stehen und oft völlig nngefleckt sind, so kann man 
es den älteren Botanikern kaum verdenken, dafs sie O. 
majalis MM. von O, latifolia L. abtrennten. Gegenwärtig 

') Dafs dur Artname sicli atit die gedeckte Lippe beziehe, wie in 
der Sehlechtendal-HalUer^scheo Flora von Deutschland stelit, \»i 
uowabrscheinllcb. 

*) £in paar andere höchst auffülUge Beispiele lieschränkteu Vor- 
k'Müniens bieten Sesleria caerulea und Carex humilis Diese beiden 
Knlkptianzeii sind häufig an den "^iidlichen Abhängen der Hi^rselberge, 
tintien sieh aber nieht aiit lii iu PeiersberK"" ■ der von jenen nur durch 
eine seichte KiIl^a(k•ilU)^; tCi trennt ist und iio Übrigen luii ihrer l lura 
grofse CberelttatiiDmuLg ^^eigt. 
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bat Tunn wob) meist diese Uutersebeidnng: aufgegeben, und 
auch fUr nosere Umgebung vermag ieh sie Dicbt aufrecht 
zu erlialteo. Dagegen habe ich Exemplare gesammelt, deren 
Unterbriognug nach anderer Seite mir schwer fälit Zunächst 
geboren hierher mehrere ungemein robuste PflaDZen. li^ idi 
wegen der Gentalt und der Richtung der Blätter unbedenk- 
lich als Bastarde von 0. laUfolia aod incamata bezeicbuen 
wtlrde, wenn es mir gelnngen wäre, an der Fondstelle die 
typische 0. memmaia anfzofiodeo. Ferner habe ich in der 
Umgebong des Meisensteins Pflanzen gesammelt, die an die 
„kritisebe^^ 0. Traunateineri Saut, enanern, aber von echten 
Exemplaren dieser Art, die mir aas der Pommerschea Flora 
vorliegen, noch za sehr abweichen, als dafs ieh sie fttr etwas 
anderes als Formen der O. latifolia halten könnte. Sodann 
habe ich öfter Exemplare beobachtet mit ganz anffällig vor^ 
gezogenem Mitlelzipfel der Lippe nnd als Gegeusttlcke dazn 
andere mit so kurzem Mittelzipfel, dafs er kaam hervortritt. 
Übrigens ist aoch die Zeichunng der Lipim mit Punkten 
und Strioben äafserst mannigfaltige bisweilen aber so ver- 
wischt, dafs sie ganz zn fehlen sefaeint Und endlich sind 
mir anch, obwohl sehr selten, fast ganz weifs blühende 
Exemplare begegnet 

9. O. Hanthucina L. Nur vereiii/A'lt :ui n n kt iien 
Stellen in der L'mfrebung der Wartlmrir. <li»t'li auch nicht 
jeden .Jal)r. \ on Holunderdutt habe ich mit dem besten 
Willen nichts entdecken können. 

10. O. incamata L. Der einzige bis jetzt bekannte 
Standort ist eine nasse Wiese im Mnsehelkalkgebiet 

11. Gymnadenla conopea M. Jir, In der Um- 
gebung kaum anderH ain auf Kalk, grasige Abhänge liebend. 
Obwohl die Tllanze liiDsichtlicli dir Blätter, der Dichtigkeit 
des BllltenstaiideH imd (k-s iiaues der Lippe reieh an Ge- 
Htaiten ist, ^^jM)tt^'Il diese dddi einer festen l^iiif^renzung. 
Indes hält es nielit gerade Hcliurr. Ilir die Fornien i'f\<Unsi- 
flom Fr. und snofmd ><li<>tüa'it Kxoni|>lare Kcizultriii^en, 
die den Beschreiljuugen ziemlieh j!;enau eritsprechen. Völlig 
weif8 bitlhende Kxem]»lare fand ieh auf der Mordfleekswiese 
im TbUriuger Walde. Der Geruch der Ftianze ist durch- 
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dringend, mitnnter so aDgeoebm, dafs er an den von G. 
odoraii'i'^fnm erinoert. 

12. Oymnadenia albida Rieh, Die aiicb aodcr- 
wilrts gemachte HeoliMi-htung, da Ts die zienilieb seltene 
Pflaose gern iu GeselUehaft des ebenfalls seltenes CoeUh 
glossum viride auftrete, babe icb iu der Umgebnng des 
Inselsberges bestätigt gefunden. Der näebste mir bekannte 
Standort sind Bergwiesen beim Heisenstein. 

la. Ilaiunthera hifolia Behb. Anf den aller- 
versebiedensten Standorten, am bftnfigsten jedoeb anf etwas 
fenebten Heideplätzen vorkommend, seltener im Kalk- als 
im Sandsteingebiet Auffilllige Abänderungen sind mir, ab- 
geseben von der gröfseren oder geringeren Dichtigkeit des 
Blutenstandes , nieht vorgekommen. Der sebr angenebme 
Unit wird von Kerxbk von Hari ladn (a. a. 0. S. 184) den 
Nelkendflflen sngerechnet, während ihn andere mit dem der 
Hyacinthe (daher Wald-Hyacinthe) und wieder andere mit 
dem des Maiblttmchens vergleielien. 

14. TUitanlhera chlaranthu Itchb* Im Gegen- 
satze znr vorigcu bei ans nur im Kalkgebiete, jedoeb niebt 
gerade häufig vorkommend. Die grOnliebe Färbung der 
Blute, der naeh vorn keulenförmig verdickte Sporn, die 
naeb unten auseinander Hi»iiiigeuden Staubfäeher sind so 
eharakteristiscbe Merkmale, dafs mir die Bebauptuug eines 
Gewährsmannes in Schönheit's .,Ta8chenbucb der Flora 
Thüringens'": „Im Walperbolze liäulig, im Jabre darauf ver- 
sehwindeud und dafür 1\ bifolia ersebeinend" wenig glaub- 
würdig ist. Geruebl(»8igkeit ist kein cliaiakteristiscbes Merk- 
mal, da mau üi'ter BiUten uiit, alleuliugs sebvvachem, Ge- 
ruehe tritlt. 

15. CoeloijloHsiun viride Ha t'tm. Auf Bergwiesen 
in dor Umgebung des Inselsberges, jedoeb aueb in die Käbe 
Ruhlas iierabsteigend. Bei gröfseren Exemplaren Uberragen 
die Dt'cklilattcr nieht selten die BlUteu weit, und aufserdem 
finden sieh rthtii/oii. hei denen die Seiteuzähne der Lippe 
sieb dureli beträehtliehe Länge auszcielmen. 

k). OjthrijH tnusrifet*a Hudn, (O. myodcs J(i(y/.). 
In »Orcbideenjahren** auf gewissen Stelleu unserer Kalk- 
berge ^ wie hei Creuzburg, oft in unzählbarer Menge, bis- 
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weilen die Btattliche HOlie von 40 cm erreielieod ntid dann 
Ins 20 Bluten tragend. AafßUlige Abweichangen der Lippen- 
biidang habe leb nicht beobachtet. 

17. OphrifS aratteßfera Huds» Die seltene Pflanze 
soll nach einer Notis bei Senft {„Die Vegetationsverbält- 
nisse der Umgebung EisenaebB*, 1865) vor langen Jabren 
„nnter Gebttseb am Petersberge bei Fisebbacb^ gefunden 
worden scId. Sieber ist sie in den letzten 50 Jabren nicht 
mehr beobachtet worden. Um so grOfser war meine Freude, 
als ich sie vor 4 Jahren an der oben gcscbilderten Örtlich- 
keit bei Creuzburg entdeckte. Doch auch hier kommt sie, 
soweit ich bis jetzt erkundet, nur auf einem ganz be- 
sehr&nkten Gebiete von etwa 50 qm vor anter Kiefern und 
Haselnnfsgebfiseb. Auch in diesem Falle vermag ich das 
inselartige Vorkommen schleeliterdings nicht zu erklKren, 
namentlich die Frage nicht zn beantworten, warum sieh die 
Pflanze, die an der betr. Stelle lange Zeiträume hindurch 
ungestört hat wachsen können, nicht weiter verbreitet hat. 
Jedenfalls ist sii-her. da Ts sie zwar mit (). museifern alle 
Standortsbedin^iiiiir«^!! teilt, aber aulserdeui noch einige mehr 
stellt, die mir ULbtkayut siuil. Merkwürdig ist mir auch, 
dafa. 80 klein der Verbreitungfjbezirk ist, doeh anftallige 
Verschiedenbeiten in der Färbung der Blüte und der (Je.stalt 
der I.ippe heol)aehtet werden können, sn dals es nicht 
schwer hält, vuu den bei Scui'lze aufgeführten !• Formell 
miudestCDB ^> {yaiuina, fucifi m. rofxla/a) festzustellen. 

18. Xeottiff niihiM avis liivh. „Das braune (le- 
spenst zwischen den friseliprüncn I^lHttern " i Hi:n HEXUAtu) 
kommt lM>i uns uur in Luul»-, besonders Itui-henwäldern vt»r, 
doch kaum irgendwo in beträehtiieher Anzahl. Die pcltene 
BlUtenfarbe ist so aulfaili^'. dals die Ptianze, aus der Ferne 
betrachtet, h(>ebstcns ndt einer im Verlilllheu he^ritVenen 
Orobaniln wwwAx^Ax werden kann, mit iler sie allerdinprs 
die schujipentürnii;r(ii BiUtler gemeinsam hat. Aulser der 
gröiseren oder geringeren Menge von Drlhseo sind mir keiue 
Formenabweiclmngen bekannt geworden. 

19. Kjjipaetis tati/ofia Alf. Am häutigsten in 
schattigen Wäldern auf Kalk, zuweilen mit mehr als 50 
Bluten die beträchtliche Höhe von 80 cm erreichend, oft aber 
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aurh mit gauz Wiiiinrcii Blüteu und kaum 15 (»m hohem 
Sten^M'l Kxen)])lare der letzteren Art niö^on hiiurtg dureh 
\ t'rkünuüeruiig entsfaiidcn sein, wonijrsten.s hahe ieh auf 
iluien oÜ Blattlause beobachtet. Dhvvohl eine Scheidung 
der von Cuantz aufgestellten Varietäten rh-hhins und nn >>nK^ 
ftlr das Kisenaeher Gebiet schwei lii'li durctitllhrbar ^ in 
diirt'te, ho neipt doeh bei weitem «lio «rrolse Mehrznbl iler 
von mir gesaiiimelten Exein])Iaie viel mehr zu ersterer als 
zu letzterer X'arietüt. Niclit all/.u selten kommen Pflanzen 
vor. bei denen am (Jrnnde «Klei- in der Mitte der Traiii)e 
nur Deckblätter <duie BiUten voilianden sind. Vax l)eii:erkeii 
aber i8t, dafs das \ iolett der inneren Ferigonblätter mannig-- 
faehen Schattierungen unterliegt, während die äiilseren. 
wenigstens zu Anfang der Blütezeit, meist rein grün sind. 
Nicht gelungen ist es mir bis jetzt, die von Scui lze als 
besondere Art aufgestellte E, sesitilifolia {M. latifolia var, 
violacea Dur. Ducq,) zu fiDdeo. 

20. IS* rubiffinosa Oaud, An sonnigen Kalk* 
bügeln olt in grofser Menge auftretend. Die Pflaose iet 
xwar durch die frühe Blütezeit, den, besonders im oberen 
Teile, stark weiehhaarigen Stengel, die purparrütliehe 
mrbnng, die krausen Höcker der Lippe nnd den Vanille- 
dnft der Blüte dentlieh von voriger gesehieden. Gleiehwobl 
findet man Exemplare, die wegen ihrer mehr grttoHebeu 
Bluten nnd des maogelnden Geruches der E. laiifolia nahe 
stehen. 

21. />. nthi'ikphyUa Sw, Da^^ Artenreeht dieser 
seltenen, auch bei Eisenach bis jetzt nur an 2 Lokalitäten 
(bewaldeten Kalkbergen) beobachteten Pflanze läfst sich 
nach meiner Überzeugung weit weniger bestreiten als das 
der In iden vorhergehenden, da die Kleinheit der Blätter 
nnd die Länge der Internodien doch gar zn aufiUUige 
Merkmale bilden. 

22. palustris Ct^nt»* Wohl die sehönste unserer 
Ljj'j actis- Arten ^ ist mir von 4 Standorten der Umgebung 
bekannt, doeh meist nicht leicht zu bekommen, da die betr. 
Sumpfwiesen vor völliger Entwiekelung der Pflanze gemäht 
zn werden ptlegen. 
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23. Cephiilanthera ritbro Ii ich. Diese schöne 
Pflauze, die besonders dann, wenn erst nur einige der 
nnteren lilüten uafgeblüht, die oberen dagejreu noch im 
Kiiospen/uHtaude sind, einen reizenden Anbliek gewährt, ist 
an manchen Stellen unserer mit Unterholz l^ewaehseneu 
Kalkhercre ziemlich häulig und wird am Hörsellusrge Uber 
50 cm liucli. Die Bezeichnung ..Rotes Wald\ ri-^leia" oder 
„Waldvüglein * schlechtweg int eins der zablreiilion Hei- 
spiele, in denen der deutsche Volksgei'^t in unliliertretnicher 
Weise neinc scharfe and zugleieh siimige Aaffassaug der 
Natur bewiesen hat 

24. C paUena Mich. Fast ttberall in Gesellaohaft 
der vorigen auftretend. Heist ist die Pflanze bltttenarm; 
doch sammelte ieb aneh Exemplare mit 12^15 Bluten. 

25. C, ettßifolia Jiich. Im allgemeinen weniger 
häutig als vorige, doch an ähnliehen Standorten, alier nach 
meinen Beobaclitunercn schattigere Stellen bevorzugend. Alle 
von mir gesaminelten Kxemj)lare .stammen aus der letzten 
Woche des Mai oder den beiden ersten \\ ochen des Juni, 
wllhrend ich C. juiUens oft auch noch Ende Juni gefiindi n 
habe, dnln ic!i die Hehanptntia von der späteren Blüte- 
zeit dieser letzteren bestätigen muls. — Alle drei Arten 
CcphalantJicrd möchte ich im Hegcnsatzc zu so vielen 
anderen Orchideen zu den „eigensinnigen" Ptianzen rechnen» 
iDSofern Bildnngsabweichangen bei ihnen kaum zu ver- 
zeichnen sind. Wahrscheinlich hängt dieser Umstand mit 
der Selbstbestänbnng zusammen, die wenigstens für C.pctllens 
als die Üegel nachgewiesen zn sein scheint Um so merk- 
würdiger ist die Anflhndang eines zu einer gewissen Be^ 
rtthmtheit gelangten Bastardes zwischen C. paJlens und 
J^ipaciis rubiginosa, durch den Wettstbim in der Ansicht 
bestärkt worden ist, dal's C^haUmthera und Epipactis 
richtiger zn einer einzigen Gattung zu yereinigen seien (vgl. 
ScnutiSB a. a. 0. Nr. 5G und Kkbkbb von Mabilaun 2. Bd., 
S. 523). 

26. Li.steva ovata JL Br, Die Mehrzahl der mir 
bekannten Standorte liegen im Kalkgcbiet und sind legel- 
niuiaig schattig und feucht. 

ZtiUcbrift f. NaturwiM. Bd. 76. 1903. 1^ 
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27. Spipoffon aphyüus 8w* Ich erbielt diese 
Orchidee vor etwa 10 Jahren aus der Nähe von Winterstein. 
Trotz mehrfacher Besuehe des Standortes gelang mir es 
noch nicht, sie dort aufsafinden. Von einem anderen Stand- 
orte, bei Sehlofs Altenstein, beriehtet Pro£ Röttenbach 
(MitteiL des ThOr, bot Vereins 1892, IL Heft, S. 7) etwas 
Ähnliches. Er habe dort in dichtem Bnehenstangenholz 
1891 die Pflanze gesammelt, .nachdem sie in eben dieser 
Gegend schon vor 30 Jahren von Dr. Döbmbb einmal ge- 
fanden, in der Zwischenzeit aber, wie es seheine, nicht 
wieder gesehen worden wäre/ Dieses Gewächs hat eben, 
möchte mau siigcD, seine Mueken. Heifst es doch auch bei 
Sc.irlzk: „Das Auffinden dieser merkwürdigen Pflanze 
bereitet grol'se l'nndc /iud:»! ihr oberirdischer, hlUteu- 
tragender Teil zinvcüea Jahre, ja nicht selten Jahrzehnte 
lanp: ausbleibt und sie deshalb an den meisten ihrer be- 
kannten Standorte vergebens gesuclit wird." 

28. tipiniiktheH aHtutnnads Hich, An einem der 
fUnf hiesigen btandorte, einer grasigen, sanft nach SUden 
gcufiicten Trift. nr>rdlich von Eisenacli, wo die zierliche, 
beiir fein und aiii:eiH'iiiii diittrude Pflanze noch v(»r 10 Jahren 
in hundeiton von K\eni])laren zu finden war, ist si. völlinj 
verschwunden, seitdem diese Trift in Aekeiiand verwandelt 
wurde. Aiudi die til»ivL-»'ii Standorte sind durch die Kultur 
gefährdet. Indes .^eliemi die Pflanze wandernni:«faliig zu 
sein. Wenigstens ist mir von mehreren iiltercu Beul)aehtern 
Übereinstimmend versiehert worden, dals sie sich au eine 
mit Heidekraut bewachsene Stelle der Weinstraise, wo sie 
noch gegenwärtig, wenn auch spärlich, zu finden ist, von 
ihrem ursprünglichen ^Standorte geflüchtet habe, als dieser 
aufgef(»rstet wurde. Es wäre interessant an erfahren, ob ähn- 
liche Beobachtungen auch anderwärts gemacht worden sind. 

29. Goodyera repens Br. Die Pflanze kann, 
aas einiger Entfernung betrachtet, leicht mit der vorigen 
verwechselt werden. Sie unterscheidet sich aber bei näherer 
Besiebtigong alsbald dureh die Ausläufer und die nets> 
aderigen, fast rosettig gestellten Grundblätter, besonders 
auch durch ihren vOlHg verschiedenen Standort Dieser 
verlangt unbedingt den Moder von NadelbUnmen, nnd daher 
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findet sieh die Pflanze öfter in Gesellsebaft von Pirolaceen, 

die Uhnliehe Ans])rilehe machen. In einem Nadehvald- 
bestand des llöi'äelberges habe ich Exemplare gesauiinelt 
von 32 em Höhe. 

30. Cf/j^ripedimn Calceolm Buds, Trotz der 
vielen Nacbstellaogeo, denen diese schöne, an die tropiseben 
Orchideen erinnernde Pflanze ausgesetzt ist, gibl es in 
Thüringen doch noch manche Ortiichkeiten, wo man sie in 
ursprünglicher Flllle beobachten kann. Hierher gehdrt in 
erster Linie die nähere und weitere Umgebung von Jena. 
In einer ausgedehnten, fernab von gröfseren Verkehrswegen 
gelegenen Waldung zwiselien Kalila nnd Blankenhain, 
natnrtieh im Musohelkalkgebiet, traf ieh vor einigen Jahren 
anf förmiiehe Rtesenexemplare der Pflanze, darunter viele 
mit Bwei Bluten. Aber aoeh in der Umgebung Eisenachs 
mag sie in Mheren Zeiten an manchen Stellen gemein 
gewesen sein, nnd nooh vor lö Jahren wurden von Ifarkt- 
weibern ganse Körbe voll mit Warsein in die Stadt ge- 
braehi Diesem barbarischen Treiben ist zwar jetzt Einhalt 
getan worden, flir Eisenachs nähere Umgebung jedoeh sa 
spät Nur einige Plätzchen bei Keuenhof und Creuzburg, 
besonders aber der nördlich von Eisenach gele^euo Hainich 
beigen sie noch in gröfserer Anzahl. — 

Aufser diesen 80 Arten sind nun noch 6 zu nennen, 
die entweder verschwunden sind oder von mir noch nicht 
haben nachgewiesen werden können, nämlich: 

1. OfcJiis eoriojfhora L. Nach Schönheit im 
Joluinuistale bei Eiseiiacli. Aber sclion Senpf a. a. 0. be- 
zeichnet die Pflanze als verschwunden. Wahrscheinlich ist 
sie den mehrfach im Johannistale vorgekommeneu Kultur- 
verUndcrungen oder auch einem PÜanzcnräuber zum Opfer 
gefallen. 

2. O. ustulata X. Die allgemeinere Notiz bei 
ScHÖKBBiT „Eisenaeh" wird von SsNpr genauer bestimmt: 
„Eine Bergwiese am Dttrrenhof^ (nOrdlich von Eisenaeh). 
Doch anoh Sbnft zählt die Pflanze unter den ver- 
sehwandenen auf. 

29* 



Digitized by Google 



452 



A. fiLIfiUMEß, 



[13] 



'S. O. fHiliiHtriM ,Ju<q, Da nach Sciu i-zk O. laxi- 
fhra Link., die er ulti besondere Art von 0. paludna Jacif. 
abtrennt, nnr im südlichen Teile des von ihm behandelten 
Gebietes vorkommt, also nicht in Tblhin^^eii. so wird, wenn 
frühere Beobachter <>. Jtu iflora für Eiseuach angeben, immer 
au ü.imluslris zu tU ukeu «ein. iSciiöniieit führt die Clemda- 
Wiese in F^iseuach au, Sknft das Johanuistal, Halliek 
(Flora der Wartburg uud Umnregend von Eisenach, 1879) 
„Wiesen*. Da die Clemda-Wiese Bchon lüDgst %ü Bau- 
plätzen verwendet wurde, im Johauniötai die FHan/.c sieher 
nicht mehr vorkommt und auf Halliek's Angabe kein 
grolser Wert ^^ele^t werden kann, so g^eliört ^t. iHiJu^fris 
zu den fUr Eiaeuacb zur Zeit mmdeateng zweifelhaften 
l^anzeii. 

4. Gytnfutdenia adoruHssima Mich. Alle An- 
gaben Uber das Vorkommen dieser Pflanie bei Eäsenach 
scheinen anf Schönheit znrttdizagehen, der Seebaeh als 
Standort anftthri Die Umgegend des Dorfes Seebaeh (eine 
Viertelstonde von Thal) mag allerdings geeignete Örtiieh- 
keiten darbieten, doch habe ich die Pflanse noch nicht ent- 
decken können. 

5. ConaUorrhUsa innmia JS. Br, Nach Sbkft 
frtther im Mosewalde unter Fichten, aber schon längst dort 
verschwunden. 

0. Anaeampfts pifraniHlalis lifrh. Von Schön- 
HKiT wird T'ubia, von .1. (i. Hikai hk t^Ailgem. Einleitung 
zur PHauzeukuude etc.. Scbmalkablen 1838) der InRolsbcr^ 
als Standort aogegebeu. ^iHheres ist mir nicht bekannt 
geworden. — 

Abgesehen von den 6 znletzt genannten wfirden somit 
Ton den 44 Arten, die ScauLZB Thüringen snweist, der 
Eisenacher Flora nur fehlen: Orchis Traunsteinifi, Ophrys 
api/'era, Himantoglossum kireinum, HemUnium MimonAis, 
L'pipaäis sessiUfoUa, Listera eordaia, Sturmia Loesdii nnd 
Mdktxis pahidiysa. Es ist aber dnrchans nicht ausgeschlossen, 
dafs die eine oder andere dieser 8 Arten noch wird nach- 
gewiesen werden können. Denn es gibt noch eine ganze 
Reihe von Örtlichkeiten, von denen behauptet werden darf, 
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dafo sie noch nie von einem knndlgen Botaniker dareh- 
foneht Würden. Sind doch aneh Qöodifera r^ens, Orekk 
ineamata nnd iridenUUa erat in allerjUngster Zeit entdeckt 
worden. Allerdings ist so bemerken, dafs bei der obigen 
Ubeniebt da« Gebiet der Eisenaeber Flora in etwas weiterem 
Sinne gefafst ist, indem sowobl der Tbttringer Wald zwiicben 
Etsenacb nnd dem Inselsberge als ancb die orebideenreiebe 
nttbere Umgebung von Crenzbarg mit In Betraobt ge^iogen 
Warden. Steckt man die Oreozen enger, etwa so, wie es 
von Sbnpt (a. a. 0. S. 3) gescbeben ist, so wttrden Orekis 
tridentata und wohl auch pallms^ Ophrys araneifera, (jrymna- 
denia albkia und Eptpayon aphyUu6 zu btrcicbeu »ein. 



Kleinere Mitteilungen. 



Ol 1(1 Srlilültr'h Vei>iicli oiiicr nilduiiss^esehiclite 
des Flulsuetzes des nordöstlichen Thiiringeu8. In den 
letzten .Inlireii sind eine ganze Anzahl von Arbeiten ''i er- 
«n'liiciien, welche mehr oder \v(iii;j:er wichtige Heiträ^e zur 
Kenntnis der J>nt\vi('khiii;.^s^^e8ehiehte des thüringischen Flnls- 
netzcH. die Rchon tVliher zeitweise Geolo^'eu wie Geo^'raphen 
lel»hjilt hesehUftigt hatte, eDthaltcu. Die neueren Beiträge 
zur Kenntnis der Eutwieklnngsgesehiehte des thüringischen 
Klul'suetzes betredeu zum weitaus gröfsten Teile thttriDgisehe 
Flüsse aas den vor der ersten nordischen Vereisung Thtl- 
ringens gelegenen Abschnitten der Quiirtiirperiode, Zeit- 
ahsehuitten, in deuen, wie sieh gezeigt hat, das thtiringisebe 
Ful'snetz besonders wichtige Umgestaltungen erfahren bat 
Im Jahre 1901 habe ich in meinen uBeiträgen zur Kenntnia 
des Flulsnetzes Thüringens vor der ersten Vereisung de« 
Landes" 2) einen Überblick Uber den damaligen Stand der 
einseblägigen Forscbongen gegeben. Seither sind aber 
schon wieder uene Ergebnisse za tage gefördert werden, 
von denen das wichtigste der dnreh P. Michael erbrachte 
Beweis fdr meine Annahme eines alten Ilm-Laafes Uber die 
hentige Finne ist.^) Die bisherigen YerGffentliehnngen snr 
Entwid^lnngsgescbichte des thüringischen Flnssnetses stellen 
sich — soweit sie nicht nnr haltlose SpeknlationeD ent- 

') Vgl. den alljährlich iu den MittcihiD^en des Vereius tUr Erd- 
kntidi' 71 Ilal?*' a. S rrsf In inenden „Literatur-Bericht zur Landes- und 
N'ülkskuuiie »ItT l'rovinz .Sachsen nebst angrenzenden Landostoilen.** 
Mit 1 Karte. Halle a. S. lÜOl, ITS. Auch in den Mitteilungen 
des VereiDS fttr Erdkunde su Halle s. S., 1901, 8. 1—17. 

*) Vgl. darüber diese Zeitachr., Bd. 75, S. 234-^287, 1908. 
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halten — im GaDsen als NebenergebnisBe von Unter* 
snehoDgen Uber tertiftre nnd (|uartäre FlQrsablagerangen 
Tharingens dar. Von einer anderen Grandlage ausgehend 
hat soeben Otto ScriLfTER einen „Versoch einer Bildongs- 

geschiclite des Flursnetzes* TliUrin^eus, insbesondere Nord- 
ost-Tliiliiugens pregeheu. Seine durch Methode und Er- 
gebnisse bemerkenswerten Ausftthruugen Uber die Uildiings- 
geschichte des tliUrin^ischeu Flnrsnetzes finden sich auf 
S. 27 — 46 seines Buches Uber .Die Siedelungen im nord- 
östiiehen Thüringen",') eines Werkes, da« nach dem Urteile 
von Fachleuten eine liervorragcnde Eriicheinuug auf dem 
Gebiete der 8iedeliuigsj;ct>^raphie darstellt.*) 

ScMLi TKk bat den Versuch gemacht, aus den Be- 
ziehungen zwigeiien dem orocraphifchen und besonders dem 
tekt(»nisehen Bau nnd den lieiitij^^cn liydrographischen Ver- 
hältnissen des n(»vdöstliehen 'riillriugens die Kntwicklun^js- 
geschiehte des FlulHuet/.es dieses Gebit-tes abzuleiten. Er 
geht aus von der auffaiieudeu Tatsnelie. dals in detu oro- 
graphisehen und dem tektonischen Bau Thlhini^ens die 
Richtung NW — sn, in dem gegenwärtigen Fiulsnetze des 
Landes aber die Richtung SW — NO Ins W — 0 vorherrscht, 
nnd findet eine Erklärung dieser merkwtirdigeu Beziehung 
in der Annahme, dafs das Flul'snctz ThUringena in seinen 
Anfängen in eine Zeit zurückreicht, in der der orograpbiscbe 
und der tektonische Bau des Gebietes noch nicht von seinen 
hentigen Leitlinien beherrscht wurde. Verf zeigt dann, wie 
das, was wir Uber die geologische Gesddehte TbUringena 
wissen, elteufalls daranf hinweist, dafs Thüringen, ehe es 
noeb seinen heutigen orograpbiaeben und tektouischen Bau 
erhielt, ein im WesenÜieben naeb NO nnd 0 geriehtetes 
Flnfsnetz besafs. 

ScBLÜTKB xeigt dann weiter, dafs das thttringische 
PInfsnets Im einzelnen oft eine Abhftngigkeit von 2 aneh 
im toktonisehen Ban des Landes erkennbaren Liniensystomen, 

') Mit 6 Karten und 2 Tafeln. Berlin 19 i3. XIX nnd l.>a S. 

') Es sei hier daranf Inn^rtwiesen, dal*«* diis Sfliliiter'schc V>nch 
auf S. 7— 26 oiiie vortretllii In- D irstt'ümi;,' (it s ;ill^eineinen Laiulschiifss- 
cbaraktcrs, des geologischen Kitiic» un«i tUr Hydrographie des nord- 
östlichen TbUrisgent eothSlt. 
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einem SSW — NNO uml einem NW~SO gerichteten, zeigt 
Von diesen beiden Liniensystemen ist, wie Verf. wahrsohein- 
lich maebt, das in der Oberfläebengestaltung tind im Bau 
des Landes weniger ben-ortretende SSW — NNO geriebtete 
im ganzen älter als das den Bau nnd die Obeiflfleben- 
gestaltnng Thttringens beherrsebende KW — SO verlaufende 
System. 

Der Verf. nntersocbt nnn — besonders flir das nord- 
östliebe Tbttringen — , welcben Einflnfs die in den beiden 
Leitliniensystemen zum AQsdmck gelangenden versebieden 
alten Krostenbewegiingen auf die Entwielclnng des Flnfs- 
netzes gebebt baben. Er iLommt dabei in der Hanptsaebe 
zn folgenden Ergebnissen: Darob die Entstebnng der 
Störungen in der Kiebtong SSW — NNO warde eine in der 
gleieben Bicbtnng laufende Unstnit geschaffen, von der 
Reste in Gestalt der Gera und des mittleren Drittels der 
Unstnit bis zur Gegenwart erhalten geblieben sind; diese 
alte L'nstriit lief auch \üu Artern ah in der KiebtuD^: 88W 
— NNO \Yeiter und dnrehtlols also in ihiem Unterlaufe nieht 
das Gebiet zwischen Arteru und Naumbure: sondern etwa 
die Gegend zwischen dem östlichen liarzrand nnd dem 
Gebiet der Mansfelder Seen. Gleichzeitig flols annähernd 
parallel der Unstrut eine hereius durch R Michael und 
Wi>r aus Sehotterablagernnpen reknustruierte Ilm, die von 
Weimar ab — sehr abweichend von der heutigen Ihn — 
Uber Kastenberg, die heutige Finne, Freiburg a. U. und 
Zeuelifeld naeh der Gegend von Merseburg zn flols, Dureli 
die Ausbildung der SSW — NNO verlautenden Unstrut 
wurden die ursprünglichen, ungefähr SW — NO verlaufeudeu 
thUringiseheu Müsse in der Mitte durehschnitten : ihre oberen 
Teile wurden Zullnsse der Unstrut und ihre unteren Teile 
llosse« als „entwurzelte Ullisse" der Ihn zu. Weitere Flufs- 
verlegungen bedingten die jttngercn Störungen, die die 
KiehtuDg NW— SO einhalten. Die Hebung des aus Finne, 
Schmücke und Hainieite zusammengesetzten Höhenzuges 
lenkte die Ilm aus ihrer ursprünglichen Richtung ab, nicht 
aber die das gehfibrne Gebiet an einer be^oTuler» schmalen 
Stelle quereude Unstrat Die Unstrut blieb aber auch niebt 
unbeeiniloiBt von den jüngeren Störungen. Sie warde 
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nämlieh doreh eiaeti kesseUrtigen Embrncb 8wi8eh«ti Artern 
und Bneha in die Ricbtnog SO abgelenkt; daiii de 
ibren AasflofB aag diesem ReBsel gerade bei Hemleben fand, 
durfte daranf zarttckznfttbren sein, da£s der Keesel bier das 
Tal eines alten, dnreb die in der Bicbtnng SSW— NNO 
erfolgten StOrangen entwurzelten Flnsses ansebnitt, dessen 
Ton Memleben naeb Freibnrg a. U, verlaofendes Tal nnn- 
mebr die Unstrnt benntxte. Nacb den bisber vorliegenden 
UntersoebuDgcn Uber die alten Flofsablagemngen des Ge- 
bietes ist es siober, dafs eine im grofsen und ganzen SSW 
— NNO verlaufende Ilm noch im Beginn der Quartärzeit — 
nach Wüst in der I. Eiszeit — vorhanden war und dal's 
der gescliiUlerte Entwickiungsprozels bereits vor der ersten 
iiordisehen Vereisung des Gebietes — in der 11. Eiszeit — 
abgeschlosgen war. 

Eß ist iiieht zu verkennen — und Schlütkr selbst be- 
tont das oft {xenug — , dalü dem eben nur in seinen Haupt- 
punkten vviedergegebcnen Vcrsnche einer Bildnn^'sp^scliicbte 
des thüringischen nud iu8be8ondere nordüstthüringincben 
Fluisnetzes sehr viel hypothetisches anhaftet. Es ist aber 
andererseits el)enso\venig zu verkennen, dal's der Versuch 
eine grolle Wabrndieinlieiikeit fllr Hieb bat und dals er fUr 
geologiscbe I'ntersn lniK^^en Uber die Entwiekluugsgcschichte 
dos tbUringiscbcu i' luit^netzes eine Fülle von wertvollen 
Fragestellungen darbietet. 

Kin paar lienierknn^en m<>chtc ieb noeli an ^^cuLi' pkr's 
Annahn^e eines alten L'nstrutlaufes von Ärtern in das Mans- 
feldische Gebiet knüpfen. Bekanntlich ist ein ähnlicher 
alter I^nstrntlauf (durch das Rhouetal, die Mansfelder Seen 
nnd das Salzketal) in der Literatur vielfach angenommen 
und sogar als gesichert hingestellt worden; diese Angaben 
in der Literatur entbehrten aber jedweder auch nnr einiger- 
mafsen stichhaltigen BegrUndnnir ') Als ich meine ^Unter- 
suchungen ttber das Pliozän und das älteste Pleistozän 
Thüringens nördlieh vom Tbttringer Walde und westlich 

') Vgl. Wüst, Beiträge zur Kenntnis des Flufsneties» Thllringens 
11.S.W., 1901, S. 17, Anm. 1 und Schlflter, Die Siedelungen Im nord- 
tfitUehen Thttrisgen, 1903, 8. 98-39. 
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von der Saale"*) ausarbeitete, befremdete es mieb, rtafs es 
mir nicbt pelau^ Unstrutkiese ausziiRcbeiden, welcbe zweifel- 
lose Aqoivjileute der von mir der J. Eiszeit zugesehriebencn 
Saale- und Hin -Kiese — diese llnikicsc sind die zwiseheu 
Weimar und der Finne gelegenen — darstellen. U'h babe 
zwar betont, 2) dafs die von nuidi^eheni Gesteinsraateriale 
freien Tlulskiese im Thüringer Zcntralbeeken nnter der 
VoranRMPtznng von naeh der Aliln^^erunerszeit dieser Kiese 
im Zeatrall)eeken ertV»lg:ten Krustenhe\ve<rungen als Äqui- 
valente der genannten Saale- und Ilm kiese angesehen 
werden können; es 'M mir aber nieht möjrlieh gewesen im 
rnsfrutgebiete unterhalb Artern irgend einen Fiulskies aus- 
tindig 7A\ m.iehen, der ein Äquivalent der erwUlmten Saale- 
nnd Ihnkiese auch nur sein kr)nnte Teli habe mir diese 
Erseheinun;: damit zu erklären gesucht, dafs die Uustrnt 
bereits zur I. Eiszeit einen ihrem spilteren iihnliehen Lauf 
besafs, so dal's die Unatrut späterer Zeiten die Absätze der 
Unstrut der I. Eiszeit zerstört babe-^*) Nach den Ans- 
ftobrnngen Schlüter'» über die nesehiebte der Unstrut 
sweifle ich nieht daran, dafs sieb das Feblen von Unstrnt- 
kiesen aus der I. Eiszeit im unteren Unatrotgebiete dadurch 
erklärt, dafs die Lnstrot von Artern an nach NNO weiter 
geflossen ist. Ich halte es für wahrscheinlich, dafs es bald 
gelingen wird Schlittek's Annahme eines alten Unstmt- 
laufea in der angedenteien Richtung durch Aaüfindong ent- 
sprechender Sehotter zn beweisen. Ew. Wüst. 

• 

n Sttitt^t-art i'.)Ol, 352 Auch iu den Abhandlaagen d«r üatut- 
forscli. nduii (iesellschaft zu Hallo, Bd. 23. 
A. a. 0. S. 131-132. 

*) Ich habe diesen ErklSruagiTersuch nieht TörOffentlieht. Eine 
Fol^ dor Annahme dieses ErkUningsverBuches sind aber meine Worte 
„Wenn die von Unsfrutkicsen ans der I Intorf^hiziiilzeit („Melanopsen- 
kit'sen*) Uberlagerten Walkerden und kalkfreien Tono im Zeuchfelder 
Protilc (etwa ;<50', biV über der Unsfrntane bei Freiburg) pliuziin und 
von einer Unstrut ab^^tl.i^a^rf worden sind, so beweisen sie, dals die 
Unstrut sehen in i)liu;6äiier Zeit von der Gegend vou Froiburg über 
Zeutihfold ttscb der von Merseburg hinflofs' (s. s. 0. S. 198). Die Walk- 
erden und kalkfreien Tone tod Zeuehfeld kttnnen natttrlicb ebenso gut 
wie von der Unstrut vou der Um oder aueh mUgiieberweise von noeh 
einem anderen Gewiaser abgelagert, worden sein. 
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Zwei Hallische Meteoriteiinille. Am Sonntag den 
24. Januar 1004 abends salsen in einem naeb dem Hof hinans 
gelegenen Parterrezimmer des Bankhauses H. V. Lehmann 
(gr. Steinstr.) die Frau des Portiers Voiot mit iiiren beiden 
Kindern, einem Knaben von 13 und einem Mädclien von 
14 Jahren bei der breunenden Lam])e und wurden kurz nach 
8 Uhr ])lützlieli durch eine dicht vor dem Fenster uieder- 
sausende Lichterscheinung derart erschreckt, dai's sie es fllr 
nötig hielten, sofort draufsen auf dem Hofe nachzuschauen. 
Mutter und Tochter gingen hinaus — der Sohn getraute sich 
nicht — konnten aber in der Dunkelheit nichts bemerken. 
Am anderen Morgen fand der Ehemann, dem man von der 
Erscheinung erzählte, etwa 1 m von der Ilauswand entfernt 
direkt vor dem lictreflenden Fenster ein verkohltes HHufchen 
Papier und in der Mitte darauf einen schlackenartigeu Stein 
von bräunlicher Farbe etwa in der firöfse einer Feige. Durch 
Herrn Ludwig Lehmann kam ich in den Besitz des Steines 
und bestimmte sein Gewicht auf 20 Gramm und sein spezi- 
fisches Gewicht auf 2,49. Die beistehenden Figuren zeigen 
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Fig. 1. Fig. 2. 

den Stein von vorn und von hinten in uatlirlicher Gröfse- 
Auf der Vorderseite sind zahlreiche vorspringende Wülste 
und dazwischen Killen zu beobachten. Auf der KUckseite 
bemerkt man am stärkeren Ende vier kleine Löcher in der 
äufseren Kruste, von denen das gröfsere (s. Fig. 2, b) durch 
Einfuhren eines Bleistiftes noch etwas stärker erweitert 
warde; am entgegengesetzten dllunereu Kande beliudet sich 
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eine Spalte (Fig. 2, a), in deren Tiefe mit der Lope feine 
fHaereben za erkenneD waren. 

Da der Körper in seineiii Anwehen an Oolophoninm 
oder ähnliches erinnerte, sollte er dnreh Einführen in eine 
Kersenflamme anf seine Brennbarkeit geprttft werden. Kanm 
hatte die Flamme ihn getroffen, als er mit knisterndem 6e- 
räoseh zersprang nnd zwar in 2 griUbere und 2 kldnere 
Stücke. Der Hanptsprang bildete die Fortsetxnng der sehon 
erwähnten tiefen Falte, sodafs nnn deren Inneres der Unter- 
snehnng sogänglieh war. Die sehon von anfsen siehtharen 
Fäserehen entpuppten sieh dabei als Anslänfer eines mehrere 
qmm grofsen Stttekes weifsen Papiere, das TöUig veraseht 
war. Im tlbrigen ergab sieb, dafs der Stebkörper dnreh nnd 
dnreh glasigen Ban hatte and in seinem Anssehen einem 
Obsidian ähnlieh war. 

Dnreh Vorlegen des Steines im Natorw. Verein machte 
ich den Fall -ebne genauere Ort- und Zeitangabe bekannt 
lind erhielt auf Grund des darüber veröffentlichten Herichtes 
der Tagesblätter mehrere Ziiscbriften Uber l)eobaehtete Lieht- 
erseheiuungen, von denen drei ein gröfseres Interesse be- 
ansprneben. 

Zuerst beriehtet mir Fran Cf.ARA Wolle: -leb befand 
mieli mit meinem ^fanii und meinen 3 Kindern im Alter 
von 9 — 12 Jalnen am Sonntag den 24. Januar abends anf 
dem Heimweg»' \ ojn llestaiuaut iÜrkenwUldchen in CrJillwitz 
naeh Halle. Wir überschritten gerade» den Feldweg, weleher 
zwisclicn Ackern hindurch, auf Anhüheu gelegen, zur Cröll- 
witzerstral'we hinunterltihrt, nnd hatten die ganze Stadt in 
der Fbcne rechts vor uns licircn. als p1f)tzlich ein heller 
Blitz, gerade Uber der iStadt uns alle still stehen liei«. Während 
wir uns darüber unterhielten, woher der Blitz wohl ge- 
kommen nein könne, da doch an Gewitterentladungeu hei 
dem klaren Frostwetter nicht gedacht werden konnte, und 
mein Mann die Vermutung aussprach, dal's die Lichter- 
scbeinung vielleicht mit der elektrischen Bahn in Verbindnng 
zu bringen sei, was wir anderen bestritten, da dieselbe doch 
direkt von oben herab gekommen sn sein sehien, folgte eine 
knrze heftige Detonation. Diese war wie ans unendlich 
weiter Feme kommend nnd dabei doch so stark, dafs nnser 
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jUugÄter Ojäbnger Sohn seine Kiniitiiiduugcn ilarüher in die 
Worte nmsetzte: ,Üa umls was explodiert sein oder es i"5t 
eine Fabrik in die Luft {^^eflogen!* Wir mursteu ihm uoeh 
versprechen, iu den nächsten Tagen lleifsitr die Zeitungen 
naehzuHelicn . oh von einem derartigen l'uj,'ln<'k darin lie- 
riclttet wurde. leb bemerke noch, dafs es niii s*» ist, als ol) 
zwiäehen Blitz und Knall eine verhültüismäisig lauge Tause 
gewesen sei.** — 

Die Itf^iden anderen Beohaelitiin^'^en sind vom Zimmer 
ans geuiaelit und besonders deslialb vim {^rüfstem Interesse, 
weil sieli dnreh sie die von dem Meteor liesehriebene Bahn, 
))estimmeu Hilst uad weil diese mit dem Fallpankt bestens 
ttbereinstiinmt. 

Frau WrrrMANN, wohnhaft Merseburgerstr. 158 II, be- 
merkte an dem betreffenden Abend ihrer Wohnstabe sehrXg 
gegeDlIber am Bttddstliehen Himmel, Uber dem Hanse Merse* 
bnrgerair. 12, einen blitzartigen Sehein. Eine Ton Südosten 
her über das Haus Merseburgerstr 12 g:czo^cnc und darüber 
hinaus verlängerte grade Linie trifft das Bankhans Lbbhakk 
ond des weiteren den Jägerberg. 

Hiermit harmoniert anfs beste eine Beobachtang von Fran 
Ober-Postsekretilr B^lbtscu, die ron dem Sopbaplatze des 
Berliner Zimmers ihrer Wohnung JSgerplatz 4 1« eine helle 
Liehterseheinang sah, welche ihr den Eindmek maehte, als 
würde eine glühende Kohle vom Jügerberge ans in den Hof 
ihres Hanses geworfen. Man sieht von diesem Sophaplatie ans 
nnr ein ganz geringes Stück des südöstlichen Himmels, nnd 
die Visierlinie dorthin geht wie schon bemerkt über das 
Bankhaus Lebmakn and die genannten Häuser der Merse- 
bnigerstrarse hinweg. 

Das bereits kurz geschilderte Ansseben des Sieines, be- 
sonders seine durch and durch glasige Beschaffenheit heben 
ihn aus der Reihe der bislang bekannten Meteoriten in be- 
merkenswerter Weise heraus. Aber wenn man in Betracht 
sieht) dals auf die £rde naeh sehr müTsiger Schätzung jähr- 
lich zirka 600 Meteorite niederfallen, insgesamt aber kaum 
600 Meteorite bekannt sind, so kann es nicht Wunder 
nehmen, wenn sieli zu dem einen kohligen Meteoriten, den 
verseliiedeuartlgeu CUondriteu, den Mesosideriten und den 
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Behr maBnigfaltigen Eisenmeteoriten ancb noeli ein Obsidian- 
artiger Meteorit binziigestellt 

Ea ist DüQ dieses Vorkommen aber von ganx besonderem 
Interesse, weil seit einiger Zeit eigentnmliebe Glaskörper, 
die sieh in Böhmen und Mahren, auf der Insel BiUiton nnd 
in Anstralien finden, al^ praebistorische Meteorite gedeatet 
werden. Diese nDregelmäi'sigcn Körper oder Kogeln, deren 
Oberfläebenbesebafienbeit sieb niebt dnreb Verwittoroog oder 
AbroUung erklären UTst, liegen entweder unmittelbar anf 
der Oberfläche oder in geologisch jungen Ablagerongen ron 
wahrscbeinlich diluvialem oder jungterHftrem Alter einge- 
bettet. Nirgends steht ihr Vorkommen im Zngamnienhang 
mit der Geologie des I^andes. Auch spricht nichts dafUr, 
dal>^ sie uIh viiikaui>J<'lie Huniheii uu ihre Fuudorte verstreut 
8in<!. (kiiu die Fundplatzc sind meist weit enikiüt von 
jün^aTL'u eruptiven Bildungen. In den vereiuzelten Füllen, 
wo eiu vulkanischer Herd iu der Xähe ist, hat das Krnptiv- 
Material des Vulkans einen ganz anderen petrographischen 
Charakter als die Glaskörper. Üiesn letzteren sind seit mehr 
als hundert .Taliren als Mol da vi te oder Bouteillcn- 
gliiser 1>< Iciuni luid wurden lueiHi aU i iterreste einer ur- 
alten Glasiinl iistrie gedeutet, obwohl die chemische Analyse 
schon seit sehr langer Zeit einen Keiehtum an Kieselsäure 
und an Tonerde und einen Mangel an Kalk nnd Kali er- 
geben hatte, WHM t'Ur küii'^tliche Gläser ganz unerhört war. 
SuESS jnn. hat in emer selir einziehenden Studie') diese 
fraglichen K(ir|)er behandelt und dargetau, dals sie sänitlieh 
im Prinzi]> die gleiche ehemitiehe Zusaniniensetzung auf- 
weisen und dai's ihre bchmel/.barkeit wie ihre Härte eine 
andere ist als die von künstlichen Gläsern. Er betrachtet 
die Gebilde, wie schon bemerkt, als praehistorische Meteor- 
steine für die er wegen ihrer durch und durch glasigen Be* 
sebaffenheit die Bezeichnung „Tektite* ^) vorschlägt. 

Nnn maebt neuerdings Bbezina^) darauf aufinerksam, 

Die Herknnft der Holdavite and verwandter Gllser von Dr.F ran n 

£. Suess. Mit S Tat. u. 00 Ziokotypien im Text Jahrb. d. K. K. 
geol. Keichsanstalt. l'.iOO, Bd. 50. S. 193-382. 

^) Von nlxt rr - rcIiitk'Izod ; ri]xnK — geschuiolzi-'n. 
^) Lbtr Tektite von btubaclUt'tein Fall. Anz. d. K. K. Akademie 
der Wisseuscbaftcn zu Wien 11mi4, Nr. V. Sitzung vom 11. Febr. 
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dafo der Fall eines aoleheo Tektites anch In hjatDriseher Zeit 
zur Beoliaeht iDg nnd genanereo Untersaehnug kaiB. Am 
17. Mai 1855, Daehmittags 6 Uhr fiel aaf dem Gotobofe Igaal 
io Liyland ein Meteorit, dessen Analyse >) einen enormen 
Reicbtam an Kieselsänre nnd Tonerde ergab, während Kali 
und besonders Kalk nur in sehr ^^eiiDger Menge vertreten 
waren, also das gleiche Verhältnis, wie es dnrch zahlreiche 
Analysen für die Tektite featgcstellt wurde.') Dal's man 
diesen Tektit mit den Moldaviteu (sowie mit den ßillitoniten 
niid Australiteu, wie Slkss die indischen uiul australischen 
VorküUimen nennt) in eine Reibe zu stellen berechtigt ist, 
beweist am besten ein Bliek auf die umstehende Tabelle. 

Die Tabelle lehrt ancli. worin die Unterschiede zwischen 
den natürlielieu und den kiiiistliehen Glä8crn l)estehen, da 
ich in der hintersten Kolumne die Analy»je eines kllnsklichen 
Glases InnzugeiUgt habe; auch eine Obsidian- Analyse habe 
ieh vcrgleichshalhcr heran^^czupen. 

Diesen Tektiten reiht sieh also auch unser Hallischer 
Metoorfall an; lur die Fra^'c nneh der Meteoriten-Natur der 
Moldavite etc. ist er noch Ijcdeutun.ü^svuller als der Tp:aster, 
weil dieser nicht eine dichte «rlasi^e Masse darstellt, wie 
die Moldavite etc., sondern zahlreielie Lufträume enthält, 
also bimsteinartig aussieht. Herr Dr. l»JiKziNA-Wien bat die 
weitere l^ntersuchung unseres Tektites Übernommen und wird 
die Resultate dieser Untersacbnng in dieser Zeitschrift ver- 
öffentlichen. 

Durch die Besprechung dieses Falles in den Tages- 
blättern erhielt ich noeh einen zweiten Haliisehen Meteoriten. 
Herr Richard Dix war mit einigen Kameraden Sonntag 
den 14. August 1883 nachmittags in der Haide. Gegen 
VsB Ubr borten sie plötzlich in ihrer Nähe ein Hausen in 
den Banmzweigen und bemerkten auch eine Lichterscheinuog. 
Sie gingen heran nnd fanden eine dampfende Stelle, an der 
der Boden gelockert war. Etwa 10 em tief darin lag der 
sebtaekenartige schwarze Stein, der noch warm war, sodafs 

') i l)i r ilif Meteoriten-Fälle von Pillistfcr, Hn«!chhof und 

igäät iu Liv- u. Kurland von C. Orewingk and C. Schmidt. Mit 
2 Tafeln u. 1 Karte. Arch. t. d. Naturk. Liv-, Ehst- and KorllDda. 
• Ser. I J864, Bd. S, S. 421^53. 
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man ibn mit ein Paar Holzem beraosfaolte. Darch das Ab- 
schlagen sweier kleiner Sttteke ist das Innere sicbtbar ge- 
worden. Es zeigen sieh in einem dunkeln Magma erbsen- 
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grofse Nester ron hellerem Aussehen, die ans Kiystallen zn 
bestehen seheinen. Auch dieses Stück wird von Brbzika 
des näheren untersucht werden. 

Dr. G. BiUKDBB. 
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Hugo Bretzl, Dr., BotaBiaehe Foraebangen des 

Alezanderzuges. Leipzig, B. G. Tenbner, 1908. 12 Mk. 

Wenn man in unserer Zeit dem Naturforseher den Vor- 
wurf macht, dafs ihm im allf,^emeinen das wertschätzende 
Urteil, ja Hogar das luteresse tür die uaturwissenscbaftlichen 
Leistangeu der Vergaogenheit fehlt, so bat das gewil's seine 
Berechtigung. Macht doch fast jeder NatarfoFseher an sich 
selbst und an andern die Erfahrunij:. dal's man die Leistungen 
der Gegenwart aufserordentlicb überschätzt, eben deshalb, 
weil maa vielfach Uber die Entwicklang der Wissenscbaft 
oninreiobend nnterriehtet ist Das gilt schon fUr jüngst 
vergangene Zeiten; noch mehr aber für das Mittelalter und 
für das Altertum, da dem Naturfoischer naturgemälserweise 
die philologischen Kenntnisse mangeln, die zu einer Be- 
urteilnng der Leistungen alsdann dnrebans erforderlieh sind. 
Mit grofser Frende ist es daher in begrttfsen, dafs ein 
jnnger Philologe, der ans regem Interesse fttr die Natur 
sieb eingehend mit botanisehen Dingen beschäftigt bat, daran 
gegangen ist, das Torliegende Bneh Uber die botanischen 
Ferse bongen des Alexanderznges zo verOffentUohen 
und uns damit ein Bild za geben von den botanischen 
Leistungen der Griechen in jener Zeit, die in poütiBeher 
and wissenschaftlicher Hinsicht als eine der glänzendsten 
Epochen in der Entwicklung des Griechentams bezeichnet 
werden darf. Die Erwartong, dafs sich ans dem Ineinander^ 
greifen philolugischer ond botanischer Forschung eine reiche 
Ansbente sowohl ftlr den Philologen wie auch fttr den 
Botaniker ergeben würde, hat sich in hohem Malse bestätigt 

Zittnhiift £ NAtanHii. Bd. W, MM. 30 
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Der Philologe wird gewifs mit eben Bolcber Spannaiig das 
Bach lesen, wie der Referent als Botaniker. Fällt doeh 
dnreh die Ansfllhrangen des Verfassers ein helles Lieht anf 
die botanische Begabnug der GriecheD, ilire Beobachtangs- 
schärfe nnd Üntersiiehungsniethodik botanischer Probleme, 
eine Begabung, die man bisher nnberecliti^^terweise viel zu 
tief eingCHi'hätzt hatte! So ist der Verl. ciu beredter nnd 
begeisterter Anwalt eines «^riechiseheu NaturforscUerä ge- 
worden, dessen Name zwar bekannt ist, dessen Bedeutung 
aber immer verkannt wurde, uäuilieh Theoph rast's. Wenn 
der Verf. im Sehhilswurte seines Buches sagt: „TuKornuA^^rs 
Pflanzcn£reogra]>hie ist das erste und einzige wisseusehatt- 
lic'be \Vt rk. das die Hotauik im Altertum f;:esehen hat/ so 
mll^^sen wir ihm die l>ereebtignng dieses Aus>?pniehes zu- 
gestehen. I'f'i der Lektttre des Rnehe« werden wir un»^ mit 
dem Verf. freuen, wenn wir xerfuigen, in welch niei-jtrr- 
hafter Weise THKni'HK.\ST es verstanden hat, mit Hilfe 
einer selbst gcsehatl i in wissenseljaftliehen Sprache (S. 8flF.) 
nach den Originalbcrichten des Oelehrtenstabes. der den 
Zug nach der neuen asiatischen Welt l)egleitet hat. die bis 
dahin im Abendlande unbekannte Maiigro\e -Vegetation mit 
ihren wichtigsten Vertretern und ihren biologischen Be- 
dingungen zu schildern (8. 22 ff.), sowie die Vegetation der 
Insel l'ylos mit ihren Baumwollpüanzongen (S. 115 tf.). Wir 
werden weiter mit dem Verf. ^den genialen morphologisehen 
Scharfblick'' dieses Gelehrten bewundem mtlssen, der sieh 
besonders in der Besehreibung des Banyan, des indischen 
Feigenbanmes (S. 158 ff.), und in der Schilderang dornen 
entdeckten nyktitropischen Hewegiiugen der Blätter von 
Tamarimhts imlica L. (8. 120 tf.) zeigt Nicht minder inter- 
essant sind TiiKoi'HHAsr's Schilderangen der Vegetation im 
Stromgebiete des Indus (S. 191 if.), in den medisehen Gärten 
(S. 207 ff.), in den verschiedenen Kegionen des Himalaya 
(S. 218 ff.) nnd in den «Sandmeeien von Belntsebistan' 
(S. 249), nnd seine Behandlung eines wichtigen Problems 
der antiken Pflanzengeographie: «Europa nnd Asien* 
(S. 218 ff.). Nach solchen Einblieken in das Vemtftndn» 
der alten Griechen Hlr botanische Probleme mttssen wir es 
in der Tat bedanern, dafs nur so wenige BmebstUeke von 
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den Gelehrtenbericbten des ^lolsen Znsres nach dem Onten 
den Alexander unternommen hat, sich eriiallen haben. „So 
wollte es das iSpiel des Zufalls: die wisseusehaftliehen Be- 
richte seines Heicbsarcliivs sind zum ^lidsten Teile unrettbar 
verloren, und der einzige, der zur Botanik in seinem Geiste 
forschte und grofse Probleme schuf, ist nie gelesen worden. 
Heute hat die Wissenselmft iJin^st andere Rah neu beschritten, 
und der niodenio li<>t:uiiker. der zufiillig einmal in Tni:o- 
prrast'h schlicliieai iilirlilein ttlättert, ahnt wohl kaum mehr, 
welche Hedeutunf;; es einstmalK ])eansi)rnehou durfte als die 
erste wissenschaftliche Ptianzengeographie." 

Wenn der Keferent flchliefslieh etwas an dem vor- 
lieg:enden Buche bedauert hat, so war es nur dies, dals die 
Citate aus Theophkast stets nur in griechischer Sprache 
gegeben sind. Auch mancher andere Botaniker, der das 
Werk mit Spannung liest, würde sicherlich durch eine Über- 
setzung des griechischen Textes noch tiefer in die Schön- 
heiten der pflanzengeographischen Schilderungen Tiieo- 
PHRA8T*8 eindringen k(^nnen, als es ihm ao möglich ist 

Dr. H. FiTTiNO. 



IVilhelm Pabst, Dr., I. Abbildungen nnd kurze Be- 
schreibongen der Tierfährten aus dem Rot- 
liegenden Deutschlands, i.iefcrnng 1: Tafel I — ^Xll 
Gotha, Perthea, 1904. Preis 1,20 Mark. 

— II. Die fossilen Tierfährten ans dem Botliegenden 
Thüringens im Herzoglichen Mnsenm zn Gotha. 
Ein Fuhrer dnreh ihre Sammlnog. Mit 12 Tafeln nnd 
6 Fignren. Gotha 1903. 2S S. gr. 8o. Preis 0,50 Mk.«) 

Der Verf., der sich durch eine ganze Reihe von wert- 
vollen Arbeiten um die Kenntnis der Tierfährtcu de« deutschen 
Rotliegenden aufserordeutlich verdient geniaclit hat. erJiffnet 
mit Nr. I ein Liefern n^rswerk, das m zwan^ndscr lu'ihcufolf^e 
das umfangreiche Material von Tierfiihrteu aus dem deutscheu 



') Der Führer wird hn Mnsetim verkauft, kann nht-r auch von 
diesem gegen EioseuduDg vun 50 PI. in hrietniarken portotrei bezogeu 
werden. 

30« 
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Rotliegenden zur Darjitelloog briDgen soll. Die yorliegende 
L Ueferaog enthält 12 nach Photographien in Autotypie 
hergestellte prilchtige Tafeln, die im Herzoglichen Mosenm 
in Gotha befindliche Fährtenplatten ans dem Botliegenden 
von Friedriehroda, Tabarz nnd Tambach im Thttringer 
Walde znr Anschaanng bringen. 

In 19r. II gibt der Verf. einen Führer dnreh die wohl 
einzig daHtehende SammluDg von Tierfilhrten ans dem Hot- 
liegenden, die das llcrzoglicbe Museum in Gotha besitzt. 
Dieser Fllhrcr wendet >>ieh nirlit nur an den Faclimanu, 
souderu auch au den i.uieu. Nacli einer tlir den Laien Ijc- 
recbuetcu allgemeine u Einleitung ^S. 1 — 7j, in der auch die 
Bedeutung der Fährten des Kotliegenden , alb Spuren von 
Tieren, die zu den ältesten Landwirbeltieren der Erde ge- 
boren, liei u»r^^eboben ist. belKiink'lt der Verf. (S. 8 — 20) 
Terniin(»I()<rie und Klassifikation der Tierlahrten. In der 
Klassifikation der Tiertährten hat der Verf. ein neues Ver- 
falircn ein^'ofuhrt. indem er die Fährten nach ihren Eigen- 
sehalteu ohne Küfksieht auf die uns vrdlig unbekannten zu- 
«:clir»n^^en Tiere in ein System gel)ra('ht hat; er untov'^f'lH idet 
^FUhrtenarten'', die indessen nicht Tierarten entsprechen, 
da eine Führtenart ehcns.» «rnt zu mehreren Tierarten ge- 
boren kann, wie eine Tu rart imstande ist mehrere Fährten- 
arten zu erzeugen. Aut S. 20- 23 sehlielslieb gibt der \ erf. 
eine nach seinem entschieden sehr zweckmäleigeD System 
der Tierfährten des deutschen Kotliegenden geordnete und 
mit Literatnrver weisen versehene Übersiebt Uber die 119 
Platten umfassende Fährtensammhing des Herzoglichen 
Museums zu Gotha. Dem Führer sind die 12 Tafeln der 
1. Lieferung des unter Nr. 1 besproehenen Liefemngswerkeg 
beigegeben. Im liinhlick anf diesen reiehen Bildersehmuek 
mui's der Preis des Führers als aufsergewöbnlich niedrig 
bezeichnet werden. Zweifellos wird der Führer Interesse 
ftlr Tierfährten in weite Kreise tragen and damit zor Be- 
aehtnng und Konservierung tou derartigen Vorkommnissen 
anregen. 

£w. W6iT. 
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G. Schwalbe, iJie Vorgesrhiebte des Menschen. Mit 
einer Fig:nrentafel. BmuDschweig, Drm^k und Verlag von 
Friedrieh Yieweg u. Sohn, 1904. kl. 8". 52 S. 

G. ScHWALUE, dessen Arbeiten Uber l'ithecanthropus 
und dea Neandertaler Marketeine in der GeBcbiebte der 
Erforaekung der Vorfabren des MenBebengeseUeehtes be- 
deuten, gibt in der vorliegenden Schrift, einer durch Zaeätze 
erw^terten Wiedergabe eines von ihm im Jahre 1903 auf 
der VeraammluDg Deutgeher Natarforscher luid Arzte in 
Kassel gehaltenen Vortrages, einen kurzen Überblick Uber 
den gegenwärtigen Stand der wichtigsten Fragen aus der 
Yorgesehichte des Mensehengesehlechtes. Er vertritt die 
Ansicht, dafs der eigentliche Menseh, Homo sapiens, von 
dem sogen. Neanderialmenschen, dem Homo primigenius, 
oder einer diesem nahe stehenden Form abstammt, dafs 
Homo prifmgenius auf Fithecanthropus eredus oder eine 
diesem nahe stehende Form zurückgeht und daTg l^Hhec- 
anihropina sehliefslich sieh von wenig spezialisierten anthro- 
puiden Affen der Miozänzeit, wie etwa Bryopi^ieeuSy die 
andererseits auch den Ansgangspnnkt fUr die heutigen 
anthropoiden Allen abgaben, herleitet. Die klar und 
gemeinverständlich geschriebene, die bekannten Tatsachen 
mit Kritik und Vorsicht zu einem Ubersichtlichen Bilde ver- 
kiiü]>ieDde — nicht in gewagten Spekulationen sieh er- 
gehende — Schritt i^^t auch weitereu Kreisen zur Orientierung* 
Uber den gegenwärtigen Stand der Erfursehuug der Vor- 
fahren des Menschengeschlechtes aut das Wärnibtc zu 
empfehlen. Ew . Wüst. 

U. Bauif, Über die Altersbestimmung der Neander- 
taler Menschen und die geologischen Grundlagen 
dafür. Eine literarkritische Studie. Mit l Tafel. Ver- 
handlungen des natnrhistorisehen Vereins der preufs. Khein- 
lande, Westfalens und des Regierungsbezirks Osnabrück. 
60. Jahrgang. 1903. S. 11—90. Taf. I. 

In den letztcu zwölf Jahren hat sich C. Koknex in 
verschiedenen Veröffentlichungen mit der geologischen Alters- 
bestimmung der bekannten fossilen Menschenreste aus dem 
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Neanderftale bei Düsseldorf beeehäfligt und dabei diese Beste 
teils für diluvial, teils für Tordilavial, ja einmal sogar lllr 
oligozäu erklärt H. Bauff nnterziebt in der vorliegenden 
Arbeit die Veröffentlichnngen Kobnen's einer eingehenden 
Kritik, legt dar, dafs Koenen*s geologische Altersbestimmuiigeu 
dnrcbans dilettantitich sind, nnd zeigt, dafs ron einem vor- 
diluvialen Alter der Menseben reste ans dem Keandertale 
keine Bede sein kann, ja dafs selbst das dilnviale Alter der^ 
selben mit geologischen Mitteln nlcbt bewiesen werden kann. 

Wir wHren in der Geschichte des Mensch engescblechtes 
erheblich weiter, wenn die zahlreichen in der Literatur 
vorhaniienen dilettaiitischeD Alterfibestimmungen fossiler 
MciiHclK'ureste. die aut den mit den lietrelVenden iirtliehea 
jreologi«ehen Verliältnissen iiielit vertrauteu verwirrend wirken, 
Uberall in der yleiclieu Weise entgegengetreten würde, wie 
das hezUglieb der Neandertaler Keste in der vorliegenden 
Arbeit durch Kauff geschehen ist Ew. Wüst 

£iiianiiel Kayaer, Lebrbneh der Geologie. Zweiter Teil: 
Geologisohe Formationsknnde. A. n. d. T.: Lehrbneh der 
Geologischen Formationsknnde. Mit 134 Textfignren nnd 
85 Veroteinenngstafeln. Zweite Anf läge. Sintigart, Verlag 
von Ferdinand Enke. 1902. 8« XII n. 626 S. 

K AYsKu's ansfrezeiehnctes Lehrbneli der Knrinationsknnde 
oder der historischen fionlnp:io. das zuerst im Jahre 189"> 
erseliiencn ist, liegt nun in zweiter Autiage vor, dem ^'egen- 
wiirtigen Stande der Geologie entsprechend umgearbeitet 
und an Text und Abbildungen reich vermehrt nnd mit bis 
in die neueste Zeit ergänzten Literatnrnachweisen. 

Da es als Anmal'sung erscheinen würde, wenn Referent 
Uiier das wichtige und hervorragende Werk ein Wort des 
Lobes sagen wollte, so seien der Anzeige des Buches nur 
einige Bemerkungen hinzugefttgt, die der Verfasser bei einer 
weiteren Auflage vielleicht der Berttcksiohtigttng wert finden 
wird. 

Bei der Besprechung der Bilduugsweise der Urgebirgs- 
gesteiuc fehlt ein Hinweis auf die Wirkung von Flttt und 
Ebbe der gluttiUssigen Erdmasse auf die Schollen erstarrten 
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Gesteioa. Der Ktfoigibeiger AatroDom Bsbsbl ttalsert dar- 
über folgende« 0- Jngendseit der Erde, in weleher 
das Ufigebirge noch im gesohmolzenen Znetande vorbanden 
war, In weleber die Erde eine ganz oder grofsenteiU flUarige 
Hasse bildete: baben dieselben Ursachen, welehe (jetst) das 
wenige Wasser aof der Erde nm wenige Fnfse steigen 
und foUen lassen, aneb jene grofse flüssige Masse in 
Sebwankangen versetst; aber in berghohe Schwankungen, 
in Bewegungen, von welchen keine Vorstellang mehr vor- 
banden ist und denen nnsere Einbildungskraft vielicicbt 
nicht einmal folgen kann. WUre diese bastig bewegte Masse 
zuerst an ilirer Oberfläche erstarret, oder hätten sieh ihre 
zuerst erstarrten Teile an die Oberfläche begeben, wie das 
aaf dem schwereren Wiisser scbwimmende leichtere Eis 
unserer Pularnieerc, su ntiiiHten Folgen, denen ähnlieh, welche 
diese Meere um zeigen, eingetreten sein: die erstarreteu 
Teile wth<U n bin nnd her geworfen sein, sich Uber und 
unter einaud( r Lredriingt. ihre horizontale Lage in geneigte 
Laf?en verändert, und bei fortschreitender Erstarrung eine 
Oberfläche gebildet haben, von welcher die aus Eisbergen 
und Eisflächen znsammen^efrürene unebene Oberfläche d('r 
rolanii( ( i( VK ll( i -ht ein Bild, wenn auch nur eiu im kleiusteu 
Mafsstabc ausgeltlürted. ^^'währt.' 

Während in manchen Lehrbllchern das Arcluiicuui nur 
als eine dem Devon »»der der Trias ^Meiebwerti^a" Formation 
dargestellt wird, hebt Kayskk p IH berv(»r, dal's der Zeit- 
raum, in dem das Grundgebirge eutstaudeu ist, so lang 
gewesen sein muFs. dal's im \'ergleich mit ihm das Auftreten 
der ersten Organismen eiu junges Ereignis darstellt. In 
Konsequenz hiervon kann das archaische Zeitalter nicht ein* 
fach als „Aera" der palaeozoischen etc. Aera entgegen- 
gestellt werden, sondern es ist das Archaicum als Grund- 
und Hanptgebirge zn betrachten, welchem die Formationen 
des Zeitalters des organischen Leljens epigenetisch als ver' 
httltnismäTsig kleine Schollen anfliegen. 

V) PopulÄre \'ürlesuijgcn über wissenschattlichu (icgmisijtuUe von 
F. W. Bessel, nach dem Tode des Verfassers herausgegeben von 
H. C. Schnbmaeber. Hamburg, Pertfaes-BeMer u. Mtake. 1848. 8*. 
p. 206. 
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Eine für die Stratigrapbie und flir die Gesehiehto des 
orgauischen Lebens gleich wiebtige Neoermig ist die nn* 
bedingt nOtig enebeinende Erhebung der grofeen zwiflchen 
Palaeozeienm und Urgebirge liegenden, jetzt meist als 
Praecambrinm oder Algonkian bezeiebneten Sebiebtenfolge 
zn einem eigenen, den übrigen grof'aen Formationsgmppen 
mindestens gleichwertigen Ilanptgliede nnseres stratigra- 
phiscben Systems. Durch die Einführung dieser ncnoii 
Formationsgrnppe zu (U n hislier an-^enoniraenen dreien wird 
eine Änderung der bislieri^'cn Nomenklatur nötig. Der 
Name Meso/oicum pal'st nicht mehr ftir eine Gruppe, die 
von vieren die dritte ist; die bisher Palaeozoicnm genanute 
(iriiitpe ivauu diesen Namen nicht wobl behalten, da sie 
nicht die Hlteste Kuuna enthält Es liegt nahe, die vier 
(-irupjien der im Zeitalter des organischen Trebens entstandenen 
Formationen als Protozoienm, Deuterozoicnm, Tritozoicum 
und Neozoicum zu bezeichnen: 



AKCHAICUM. 

S, 274 n. f. ist triadiseb fllr triassiseh zn setzen. 

Für die drei Abteilangen der Juraformation empfeblen 
sich die Namen Lias, Dogger nnd Malm dnreh Kttrae und 
dadurch, dafs sie, weil sie keinen Wortsinn haben, niehts 
Uber die Eigenschafton der dureh sie bezeiebneten Ab- 
lagerungen präjudizieren. Die Bezeichnung mittlerer Jura 



Neozoicum 




ZOiCUM 



Tritozoicum ' 



Deuterozoicuni 



rrotoz^icum 



iCretiam 
Jura 
Trias 
Perminm 
Carbottinm 
Devonium 
Silurinm 
Ordovioium 
Gambrium 
Keweenawan 
Animikieformation 
Huronium 
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ist zwar Haelilieh zutreftend. ixhov für die Nunituklatiir der 
T'uterahtcilnn^' iinheqiiein. da man luM wohl „mittlerer 
mittlerer Jura" sagt-u kauu. Die Bezeielinnng .braaner 
Jura" ])rädiziert etwas, dag nur örtlifli zutrill't. 

Zur liezeiclinnng derPtlaiizeiiklasseu bedient 8ich Kayseu 
uoeb der verulteteo von Adui.f BRONiiM vur im Jahre 1^*43 
aofgestellten Noraenklatnr. Ks ist dureiiaiis nötiir. dals 
diese dureli die neuere X» inenklatnr. sie in Englkrs 
Syllabus der Ptianzenfaniilien ('1 Anlla^^e 100^) libcrgieht- 
lieh zusamiiieugesteilt i^t, ersetzt werde, da nie t\ir die jetzt 
lernende Generation teils nnverständlich, teils irreführend 
ist indem manche Namen, wie Angiospermen nnd Dikotylen, 
in der neaeren Systematik etwas anderes bedeuten als bei 
BBOMoinABT. Demnach ist S. 219 Zeile 1 statt Akrogenen 
zn setzen Kormophyten ; S. 448 Zeile 2 ist bei »angiosperme 
Dikotylen** das Attribut ,aDgiosperme^ falk es nicht etwa 
als blofges epitheton omans beibehalten werden soll, zn 
streichen, da im Sinne der neueren Nomenklatur die Dikotylen, 
oaebdem Bbokoniart's „gymnosperme Dikotylen* als «Gym- 
noBpennen" endgiltig davon abgetrennt sind, sämtlich 
angiosperm sind; 8. 448 Zeile 9 n. 13 vanüB es statt Angio- 
spermen heifsen Dikotylen, da nnr von diesen, nieht aber 
von den Angiospermen im allgemeinen, sn denen Ja jetzt 
aneb die Monokotylen gereebnet werden, die Rede ist 

S. 219. Die Lepidodendren nnd Sigillarien werden zwar 
von neueren Systematiken! mit den Lyeopodiaeeen in einer 
Ordnung Lyeopodiales zusammengestellt; sie sind aber 
wenigstens der Familie naeh von ihnen zn trennen, sind 
also nIeht als Lyeopodiaeeen zn bezeiobnen. 

S. 867 u. 391. Ärchaeopteryx ist wohl nicht als Vogel 
zu bezeichnen, sondern als Repräsentant einer eigenen, der 
der Vögel gleichwertigen, ausgestorbenen Klasse der Saorozoa 
zn betrachten. (Vgl. Glaus, Lehrbuch der Zoologie. 6. Auflage. 
1897. p. 828 ) 

Eine Anzahl von Abbildungen, die vielen Raum ein- 
nehmen, ohne entsprechend lehrrdch zu sein, könnte ohne 
Schaden ftlr das Buch wegfallen, z. B. fig. 71—76; t. 57 f. 1; 
fig. m. 84. 91. 100; t. 85; tiir 127. 131. Überhanpt empfiehlt 
es sich, iii einem geologiachen Buche die Abbildungen 



474 



Literat ur- Besprechuiigea. 



von Organismen im wesentlieben anf Leitfossillen zn be- 
schränken, von der Darstellong mebr oder minder pban- 
tastiscb rekonstruierter Wirbeltiere aber abcnsehen. 

Dr. Ebwin Schitusb. 



Kighi, A. 0., ProfesBor, nnd B. Dessau, Privatdozent, Die 
Telegraphie ohne Draht. 481 S. mit 258 Textabbild- 
ongcn. Vieweg & Sohn. Braiinschweig 1903. Preis 
geb. Mk. 12,—. Dentscbe Ausgabe besorgt von B. Dessau. 

Im Laboratorium KioBfs zu Bologna war es, wo der 
jugendliche Makcom zuerst vertraut wnrde mit den elek- 
trischen Wellcu, die er dann aus der Enge des Experi- 

mentiorsaales hinausführte zu Läuder verbindender Wirk- 
samkeit Dort wurde stets das Studium der ek^ktrisehen 
Wellen aul da« eifrigste gepflegt und aul das erfolg reichste 
gefördert, und von der meisterlichen Beherrschung des Stoffes 
zeugt auch das vorliegende Werk, welches nach Absicht 
der Verfasser fUr den grofsen Kreis aller Gebildeten be- 
sTifiiiiit ist. und in weltdiein in leielitfafslieher Weise und 
unter konseqneuter Verziehtleistung auf jegliche mathe- 
matische Formel die Telegraphie ohne Draht suvvohl nach 
iliren theoretischen Orundlajren wie naeli den in der Praxis 
vcrsuchteu und erpmlnen System er8cli<i]>fend zur Darstellung 
gebracht wird. Die Verfasser haben das Arbeitsfeld so 
eingeteilt, dafs sie der natürlichen Gliederung des Stüttes 
folgten und so von vornherein ohne den Zwan^ allzu ängst- 
licher wechselseitiger Aupassung die Kinheitln-iikeit der 
Behandlung in allen wesentlichen StUcken sielierstellten. 
In der richtigen Erwägung, dals ein solches Air einen 
gröfseren Leserkreis bestimmtes Buch ftir sich selbst ein 
abgeschlossenes Ganzes sein mul's, das keine anderweitigen 
Hilfsmittel und Vorkenntnisse zu seinem Verständnisse 
fordern darf, ist der Inangriffnahme des eigentlichen 
Tbemas eine längere Einleitung als erster Teil vorangestellt. 
In demselben erläutert Kiuhi die Hauptsätze der Elektri- 
zitätslebre und entwickelt an ihnen zugleich die Wandlungen 
der Aneehannngen über das Wesen der £iektriaitftt, welehe 
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•ich beBOfiderii im letasten Jabrsebnt rollzogeo and zu der 
80 firaebtbareo, aoeb von Btohi vertretenen Elektronen- 
tbeorie gefttbrt baben. Im II. Teil werden die elektro- 
magnetischen Wellen besprochen; snerst die elektrischen 
Sebwingangeu , die Metboden ihrer Erzenguug, die be- 
sonderen BedioguDgen, unter welchen die SchwingungHkreise 
zn Erreg uugHzentreu für starke, frei in den Kaum hinaug- 
laufende elektromagnetische Wollen werden. Aulserordent- 
lieh anschaulich ist hier die Ableitung des HKkrz'^eben 
0»/jllati)rH aus dem Seliw ii;- iingskreis einer Leydener i'lusehe. 
Dann folgt die( »])tik dti elektrischeu Wellen, der Nachweis, 
da IS diese Wellen in Interferenz, Beugung, Brechung, totaler 
Keßexioii, zirkulärer und elliptischer Polarisation ein dem 
Lichte völlig analu^^^s Verhalten /eigen. Mit einer ausführ- 
lichen BetraclitunL' der Hadi iitluktoren (Cobärer, Fritter), 
diesen so enn/liiullielien und lur die Praxi^J der Wellen- 
telegra|diie t^o enorm wichtigen VVelienindikatoreu t^hrt sich 
dann Dessau ein. 

Nach einein kurzen Überblick Uber die Versuche der 
drahtlosen Si^^nalUbermittelung nnt Hille elektroRtatiseher 
Intlneuz und elektriinia^^netischer Induktion wird von ihm 
im III. Abselmitt zunäelist da« System ,.Mau( om" ein- 
gehend dargelegt, und der Apparatensatz au der Gebe- und 
Empfangsstation, an dessen einzelnen Teilen sich eine greise 
Zahl von Erfindern mit einer honten Mannigfaltigkeit von 
konstruktiven Ideen betätigt hat, auf das genaueste ana- 
lysiert. Ein breiter Raum ist sodann dem neuerdings in 
den Vordergrund der Forschung gerückten Problem der 
abgestimmten und Mehrfach -Telegrapbie gewährt, das fast 
gleichzeitig durch Bkaun, Marconi und ITaby-Akcu eine 
fUr die Praxis brauchbare Lösung gefunden hat. In höchst 
lichtvollen Ausführungen wird gezeigt, wie diese drei 
Systeme, obwohl sie alle auf dem Kesonanzprinzip der 
elektrischen Wellen fofsen, sich doch durch die besonderen 
Anordnungen« mittelst welcher die Erfinder die wirksamste 
Ansnntsnng des Resonanzverbältnisses erzielt haben, be- 
stimmt von einander nnterscbeiden. Im IV. Absobnitt be* 
schreibt Riobi die von Zickler erdachte Metbode der 
Telegraphie mittelst ultravioletten Lichtes und die praktisch 
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an die Kiitdeckiin^^ der sj^rechenden Bogculauipe durch 
Simon anknüjifende dralitlosc Telephonie. 

Durch zahlreiche, mit Bor^'falt ausgewählte uud uus- 
gefllhrte Alibilduugen wird das Verstiindnis des Buches anf 
das beste gefördert, uud die dem Texte eingefügteu Zahlen- 
angaben über die Abmessungeu der einzelnen Apparate, 
wie sie in der Praxis benutzt werden, geben hinreichende 
Anbaltifpuuktc. um nieb eine zutrefi'eude Vorstellnnjr von 
den ungeflUireu Diuieiisionei) der versehiedeueu wellen- 
telegrapbijjcüeu Anlagen bilden zu können. 

UOFFMANN. 

KeliHtab, Ludwig Dr., Saranilnntr Gnseben. Die elek- 
trische Telegraphic. 120 S. mit 19 Fignren. Verlag; 
von G. J. Göschen in Leipzig. Preis Mk. 0,80. 

Die Knappheit des zogemessenen RanmeSf der Um&og 
des Stoffes, das Bestreben, von dem heatigen Stande der 
elektriseben Telegra])hie ein miigKehst getreues, die zabl- 
reiehen modernen Errangenscbaften berttcksicbtigendes Ab- 
bild zu geben, nötigten den Verfasser zu einer reeht kom- 
primierten Darstellungsweise, die trotz ihrer logisehen 
Klarheit zum Teil niebt nnerbebliehe Anforderungen an die 
Aufmerksamkeit und nacbbUdendo Tätigkeit des Lesers 
stellt Insbesondere gilt diese Bemerkung ftor den zweiten, 
einige 60 Seiten umfassenden Abschnitt des Btlobleins, in 
welchem die wicbti^jnten Telegraphenbetriebe wie der Mokse- 
Betrieb, das Klopfer- und Summersvstem, die Hughes-, 
Baudot- und Rowland- A|)])arate, der Börsen- uud Fern- 
drucker, die SL'liuclltcU -lapbie vuu Füllak und Vikau 
sowie die Kabel- uud drahtlose Telegraphic al)i;ehandelt 
werden. Immerhin mufs die grolse (iewumUlteit, mit 
wclcber der Autor innerhalb den nun einmal gewählten 
Kähmens seine ao äcbwierige Aufgabe durchgeführt hat, 
rühmend hervorgehoben werden. 

UOFFMANN. 
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ScbneO» O.» nnd Fttscben, Joe!, Flora von Deiitseh- 
Und. Ein Hii&bneh mm Bestlinmen der in dem Gebiete 
wildwachsenden ond angebanteu Pflansen. Stuttgart nnd 
Leipng, Verlag von Erwin Kttgele, 1904. 333 S. Preis 
geb. Mk 3,50. 

Der Abfassung dieser Flora von Dentflchland lag der 
^Vun8ch zugrunde . ein im Schul unterrichte verwendbares 
HestinimnDgsbneh für sämtliche im Gebiete des dentsclieii 
Reiches vorkommende hnhere Pflanzen zu schaffen, das sieh 
binsichtlieh des angewendeten >ystems, der Nomenklatur, 
der KunstausdrUeke ete. mtiglii list eng an das rUhmliebst 
bekannte nnd in Sebulen sehen sehr weit verbreitete Lehr- 
buch der Botanik des ersteren der beiden V erfasser anseblierseQ 
sollte. Die Bestimmang geschieht nach der analytischen 
Metbode. £b werde versnchtf den Tabellen eine solche 
Einrichtung su geben, dafs sie auch den mit geringen 
botanischen Kenntnissen Ansgerttsteten in den Stand setzen, 
eine Pflanze leicht und sicher zu bestimmen. Deshalb ist 
fttr möglichste Einfaebheit und Übersichtlichkeit Sorge ge- 
tragen. An schwierigen Stellen sind Abbildongen eine an- 
genehme Unterstützung. Soweit der Referent sehen kann, 
ist die Absicht der Verfasser in ganzem Umfange gelungen. 
Einen solchen analytischen Bchltlssel sämtlicher höherer 
deutscher Pflanzen in handlichem, bequemem Formate zu 
besitzen, ist sicherlieh für viele, nicht nur iRlr Schiller, seit 
langem ein unerfüllbarer Wunsch gewesen. Umsomehr 
werden viele dieses kaum 1 cm starke Bttchlein (8^) will- 
kommen hei&en. Es sei Lehrern, Schalem, Studierenden 
und allen anderen Freunden der Pflanzenwelt, auch als 
Begleiter und Raucher auf Spaziergängen und Exkursionen, 
warm empfohlen! Ob es freilich bei einem in erster Linie 
doch fttr Schiller bestimmten Buche von hygienischen 
Gesichtspunkten aus nicht zweekmäfsiger gewesen wäre, 
an Stelle des zwar klaren, aber kleinen Druckes auf Kosten 
des Umfanges gri^lsere Lettern zu wählen, darttber wagt 
der Befbrent nicht zu urteilen. 

H. FiTTING, 
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Migula, W., Botanisches Vademeeum. Verlag von 
Otto Nemnieh, Wiesbaden 1904, 314 S. Preis geK Mk. 7 — . 
Dieses „Botanische Vademecnni", das infolge einer Anf- 

forderung des Verlegere entstanden ist, soll ^kein eigent- 
liches Lehrbuch der Botanik sein, sondern eine kurze Cber- 
siclit Über die wichtigsten Gebiete derselben bieten, sodals 
es sowobl als Kepetitorinn] bonnt/.t werden, als auch ürio 
Anfanger als 1 uiiier dienen kann/ Es behandelt — eine 
lubaltstibersicht fohlt bedanerlieherweise — in 7 Abschnitten 
Morphologie, Auatuniie. l'hysiologie, Systematik, Ent- 
Wickelung der Pliauzenwelt (Palaeophytologie), Pflanzen- 
geograpbie und Biologie. Am besten gelungen erscheinen 
dem Ref. die Abselinitte Uber Anatuuiie und l'hy.siologie. 
Garuicbt gelailun will ihm dagegen der AbHehnitt über die 
Morphologie, in dem sieh der Veif. doch kaum Uber eine 
rein formale Behandlung des Stolfes erhebt. Eine eingebende 
Verwertung orgam »graphischer Gesiehtppnnkte wäre hier am 
Platze gewesen, auch niit Rüeksieht auf <1ie neuereu Be- 
strebungeu, die dabin gehen, den beschrcibeud naturwissen* 
scbaftliehcn l nterrieht in den Schulen lebendiger zu ge- 
stalten. Direkt ungenielsbar t\lr den Anfänger ist die Dar- 
stellung der Systematik. Hier möchte mau an Stelle der 
trockenen Aneinanderreihung von Diagnosen zahlloser, z. T. 
ganz unwesentlicher Familien lieber eine eindringendere, von 
Abbildungen begleitete Darstellung der wichtigsten Familien 
sehen. Ref. zweifelt nielit daran, dafs das Buch bei Re- 
petitionen mit Nutzen verwendet werden kann, glaubt aber 
nicht, es dem Antangcr sowie ,dem Lehrer und Freunde 
der Pflanzenkunde" direkt empfehlen sa können, auch des- 
halb nicht, weil dem Verf. eine Reibe von Versehen unter- 
gelaufen sindf die irre Alhren können (s. E. die Zahl der 
Ortbostichen ist gleich der Zabl der Blätter, die von einem 
Blatte bis znm nächsten senkrecht Uber diesem am Stengel 
stehenden sieh entwickeln, dieses nicht einbegriffen, aber 
nicht wie es S. 35 beifst: dieses einbegriffen; die Assimilations- 
fläehe hei den Nepenihes-BWimn ist nicht die Blatt- 
spreite, wie Verf. meint; die Diatomeen bewegen sieb nicht, 
wie Verf. behauptet, «allem Ansebein nach dnreh mekweises 
Ansstofsen eines Sehleimfadens**) nnd weil das Bneh doreh* 
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setzt kt von einer Fttlle, namentlieb in den Terminie, sehr 
störender DroekfehleTf die im Dmekfeblerrerzeiebnis eine 
Berichtigung nicht gefunden haben. — Der Prds des Bnehes 
ist in Anbetracht der Ansstattang als enorm hoch zn be- 
zeichnen (vergl. demgegenüber: Strassbukger, Scoenck, 
Noll, Kakbtkn, Lehrbuch d. Botanik, geb. Mk. 8,50). 

H. FlTTINfS. 

Franz Strunz, TbcuphraHtus Paracelsus, sein Leben 
und seine Persönlichkeit. Kiu Beitrag zur Geistes- 
geschichte der Deutschen KeaaisBance. Leipzig 1903, 
Eugen Diederichs. Preis br. Mk. 4,— ; gel). Mk. 5.—. 
Theophrastus Paracelsus, Das Buch i'aiagraiiuiu. 
Herausgegeben und eingeleitet von Dr. phil. Franz Strunz. 
Leipzig 1903, Eugen Diederichs. Preis br. Mk. 4, — ; geb. 
Mk. 5.—. 

Der unHeroü Lesern durch mehrere Original-Mittcilnnp:eu 
b( irit8 wolil bekannte Fuanz S i (v'I'nz hat kicIi an die müh- 
same aber dankliare Autgabe j^emaclit, d'n- Schriften des 
pAKAC ELsus (alias V. HoHENUKiMj ucu herauszugeben. Als 
Einleitung dazu schihlert er in einem Händchen das Leben 
und die Persr»Dlichkeit des grofsen Mannes, der wie sein Zeit- 
genusse Luthek ein Heforniator war und auf den Gebieten der 
Katnrwiaeensehafteo nnd der Medizin ganz neue selbständige 
Wege ging ohne allerdings seine wissensehaftiieben Zeit- 
genossen zur Gefolgschafl gewinnen zu können, er blieb 
Zeit seines Lebens ein Einsamer und Un verstau dner. Aber 
trotzdem hat er in der Methode der Natnrforschung sowie 
der Medizin reformatorisch gewirkt, nnr konnten dies seine 
Zeitgenossen, die fUr seine ganze natnrwissensebafüiebe 
Denkweise noch nicht reif waren, nicht würdigen, das war 
späteren Zeiten vorbebalten. Das Werk ron Stbunz zeichnet 
sich dareh klare Sprache und originelle Auffassung ans, es 
ist, wie wir das bei den Bttcbern aas Dibdbbichs* Verlag 
gewohnt sind, TorzUglich aasgestattet (der Renaissanee-Zeit 
entspreebend) nnd enthält niebt weniger als 4 Bildnisse 
Hohbmbbih's, anfserdem eine Reihe von Faksimiles, so einen 
Rezeptzettel, einen Brief an £basmus v. Rottekdam nnd 
das Handschrifken-Verzeiebnis des Paracblsus. 
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Als erster Band der Reihe ist das Paragrannm er- 
sebienen, ein Werk, in dem die Grundlagen (die 4 Colomnae) 
seiner Medizin, die Philosophie, Astronomie, Alchimie nnd 
Yirtns ausfuhrlieh hehandelt werden. Auch diesem Bändcben 
ist ein Holzschnitt mit dem Portr&t des Gelehrten beigegeben. 
Jedenfalls wird die Nenheraosgabe der Schriften znr besseren 
Kenntnis Hohenheim's beitragen, da Werke wie „daa Bneh 
Paragrannm** in neuerer Zeit ttberbanpt niebt beransg^beii 
waren nnd desbalb nnr Spesialforsehem bekannt sind. Wir 
empfehlen die Lektttre der Sebriften besonders der Biographie 
anfii wärmste. 

Dr. 0. Brahdbs. 
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Scbnieil, Dromedare am Bande einer Oase. 
(Vergl. diese Zritechrift, diesen Band 8. $95.) 

Das 3ild ist eiue verkleiuert« Wiedergabe der ir)0>'l 15 ein gn>fsen 
Wandtafel (Preis M. 8,80) und zeigt das Dromedar als „Schiff der 
WUste". Es versetzt ans in die Sahara des südlichen Maiokko. Die 
WUsto dehnt sich hier als weite, mit fahlgelbem Sande bedeckte Ebene 
bis an den fernen, verselileierten Horizont ans and Ist bis anf einige 
niedrige Dornenbiische vim Sojk/h« spinostig (links!) ohne jede Vege- 
tation. Kechts crbltckeu wir den Brunnen und mehrere Dattelpalmen 
einer Oase. An iiirem Rande haben awel Karawanen ttbernaehtei. 
Es ist jetzt früh am Mur;j-eii fl:nit!:p .Schatten!). Wahrend die eine 
Karawane (rechts im Hintergründe) bereits ihre Wanderung antritt, 
rllstet sieh die andere amn Anfbmche. Der Kaafbann, der diese 
Karawane ausgerüstet hat, handelt noch mit einem Bewolmer der Oase 
um das uugesattelte Dromedar, das den Mittelpunkt des Bildes ein- 
nimmt. An diesen beiden Marokkanern und dem Beduinen (links im 
Mittelgrande) erkennen wir die Gesichtsbildunt; und Kleidung der 
WUstenbewo hner. sowie die Art ihrer HewatTnuuf?. 

Wir selicu weiter die Verwendung des Dromedars als Keit- und 
Lasttier, sowie die Art, wie es gezäumt, gesattelt und geritten wird. 
Vn<\ wir erkennen endlicli, in welcner Weise sich das Tier niederlegt, 
uui mit Wareuballen, zusammengelegten Zelten und GefUfsen, wie sie 
die Reisenden mit sich führen, beladen m werden. (NB. Der Sitz 
des Reiters, sowie die Art der Aufzäumung ~ IVasenring! « dnd in 
den einzelnen Teilen der Sahara verschieden.) 

Die Dromedare selbst lassen erkennen, wie rie doreh ihren 
K rperban befäliiVt sind, als „Schiffe der Wifstr" zu dienen. Es 
äiud grufse und starke ilere, die daher auch schwere Lasten tragen 
kOnnffii. In dem Fettböolcer führen sie einen KahrnngsTorrat bei sieh auf 
der Iicise durch die pflanzenanne W-is'iv T>ip hingen, weitausgreifVncU'n 
Beine machen sie zu schnellen Läoleru, die das nahrongs* und waaser- 
anne Gebiet ao dnrdiqneren vwraOgen. Mit der Kflrse des RnmpAe 
und der I.ünfjc der Ueine stehen der Palsgan^^ (ausziehende Karawane 
und das Keitkamel links!) sowie die Länge des Ualses im Einklänge. 
Vermöge der schwieligen Sohlen der Zehen schreitet das Dromeaar 
selbht Über losen Sand leicht dahin. Homschwielen an Beinen und 
Brust (nur bei dem jifesattelten Tiere rechts im Vorderp:runde etwas 
zu sehen!) dienen dem liegenden Dromedare ah» bcbutzpolster gegen 
die Schärfe und Hitze des Sandes. Dornige Wttstenpflanzen , die mit 
(\i'v\ Hnttrtüond LTof'icn lund beweglichen) I.ippen ihsrerisseu und mit 
kralligen /uhricn /.crniiilmt werden, bilden die Nahrung der genügsamen 
Tiere. Das gesattelte Dromedar rechts im Vorde^^unde iltat soeben 
die Nahrnnf^ wieder. Die Nasenlöcher werden zum Schutze gegen die 
austrocknende I.titt (WUsteuwiude I) äu je einem schlitzfiirmigen Spalt« 
zusammenKt'xo^'en. (Man beachte auch bei den beiden fressenden 
Tieren links die auffalle nd, Breite des Schwanzes an der Wuntcl. Der 
•Schwanz bUdet gleichsam eiue Decke, die die Afterüffnung vor ent- 
ziindlieher Austrooknung bewalirt) 
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unser erster Meister in 
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(Zeitschrift Hir Miktaskopi«. 1902. Mr 12.) 



(iebmell, 0., Lehrbach der Zoologe. Von biologischen 

Gesichtspunkten ans bearbeitet Mit zahlreichen Original- 
Abbildangeo. 8. Auflage. Preis elegant gebnadea Mk. 4,20. 

— Leitfaden der Zoologe. Ein Hiif^bneh t ür tleu Unter- 
richt an höheren Le hranstalten etc. Mit zahlr^Mchen Originai- 
Abbildongen. 5. Aufiage* Preis gebunden Mk. 3,—. 

Üm möglichst allen Wünschen gerecht za werden, nnd um 
namentlich den anthropolo^ri'^clien Teil auch denjcni<j»'Ti ?>c!!ulcn 
zugänglich zu machen, au dcrK'-n des Verfassers ..Lelirljiah der 
Zoologie*' gebraucht wird, ist der „Leitfaden * in zwei Ausgaben 
enchienen. Die eine Ansgabe eathilt die Tier- und Menselies- 
knnde, die andere Tier- bezw. Mensehonkunde in Je einim Hefle: 
Heft I Tierkunde; Preis Mk* 9,90. lieft II Menschenkunde unter 
dem Titel: 

~ Der HeiiSCh« Ein Leitfaden für den Untenriefat in der 
HenBcbenknade and Gesundbeitslehre etc. 4. Mlage. Preis 
kartoniert Mk. 0,80. 

— Grundriss der Maturgescbichte. i, Heft Tier- und 

MantclioakinMle. Mit zabhreichen Abbildungen. 3.Anflage. Preis 
kartoniert Mk. 1,—. 

— Lehrbuch der Botanik. Von bioloo;isebcu Cksiehts- 
punkten aus bearbeitet. 470 Seiten mit o8 farbigen Tafeln 
und zahlreichen Teztbildern. 6. Auflage. Preis elegant ge- 
bnnden Mk.4,80. 

— Leitraden der Uotanlk. Ein HilfsbueU lllr den Unter- 
richt in der Pflanzenkunde an höheren Lehranstalten. Mit 
20 farbigen Tafeln und zahlreichen Textbildern. Preis elegant 
gebunden Mk. 3^0. 

— Onuidriss der NatnrgescUclite. 2. Heft PRanzen« 

knnde. Mit 10 &rbigen Tafdn und zabireieken Textbildjßrn. 
¥na$ kartoniert Mk. 1 — . 
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Verlag der E. Schweizerbarfschen Verlagshandlung, Stuttgart. 

Kerberl Spencer f 

Soeben erschien die dent-ffip Nnsfrabc !*'t7t. n W^'t-Lp. rl^s "■r'"r?f<^n 

!i Phii , 

Erfal\rungen und Beiraclilungen aü$ der Zeit. 

^^itorlsicrto cLe-u.tsclie -A.Msg-a'be. 
Herausgegeben von J. V. Carus und W. Wischmann. 
Preis g>eÜeft«t Mk. «?. , fein gebunden Mk. 7,—. 

Ofese$ Buch darf wohl als eine der wertvollsten und aktuelle' 

Sammlungen der letzten Jahre bezeicftnvf i-- len. Es ist ..aktuei' . . ci.c 
9^ Sinne des Wortes, da es vielfach die £ e der Jüngsten Ifertjanqenheit 

jty J>ehandelt: aber diese Zeitereignisse wtrann im Lichte einer £ i be- 

>y trachtet, wie sie nur einem so aufserordentlichen Geistesheroen Jobote 

steht, und so erlangten die Betrachtungen einen Wert, der noch dauern wird. 
W^r- wenn über die Ereignisse selbst z. T. vielleicht schon der Schleier des ¥er- 

gessens gefalle'^ > - » wird. 



